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Herzogl. ua: eineh, Bergrathe,. der Arzneh⸗ 
gelahrtheit und Weltweisheit otdentl. Öffentl, Lehrers 

der Roͤm. Kayſerl. Academie der Naturforfiber Ads 
juncte; der Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Academien und 
Soocietaͤten der Wiſſenſchaften, zu Berlin undFrankfurt 

9. d. Oder, zu Stockholm und Upſala, zu Koppenha⸗ 

gen, Erfurt, Mannheim und Burghauſen, der Koͤnigl. 
Daͤn. Geſellſch. der Aerzte, der Geſellſch. naturforſch. 
Freunde zu Berlin, Halle, Danzig, der Edinburg. Titten 
var, u. philofoph. Gefellfeh. Mitgliede; u. der Königl, 

Grosbritt. Geſellſch. zu Sötringen | 
, Eorrefpondenten. 


Es ade Band. 1785. 








— Helmſtaͤdt und Leipzig, 


in der Buchhandlung der Gelehrten und J. G. 
Nauerſchen Buchhandlung. 
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Einige Fragen, das Salz betreffend, das 


nach dem Austreiben der dephlogiſtiſirzen 
Luft aus Salpeter zuruͤckbleibt. 
rn. dem Vorſchlage, den ſchon Hr. Scheele,* 


nad) ihm Hr. Prieſtley, Hr. von In⸗ 
genhouß, *»s und andere gethan haben, 


ſuchte ich durch ein gewaltſames Feuer aus Salpe⸗ 


ter dephlogiſtiſirte Luft auszutreiben. Ich bediente 
mich dazu einer irrdenen Retorte von Almerode, und 
erhielt ſo bey einer ziemlich ſchnell verſtaͤrkten, meh⸗ 
rere Stunden lang anhaltenden und auf eine hohe 
Stuffe getriebenen, Hitze aus 6 Loth Salpeter eine 
ziemliche Menge der gehoften Luft, doch nicht ſo 


viel, daß ich nicht alle — hatte, zu vermuthen, 


es 


x Chem. Abhandl. von der — und dem Feuer, Upſal 
und Leipz. 1777. & ©. 39. 


*%* ixperiments and Obfervations on different 
Kinds of Air, London 8. 1774. Vol.I. ©. 155. 
und Vol. 11. Seet. IV. auch Experiments and 
Obfervations relating to various Branches of 
natural Philofophy with a Continuation of 

' Obfervations on Air, London $. 177% Vol.L, 
Se 249-253. 


DR Verhandelingen van het Bataaffch Genoot- 
fchap der proefendervindelyckeWyf BeBrere 
te Rotterdam, — 4. 1781. ©. VI. 
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es muͤßte durch die, vermoͤge der Hitze noch mehr 

erweiterte, Loͤcherchen der Retorte ein großer Theil 

dieſer feinen Fluͤßigkeit entwiſcht und verloren gegau⸗ 

gen ſeyn. * 

Da auch dieſer Theil meines Verſuchs nichts eis 

genes hat, und ſein Erfolg ſchon ſo oft beſchrieben 

worden iſt; ſo wuͤrde es unnoͤthige Muͤhe ſeyn, die⸗ 
ſen noch einmal zu beſchreiben. Ich richte vielmehr 

mein Augenmerk auf die Veraͤnderungen, welche mit 

dem in der Retorte zuruͤckbleibenden Salpeter vorge— 

hen, um ſo mehr, da mich meine Freunde, die Hru. 

Prof. Lichtenberg und ‘Pickel, bey ihren mannigs 

faltigen Verfuchen diefer Art ſchon laͤngſt aufmerfs 

faın darauf gemacht hatten, und die Zeugniffe derer 

Schrififteller, welche dieſen Theil des Verſuchs bes 

rühren, unter fich uneinig find. 

Offenbar muß auch diefer Theil des Erfolgs. fehr 
verfchieden ausfallen, obgleich) immer gewöhnlicher 
und gereinigter Salpeter gebraucht, und Das Feuer 
nach den gleichen Maafregeln geführt wird, ſobald 
die Arbeit das einemal in irrdenen oder porcellaines 
nen, das anderemal in gläfernen Netorten vorgenom⸗ 
men wird. In unſern meiſten dentſchen Glashuͤtten 
kommt zum weißen Glaſe Braunſtein: in dem Stoffe 
jener Gefäße iſt, wenigſtens gewoͤhnlich, nichts da⸗ 
von; man kennt die Verhaͤltniſſe des Braunſteins 
zum brennbaren Wefen, die fih auch unter ſolchen 

| N Ders 

* &o wie der wermepntlich in Luft verwandelte Waſ⸗ 

ferdunft in einem der neuern Verſuche des Hrn. 
Prieftley fogar durch die Löcherchen des Doch 
weit dichten ©lafes. | | | 


v 


Verbindungen nicht verlieren, und weiß, welchen Ein⸗ 
fluß gänzlicher Mangel, geringere oder größere Men: 
ge und volllommene Sättigung mit brennbarem Mes 
fen auf feine Farbe haben; in wohlgerathenem weif? 
fem Glaſe ift er damit gefättigt.. Wird nun Salpes 
ter in einem folchen Glafe lange geſchmolzen und 
geglühtz fo kommt er damit in unmittelbare Beruͤh⸗ 
rung, entreißt ihm, wie allen andern Korpern, wo 
nicht alles, doch einen Theil feines brennbaren Wer 
feng, und erzeugt fo, theild in dem Glafe, mit wel—⸗ 
chem er oft zufammenfchmelßt, theils in Die eiges _ 


nen Körper, Farbe, 
So erkläre ich mir wenigftens das fchöne Sarbens 


ſpiel des NRückftandes von dergleichen Arbeiten, dag 


, meine Freunde mir Öfterd zeigten, wenn fie fie in 


Retorten von weißem Glaſe angeftellt hatten. Man 
koͤnnte e8 mit dem gleichen Rechte Chamäleon nens 


nen, als Hr. Bindheim ** den mit dreymal fo 


vielem Salpeter zuſammengeſchmolzenen Braunftein 
fo genannt hat; denn die Farben ändern fi, wenn 
er eine Zeitlang an der Luft liegt, je nachdem er im⸗ 
mer mehr Feuchtigkeit aus derfelben anzieht, oder 
wenn er in Waſſer geworfen wird: auch iſt es nicht 


immer die gleiche Farbe, die gleiche Schattirung und 


Lebhaftigkeit derfelben; zumeilen zeigen ſich mehrere 
ſarben auf einmal. a 
| A3 Wuͤrk⸗ 


* Man leſe daruͤber die vortreflichen Verſuche des Hrn. 
Scheele in Hrn. Bergr. Crells neueſten che⸗ 
miſchen Entdeckungen Th. 1. S. 141. ff. So 38. 
42. 43. 

ID. ST, 


.. ® Dies bemerkte auch Hr. Scheele Abh. von Luft 


Wuͤrklich bemerkte ih aud) bey meinem Werfuche 
in dem Ruͤckſtande Feine Farbe; ich hatte ihn auch 
in einer irrdenen Retorte angeftellt: er hatte aber 
gleichfalls auf der Zunge eine aͤtzende Schaͤrfe, und 

erfloß * an der Luft. Ich loͤſte ihn in reinem Waſ⸗ 
auf; die Aufloͤſung ließ bey dem Durchſeihen 
viele Erde zuruͤck, veraͤnderte, als ich etwas davon 
damit vermiſchte, die Farbe des Veilchenſafts in die 
gruͤne, und brauſte Anfangs nicht mit Saͤuren auf. 
Wie viele Urſache hatte ich daher nicht, mit Hrn. 
Fontana 5° zu glauben, der Salpeter hätte bey 
Diefer Arbeit alle feine Säure verloren, und wäre da⸗ 
durch zu Laugenfalz, und zwar zu äßendem Laugenz 
falz, geworben! wie — Urſache, in die Beobach⸗ 
tung eines Beaume *** und de Morveau * ein 
Mißtrauen zu ſetzen, welche erklären, Salpeter Fönne 


‚in verfchloffenen Gefäßen durch Feuer. nicht zerlegt, 


and in die Behauptung eines Scheele, F+_er Fönne 
darin nicht alfalifirt werden ! 


Die 
und Feuer, © 37. von dem eine halbe Stunde 
lang in einer Glasretorte geglühten Salpeter. 


x*x Beym Rozier Obfervations fur la phyfique, 
P hiftoire naturelle ete.. 1778. Novembr. 


“*%* Chymie experiment. et raifonn. Paris 8. 


1773. B. J. ©. 413. 
+ Anfanasar. der theoret und pract. Chemie, zum Ges 


, brand) der Vorleſungen zu Dijon x. aus dem Fran⸗ 


zöfifchen überf. mit Arm. von Chr. Ehr. Weis 
gel, Leipy, 8 1780 D. 2. ©. 111. 


74 Abh. von Luft und Sue, ©. 3%. 


ES ei 


Die Bemerkung, daß die Auflöfung meines Ruͤck— 


ftandes bey dem Durchfeihen fo viele Erde zuruͤckließ, 


und noch nachher, da fie eine Zeitlang in Ruhe ſtand, 
eine größere Menge davon zu Boden fallen ließ, 
ſchien mir diefe Bermuthung zu befraftigen; denn 


ich glaubte aus meinen und anderer *- Erfahrungen, _ 


ald gewiß annehmen zu Fönnen, daß Salpeter, auch 
durch large anhaltende glühende Hitze unterftüßt, 
fo lange feine Mifchung unzerftört bleibt, nichts auf 
Erden wuͤrkt, wenigftens nie fo viel in fich auflöft, 
als ich bier nach und nad) fammelte; und ſchloß 
daher mit defto größerm Schein, daß er hier —— 
ſeyn muͤßte. 

Die Erde war nach dem Ausſuͤßen weiß, wie 
Schnee, und gieng, nur nad) einem ſehr geringen Ans 
theil, und ohne ihm Farbe zu geben, in Salzgeift 
über, den ich darauf goß, einige Tage in der Wäre 
me darüber flehen und von Zeit zu Zeit damit aufs 
Fochen ließ. Auch dann, nachdem ich ihn von dem 
unaufgelöft gebliebenen Theile abgegoffen Hatte, aͤn⸗ 
derte die Lauge von Berlinerblau feine Farbe im ges 


ringſten nicht; gewöhnlicher Salmiafgeift ſchlug eine- 


feine weiße Erde daraus nieder, die ſich auch bey 
dem Zugießen mehreren Geiftes nicht wieder auf: 
loͤſte; Vitrioloͤhl faͤllte ſogleich feine durchſichtige, 
übrigens wie Atlas glänzende, Spießchen, die ſich 
einander freuten, und in zufammenhängende Häute 
verwebter, auf Zugießen mehreren deſtillirten Waſ⸗ 
— ſers 

* Beaumé a a. O. B. J. © 415. 423. de Mor: 
veaun an... O B. J. &ısao. Marggraf chy—⸗ 
aaa Schriften, Berlin 8. 1761. 1: ©, 222, 


a 


ee: rien 


ferd oder auf dem Ofen verfchwanden, aber nach 
dem Abdampfen des erftern oder in der Kälte, wieder 
zum Vorfchein kamen, vor dem Löthrohre, ohne zu 
ſchaͤumen, fogleih Glanz, Durchfichtigkeit und Zuſam⸗ 
menhang verloren, und alfo ganz die Natur eines 
Selenits zu erkennen gaben. Die Feuchtigkeit, wels 
che über Diefem Öelenit ftund, wurde von der Ders 
miſchung mit gemeinem Salmiafgeift etwas trübe. 

Ich ſchloß daraus, daß diefer aufloͤsliche Theil 
meiner Erde, (etwas wenige Alaunerde ausgenoms 
men,) bloße Kalkerde war, Woher mochte wohl diefe 
fommen? Sollte fie noch ın dem Salpeter, oder in 
dem nicht leicht gänzlich davon fregen Thon, woraus - 
die Netorte gebrannt war, geftecft haben? 

In dem andern weit größern Theile diefer Erde 
ließ auch ſchon die hartnädige Unauflöslichleit in 
Säuren die Natur einer Kiefelerde vermutben. Dies 
beftätigte ſich, als ich ſie mit gebranntem mineralis 
ſchem Laugenfalze vor das Loͤthrohr brachte. Sie 
war alfo ohne Zweifel aus dem Stoffe des Gefaͤßes 
ſelbſt ausgezogen. 

So viele Gründe ich aber biöher vor mir zu has 
ben mir einbildete, daß mein Salpeter zu Laugen 
falz geworden wäre; fo fliegen mir doch mächtige 
Zweifel dagegen auf, ald ich auf meine Auflöfung, 
nachdem fie einige Wochen lang offen an der Luft ges 
ftanden hatte, wieder ſchwachen Salzgeift goß; denn 
nun brauſte ſie damit heftig auf. 

Daß ſie den Stoff, der die Urſache dieſes Auf⸗ 
brauſens war, erſt aus der Luft angezogen haben 
ſollte, war mir deswegen nicht wahrſcheinlich, weil 

ich 
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ih vormals eben diefen Rückftand, fo lange er noch 
feft und trocken, und entweder frifch, oder auf das. 
forgfültigfte gegen die Luft verwahrt war, oͤfters mit 
mineraliſchen Saͤuren aufbraufen fahe; zudem war 
das, was in Geftalt von Bläschen aufftieg, nicht 
Das, was fid) dem feuerfeften Zaugenfalze, wenn es 
eine Zeitlang am der Luft ſteht, gewoͤhnlich beygefellt, 
Fein Körper, der ſich unter diefen Umftänden fo fchnell 
darin entwickeln, bilden oder erzeugen Fonnte, nicht 
fire Luft; es roch ganz deutlich nad) Salpeterfäure. * 

Ich dampfte alfo die Auflöfung bey gelinder Wärs 
me ab, und feihte fie, weil währendem Abdampfen. 
immer noch mehr Erde niederftel, mehrmals durch 
Loͤſchpapier; fobald fi) ein Salzhäutchen gezogen 
hatte, feßte ich fie vom Feuer. Ich ſahe in ber 
- Kälte Kryfialle anfchießen, die in ihrer Geftalt, mit 
den Kryfiallen des gemeinen Salpeters, die größte 
AehnlichFeit hatten, und, fo wenig, ald diefe, an der 
Luft zerfloffen, ob fie gleich. feucht wurden; aber 
die Feuchtigkeit, welche über ihnen ftund, Fonnte ich 
nicht in diefe Seftalt bringen. Sch dampfte fie als 
fo fo weit ab, bis alles troden war; der Klums 
pen, der zurücblieb, war braun, und zerfloß an der 
Luft. 

Somohl die Kryftallen, ald der Theil, welcher bie 
fe Geftalt nicht annehmen wollte, veränderte, wenn 
ich ihre Auflöfung in abgezogenem Waſſer mit Veils 
chenſaft umrührte, die Farbe der letztern in die gruͤ⸗ 

A5 | ne; 

* Das Gleiche hatte ich auch in jenen fruͤhern Verſu⸗ 


chen mit dem noch trocknen Ruͤckſtande beſtaͤndig 
wahrgenommen. 


10 ne 

ne; beyde Verpuften, wenn ic) fie trocden auf glü: 
hende Kohlen warf, zum Theil. (Sogar das Loͤſch⸗ 
papier, wodurch ich dieſe Aufloͤſung mehrmals durchs 
gefeiht hatte, Zeigte, da ic) e8, nachdem e8 getrocknet 
war, in das Feuer wärf, die aleiche Erfcheinung, 
und wurde, wie der eingetrocnete Klumpen, an der 
Luft wicder feucht.) Warf ich fie in Salzgeift, fo 
löfte diefer bey gelinder Wirme Gold auf; mit Biz 
-triolzund Salzſaͤure brauften fie heftig auf, was Da= 
bey aufitieg, war voth, und roch ganz, wie der 
Dampf des rauchenden Salpetergeiftes. Anfangs 
fiel bey dem Wufgießen des Salzgeiftes weißer 
Staub nieder, aber er verfchwand wieder, da ich abs 
gezogenes Waffer zugoß. Sch dampfte die Feuch⸗ 
tigfeit fo weit ab, bis fih ein Salshäutchen 309, 
und fah fo in der Kälte ganze Klümpchen Fleiner 
wuͤrflichter Kryſtallen miederfallen, die auf’ glühenden 
Kohlen praſſelten, wenn man ſie in Scheidewaſſer 
warf, es in Stand ſetzten, das Gold aufzuloͤſen, und 
alſo dentliche Merkmale eines Sylviſchen Fiebecſal⸗ 
zes zeigten. 

Um die durch Salzſaͤure aus dieſem ſalpekerarti— 
gen Salze auszutreibende Saͤure noch naͤher und 
gewiſſer kennnen zu lernen, goß ich in einer kleinen 
Glasretorte auf einen Theil jener falpeterartigen 
Kryſtalle zween Theile ftarfen Salzgeiftes, füttete ſo⸗ 

gleich eine Vorlage an, und gab ein nad) und nach 
au die höchfte Stuffe verſtaͤrktes Feuer. Schon die 
rothen Daͤmpfe, womit den groͤßten Theil der Arbeit 
hindurch die Gefaͤße angefuͤllt waren, ließen mich ei⸗ 
nigermaßen auf die Veränderungen ſchließen, wel 
che 
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he bier vorgiengen. Die Feuchtigkeit, die ich nach 


dem Erkalten und Eroͤfnen derſelbigen in der Vorla⸗ 
ge fand, roch, wie Koͤnigswaſſer, und loͤſte, auch 
ſchon bey ſchwacher Hitze, Gold ſchnell auf. Auch 


der Ruͤckſtand von dieſer Arbeit machte, daß, wenn 


ich ihn in Scheidewaſſer warf, dieſes, ſelbſt bey ſehr 
gelinder Waͤrme, das Gold ploͤtzlich aufloͤſte. Ich 
loͤſte ihn in abgezogenem Waſſer auf, dampfte das 
Waſſer bis zum Salzhaͤutchen ab, und erhielt ſo in 
der Kaͤlte theils wuͤrflichte Kryſtallen, welche auf 


gluͤhenden Kohlen kniſterten, theils ſaͤulenfͤrmige, die 


auf Kohlen verpufften. 

Es war alſo offenbar; mein Ruͤckſtand von der 
Deſtillatien der dephlogiſtiſirten Luft aus Salpeter, 
dieſer Zwitter von Laugen-und Mittelfalz, * hatte 


noch Salpeterfänre in ſich; aber Salpeterfäure, die, 


gegen die Art der gewöhnlichen und reinen, ſich 
leicht, fehnell, und mit Aufbraufen durd) eine gerins 


ge Menge” * felbft phlogiftifirter*** Salzſaͤure, ohne 
Ä — En alle 


* Da ich fowohl mitden Kryſtallen, als mit dem Salze, 
von unbeftimmter Öeftalt den Verſuch mehrmals, 
und immer mit dem gleichen Erfolge, anſtellte; ſo 
kann ich nicht glauben, daß ein Theil des Laugenſal⸗ 
zes ganz von dieſer Säure entbloͤßt war, und daher 
diefen Ruͤckſtand für Fein Gemen« ge aus Laugen: 

und Mittelſalz halten, 


** Hr, Marggraf nahm (aa O. Ther. ©. 1%0.f.) 


achtmal fo vielen reinen und ſehr ſtarken S alzgeiſt, 
und konnte doch damit den She Dia gänzlich 
aller feiner Säure berauben, 

RAR Deren Verwandtſchaft zum Laugenſalze ſchwaͤcher 
iſt, als der reinen⸗ 


— 
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alle Außerlihe Hitze *»* außtreiben ließ: ber Ges 
danfe war alfo fehr natuͤrlich, dieSalpeterfäure wö- 
xe hier in dem Zuftand einer phlogiftifirten Säure, 
oder in Geftalt der Salpeterluft, die vorhin nur 
durch Die größere, der Säure beygemifchte, Menge des 
brennbaren Wefens ** von jener verfchieden zu feyn 
ſcheint; oder indem zwifchen beyden gleichfam mitt⸗ 
lern Zuftande einer zwar, fobald fie gefehieden wird, 
. dem Scheine nad) bleibend elaftifchen, aber Deutlich 
ſauren und mit Waſſer miſchbaren Flüßigfeit, wels 
he Hr. Scheele** im geglühten, gemeinen, fo wie 
im Opießgladfalpeter wahrgenommen, und andre 
unter dem Namen faurer. Salpeterluft verftanden 
haben. Denn Hr. Scheele + fowohl, als Hr. R. 
Bergmann +7 haben bemerkt, daß dieſe Säure, 
wenn fie einmal phlogiftifirt ift, eine fo fhwache Vers 
bindung mit Laugenfalzen FF und Erden a) eins 
geht, 

* Hr. Maragtaf vermehrte das Feuer bis zum Gluͤ⸗ 


ben der Retorte, und Eonnte doc) nicht alle Salpe⸗ 
terſaͤure austreiben. 


** Die nach Hrn. R.Kir wan's Verſuchen und Be⸗ 
obachtungen uͤber die ſpecifiſche Schwere und die 
Anziehungskraft verſchiedener Salzarten, und uͤber 
die wahre neu entdeckte Natur des Phlogiſtons, 
von Hin. Bergr. Crell, Berlin u. Stettin 
83. ©. 94. in 100 heilen 10,792 ausmacht, 

a. Abhandt. von Luft und euer, ©. 25. 


ta.a9. ©. 25. 37. 


tt De attra&tionibus elektiuis, 3 XV. XXXVIL 
Opuſc. B. II. ©. 349. 386. 


tr Bergmann aaO, ©. 386. 


a) 3. B. mit Bitterfaljerde, Bergmann de ma- 
gnefia, 9. VI. Opufe, B. 1. ©. 382. 339. 


felbft durch Planzenfänren, * insbefondere durch 
Eßigſaͤure, "* wieder gefchieden werben — hin⸗ 
gegen dieſe zu ſcheiden, außer Stande iſt. 

Allein phlogiſtiſirte Salpeterſaͤure abe 
wenn fie auch in Dunftgefialt ift, 7 Laugenfalze, 
die damit gefättigt werden, in ihre Mittelfalze, F+ 
Mein Rüditend von der Deftillation der dephlogis 
flifirten Luft wich auch in fo weit von der Art eis 
nes wahren Mitteljalzes ab, dag jeine Auflöfung in 
Waſſer die Farbe des Veilchenſaftes a. bie gruͤ⸗ 
ne veraͤnderte. 

Man wird mich vielleicht auf die Verſuche des 
Grafen von Salutzo a) verweifen, und dieſe Ers 
fahrung als einen fehr zweydeutigen Beweis anfehn, 
daß das Salz, von Ba die Rede ift, fein wah⸗ 

res 

* Beramann. aD. Scheele a. a. O. 

** Bergmann de attract. electiu. 9. XXXVII. 

S. 386. 
ar“ Bergmann de magnef. $. XII. 5. 389. 


+ &o ift fie nemlich in jenem mittlern Zuffande, den: 


viele mit dem luftartigen verwechſelt haben, 


tr Hr. Scheele fügt a. a. O. ©. 2x. pon Diefer Mo⸗ 
dification der Salpeterfäure ausdruͤcklich: fie ver⸗ 
binde ſich mit den Alealien und Erdarten, und koͤnne 
damit rechte Mittelſalze zuwege bringen. 


+rr Der, wie ſchon Wallerius phyſ. Chem. ing De 
ſche überf.. von Mangold, zte Aufl. mit Anm. 
von Weigel, Leipz. 1780. 8. Th. ı. Kap. 20. $, 
ı1.n. 1. bemerft, Saugenfal; beffer. entdeckt, als 
Lakmus. 


a) Crell's neueſte chem. Entdeck. Th. 2. ©. 173: fi 


geht, daß fie leicht durch die meiften anderen Sauren, 


/ 


4. er. 
red Mittelſalz ſey, weil in —— Verſuchen auch 
Mittelſalze die gleiche Veraͤnderung hervorbrachten. 
Ich will fuͤr jetzt zugeben, daß ſie manchen Sceides 
ünftler nicht überzeugen Fan, wenn ich. gleich 
glaubte, daß ſie unter denen Umftänden, unter welchen 
ic) fie machte, genug beweift, Verlieren doch Laus 


genfalze durch die Sättigung mit Säure Ar eigens 


— Geſchmack, wo nicht ganz, * — ‚sum 


Theil; 7° fi elbft eine der fhwächften Säuren, "die 


- Ruftfäure, mildert durch ihren Beptritt Die Schärfe 
des Laugenſalzes. + In meinem Salze fand id) den 
Geſchmack des Laugenfalzes ganz unverändert, und 


die Schärfe fo Abend, ald irgend in dem meiften 


Laugenſalze. Mußte dies nicht den Gedanken in 
mir unterdrücken, daß das, was in meinem Salze 


noch mit dem Laugenfalze vereinigt iſt, die Art einer 


Saͤure habe? 

Zudem konnte es auch deswegen jene Mittelgat⸗ 
tung von phlogiſtiſirter Salpeterſaͤure nicht ſeyn: denn 
Hr. Scheeler+ ſagt von ihr ausdruͤcklich, wenn fie 
die Luft treffe, fo verliere fie ihre Elaftteität, und 
werde in rothe Dünfte verwandelt. Mein Salz 
ftund Monate ur Ad der Luft, Sie machte fi) 

nicht 


ale 3) sarf. nur. des vitriofifchen, des tartarifirten 


"Reinfteins u. a. erivahnen. 


“* Sin diefem Falle ift gemeiniglid) die Sättigung nicht 
vollfommen, ſo 3. D. in Borar. 


nen Bergmann de acido a&reo, 9. XX. Opufe, 
B. J. ©. 40. de attract. eletiu. 6. XXXVL 
XXXVI. Opufe. B. II. ©. 383-386. 


t Bergmann de acido aereo, $. VII. ©; ı5. 
tt Abhandl. von Luft und Sener, ©: 25. 
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nicht los, und erſt auf das Zugießen einer andern 


Säure zeigten ſich rothe Dämpfe. 


Auch von der eigentlich) fogenannten phlogiftifir- 
ten-Salpeterfäure, Die nichts mehr in Luft-oder 
Dunftgeftalt iſt, fagt Hr. R. DBeremann, * fie 
hänge fih nur ganz los an das Laugenfalz; und 
doc) follte fie, ohne zu verfliegen, bas heftige Stunz 
den lang daurende Küchenfener ausgehalten haben, in 
welchen Zucker und Weinſtein⸗ und Eßigſaͤure ges 
wiß aufgeſtiegen wären. 

In einem Zuflande, wie im andern, ıft * Sal⸗ 
peterſaͤure brennbares Weſen beygemiſcht. Hr. 
Scheele ** hat deutlich gezeigt, daß phlogiſtiſirte 
und dunſtartige Salpeterſaͤure und Salpeterluft nur 
ſtuffenweiſe, nach der Menge des ihnen beygemiſchten 
brennbaren Weſens, von einander abweichen; daß fie 
in der erflern geringer, in ber leßten am größten 
fey, und dadurch den — der Saͤure erſticke. 
Auch Hr. R. Kirwan hat *** durch Verſuche und 
Berechnungen dargethan, daß die Salpeterluft in 
100 Theilen 10,792 brennbaren Erundftoffs ents 
hielt. Woher Fonnte aber in meinem DVerfuche die 
Salpeterfünre diefen brennbaren Srundftoff I, | 
in meinem Öalyeter war er gewiß nicht; im Ste 
der Gefäße, und in ihrem innern Raum auch nicht. 
Meine Retorte blieb von Anfang bis zu Ende uns 

verſehrt; 

* Laxiſſime ne een de attract. electiu. Opuſc. 

B. UI. ©. 39. 
ae Abhandl. von Luft und Feuer, ©. 25. 
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verſehrt; ich bemerkte auch nach dem Erkalten nicht 
den kleinſten Riß darinn. Es konnte alfo auch hier 
nicht, wie es Stahl * bey der Entdeckung der 
fluͤchtigen Vitriolfäure gefchah, brennbarer Grunds 
floff aus den umliegenden glühenden Kohlen in die 
Retorte fommen. Ed war aber doch eine irrdene 
Metorte, die ich gebrauchte, weder beichlagen nod) 
glaßirt. Es war alfo nicht einmal nöthig, daß fie 
erſt einen Sprung befam, fie hat ſchon für ſich Loͤ⸗ 
cherchen genug, die fi) im Teuer noch mehr erwei⸗ 
tern, und fo dem feinen brennbaren Wefen den Eins 
gang in die Retorte geftatten fünnen. Erhielt doch 
Stahl, ** fo oft feine irrdene Retorte ganz blieb, 
auͤbrigens unter gleichen Umftänden, niemals feine 
flüchtige Vitriolſaͤure, aus deren Bildung auf das 
Eindringen des brennbaren Weſens in die Retorte 
ein ficherer Schluß zu machen gewefen wäre. Auch 
ich hatte in denen von meinen Freunden angeftellten 
Berfuchen öfters bemerkt, daß, wen and) Die Arbeit 
in befchlagenen Glasretorten vorgenommen wurde, 
und diefe von Anfang bis zu Ende ganz und unvers 
fehrt blieben, fich Doch der Ruͤckſtand in Abſicht auf 
die Säure gänzlich eben fo verhielt, wie in dem Meis _ 
nigen, zu welchem ich eine irrdene Retorte ges 

brauchte. — | | 
Man fetze fich aber auch über diefe Schwierigfeis 
ten hinaus ;/ man nehme als ausgemacht an, es 
: dringe 
* Modus ſpiritus vitrioli volatilis in copia pa- 
randi Opufe. chymico -phyfico - medic. 4 Hal. 
Magdeb, 1715. ©. 34% 
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bringe ER Weſen aus den gluͤhenden Kohlen 
in die Retorte; oder ſtelle ſich mit Hrn. Scheele * 

vor, Hitze ſey nichts anders, als reine dephlogiſtiſir⸗ 
te Luft, mit brennbarem Weſen vereinigt; fie kom⸗— 


me durch die glühende Retorte an den Salpeter, und 


feße den einen ihrer Beftandtheile, das brennbare 
Mefen, an ihn ab; fo müßte immer nod) zuvor erwies 
fen werden, daß "die dephlogiftifirte Luft, die man 
hier fo rein und fo reichlich bekommt, eine ſchwaͤchere 
Anziehung zum brennbaren Weſen aͤußere, als die 
uͤbrigen Theile des Salpeters und ſeiner Saͤure; 


man weiß aber doch, wie ſtark dieſe Luft das brenne 


bare Wefen anderer Körper an ſich reift, ** wie 
mächtig fie es insbefondere der Salpeterfäure ne 
jeder ihrer phlogiftifirten Geflalten entzieht; was 
hindert fie, aud) in unferm Falle nach den gleichen 
Gefetzen zu würfen, das brennbare Wefen, wenn es 
fih auch eingedrungen haben folfte „an ſich zu zie⸗ 


hen, oder, wenn ſi ch ſchon etwas davon an die Sals 


peterfäure gehängt haben follte, diefer wieder zu raus 
ben? Aber konnte alsdann die Luft fo rein, wie fie 


es in fo unzähligen Verfuchen ſchon gethan hat, zum 


Borfchein kommen? Müßte nicht wenigftens: ein 


Theil derfelben phlegiftifirt, oder zu firer Luft wer- 


den, wie fie e8 wird, wenn. dem Salpeter bey dieſem 
Verſuche Kobleniaub oder Schwefel, wu in gerins 
ger Menge, zugeſetzt wird? / 
Geht 
— ©, 34 8, | 
“r Man ’fehe Hrn. R. — Verwandt⸗ 


ſchaftstabelle III. Reihe z5. Opuſc. B. IH. 
Chem. Annal. 178 5 B. Io St. Is — B 


— 


18 En 


Geht vielfeicht bier eben fo, ald es Hr. Lavoi⸗ 
ſier *bey einer aͤhnlichen Behandlung des Queckſil⸗ 
berſalpeters wahrgenommen zu haben glaubt, eine 


Zerlegung der Salpeterſaͤure in ihre urſpruͤngliche 


Beſtandtheile vor; nur mit dem Unterſchied, daß dort 
die Salpeterluft voran, und die dephlogiſtiſirte, weil 
fie flärker vom Metall gezogen und feſter gehalten 
wird, erft bey ftärferm Feuer übergeht; hingegen 
hier, weil das Laugenſalz mit der Salpeterluft näher 
verwandt ift, als mit der dephlogiftifirten, nur diefe 
übergeht, und jene im Laugenſalze zuräckbleibt? 
Kommt vielleicht die, aus allen Verfuchen hervor⸗ 
leuchtende, uneingehüllte faure Natur des, mit dem 
Laugenſalze im Ruͤckſtande vereinigten, falzigen 
Grundfioffs von einem Kleinen, und zur Bildung eis | 
ner vollkommenen Salpeterfäure noch lange nicht 
hinreichenden, Untheil dephlogiftiftrter Luft, der zus 
ruͤck⸗ und mit ber Salpeterluft vereinigt geblieben, 
oder aus der gemeinen Luft angezogen worden ift? 
Freylich bleibt auch hier der Zweifel übrig, ob 
dieſe Salpeterluft wuͤrklich Beſtandtheil der Saͤure, 
nach welcher ſie genannt wird, oder nicht vielmehr 
durch eine feſtere, nur durch dephlogiſtiſirte Luft zu 
trennende, Verbindung eines Antheils derſelben mit 
einer großen Menge brennbaren Weſens entftanden 
if. Nimmt man bad letere an; fo finden die 
oben angeführten Einwürfe auch in unferm Falle 
ſtatt. Gmelin. 


x N. Eutdeck. in der Chem. Th. 2. ©. 125. f. 
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Hr. Scheele über eine befondere Erde 
in der Rhabarber, und ihre Befchafe 
fenbeit. 


1" die Erde aus der Rhabarber zu fcheiden, flößt 
man fie-gröblich, und infundirt fie in warmen 
Maffer. Das fchleimigte Wefen löft fich fodann auf, 
und die Erde wird los, welche fih zu Boden ſetzt. 
Han gi das gelbe Waffer ab, und neues auf, und 
zührted um. Die Erde, welche ſpecifiſch ſchwerer, 
als die Wurzelzaſerchen ſind, ſetzt ſich erſtlich zu 
Boden, und das mit Wurzeltheilchen gemiſchte gelbe 
Waſſer gießt man ab. Man wiederholt dieſe Arbeit 
ſo oft, bis die ſich geſetzte Erde weiß und rein iſt. 
14 Unzen Wurzel haben mir 2 Unzen ſolcher trocknen 
Erde gegeben, ' 

Im Feuer verbrennt HR Erde, und laͤßt 3 luft⸗ 
volle Kalkerde zuruͤck. Die Vitriolfäure hat nicht 
ſonderliche Würkung darauf: doch), wenn diefe Säus 
re mit eben fo Hiel von diefer Erde und 20 Theilen 
Waſſer gekocht wird, und man alddann die Säure 
filtrirt und abraucht; fo feßt fich Selenit. Die 
hbrigbleibende Shure ift doch noch meift vitriolifch : 
wenn fie aber mit kauſtiſchem flüchtigen Laugenfalze _ 
 gefättigt wird; fo präcipitivt diefer Salmiak das 
/ Kalkwaſſer. Hieraus ſchloß ich, daß die Vitriolſaͤure 
doch etwas von einer noch unbekannten Saͤure aus 
dieſer Erde muͤſſe geſchieden haben. Ich kochte dieſe 
Erde mit vegetabiliſchem Alkali, und filtrirte die Lau⸗ 
B4 ge; 
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ge; diefe Lange ſchien mir im Anfange nicht veränz 
- dert zu ſeyn: wie ich ſolche aber mit Salpeterfüure 


fättigte, und die Luftſaͤure durch Kochen von dieſem 


regenerirten Salpeter wegtrieb, fand ich, daß das 


Kalkwaſſer ſtark präcipitirt wurde. Diefer Nieder⸗ 


chlag braufte nicht mit Säuren. Daher laugte ich 
die übrigbleibende Erde aus, und goß etwas Salpe⸗ 


— 


terſaͤure darauf, womit ſie auf brauſte, und etwa der 


vierte Theil loͤſte ſich auf: das übrige wollte ſich 


nicht aufloͤſen, und war noch unveraͤnderte Rhabar⸗ 
bererde; die Aufloͤſung aber gab mit Weinſtein-Alkali 
luftvollen Kalt, Nun goß ich auf die uͤbrigbleibende 
Erde wieder alkaliſche Lauge, kochte es, und filtrirte 
die Auflöfung. Auf die uͤbrigbleibende Erde goß ic) 
auch wieder Salpeterfüure Was fi) nicht in Dies 
fer Säure auflöfte, kochte ich wieder mit friſcher Lau— 


J 


‚ges (ih nahm zu dieſer zuruͤckbleibenden Erde etwa 


gleich viel Alfali zu jeder Kochung,) goß die Lauge 


ab, und Salpeterfüure auf das Ruͤckbleibſel. Ich 
fuhr mit diefer Arbeit noch ein paarmal fort, bis end⸗ 
Yich die Erde gänzlich zerſetzt war. Nach ein Paar 
Wochen hatte fich in dieſer Lauge eine Menge Kry⸗ 


ſtallen geſetzt; diefe wuſch ich mit kaltem Waffer ab. 


Da nun der eine Beſtandtheil dieſer Erde, nemlich 
der Kalk, in der Salpeterſaͤure vorhanden war; ſo 
mußte der andere Beſtandtheil dieſer Erde in dieſen 
Kryſtallen liegen. Ein Theil dieſer Kryſtallen wur— 
de in einem gluͤhenden Tiegel zerſtoͤrt, und ließen ein 


mit Luftſaͤure verbundenes Laugenſalz zuruͤck. Sie 


waren gaͤnzlich neutraliſirt, praͤcipitirten aber das 


Kalkwaſſer, und dieſer Niederſchlag war eine regene⸗ 


— rirte 


— 


rirte Rhabarbererde. Ich löfte einen Theil dieſes 
Mittelfalzes in der Salzfäure auf, und einen andern 
Theil in der Salpeterfäure: nach einigen Stunden 

hatte ſich in beyden Auflöfungen eine Menge Heiner, 

ſehr faurer, Kryſtallen geſetzt, welche das Kalkwaſſer 
fälleten, und im Feuer ein Laugenfalz zuruͤckließen. 

Hier Fonnte ich unmoͤglich das Sauerkleeſalz verken⸗ 

nen. Alſo iſt die Rhabarbererde ein wahres Mit⸗ 

telfalz, welches jedoch nicht im geringften. in Waſſer 

auflöslich ift, und welches aus der Sauerfleefalzfäure 

und Kalk befteht. Sch kann nicht begreifen, wie Ir. 

Model fagen kann, daß die Säure in diefer Rhabar⸗ 

bererde vitrioliſch fey. ” 








11. 
Chemiſche Unterſuchung des Strahl 
| (hört. —- 
$. I: Fe grüne Strahlſchoͤrl, melden ich 


nach feiner -Grundmifchung zu unterfus - 


chen vorgenommen hatte, war vom Sirebsberge zu 
Chrenfriedersdorf. In feiner ftrahligten Bildung 
auf dem Bruche hatte er, Farbe und Glanz auöges 
nommen, mit fhönen Braunfteinfluffen eine auffals 
lende Uehnlichkeit. 
$. 2. Devon wurde I Unze zu feinem Pulver 
zerrieben, mit 3 Unzen rectiftcirter Salzſaͤure im eis 
ner Phiole überfchättet, leitere dann in Sand ges 
DESHR | ſetzt, 
— Entdeckung des Seleniten in der Rhabarber, Des 
ee 1774» 
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ſetzt, und etliche Stunden lang in Digeſtion zuletzt 


aber noch 1 Stunde im Kochen erhalten. Nach 
Erkaltung des Gefaͤßes fehüttete man erftlich eine 


Portion deftillirtes Waſſer zur Verdünnung Dazu, ' 


und brachte alles auf ein Filtrum. Es Itef eine gelbe 
grünliche Slüßigkeit durch, und das unaufgeldite Puls 
ver wurde noch verfchiedenemal mit deftillictem dafs 
fer übergoffen, bis es alle Schärfe verloren hatte. 
| Letzteres ſchien nach erfolgter Abtrocknung an ſeiner 
anfänglichen Farbe nicht verändert worden zu ſeyn, 
wog aber nur noch) 7 Drachmen 20 Grane; mitz 
hin war von Der Unze nicht mehr als 40 Grane auf⸗ 
geloͤſt worden. 

$. 3. Hierauf verduͤnnte ich die filtrirte Fluͤßig— 
keit mit noch mehreren beftillivtem Maffer, und trö- 
pfelte fo lange Blutlauge hinzu, bis fich Fein blauer 
Diederfchlag mehr bemerken ließ. Nachdem ic) fols 
en durchs Filtriren abgeſchieden, ausgefüßt und.abs 
getrocknet hatte, ftellte er ein fehr dunkles Berliners 
blau dar, 41 Gr, am Gewichte, wovon nad) erfolge 


ter Ausglühung 21 Gr. brauns Eifenpulver, 


das durchaus vom Magnet gezogen wurde, überblieb. 

$ 4: Die vom Berlinerblau ($. 3.) abfiltrirte 
Lauge enthielt noch -aufgelöfte Erde, deren Natur 
und Menge noch zu beflimmen war. Nach anges 
fiellter Prüfung Fonnte ich durch die gemiffeften Res 
agentien Feine Spur von der Kalkerde entdecden; 
aus dem Gefchmac der Lauge ließ fich auch auf eine 


Alaunerde Feine Vermuthung faſſen; es ſchmeckte 


die Lauge reim bitterfalgig. Ich fchlug fie daher mit 
aufgelöftemn fixem Alali nieder, und Dies geſchahe zus 
letzt 


— 


— 
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letzt ganz ohne Auf brauſung. Nach erfolgter Saͤt—⸗ 
tigung und geendigter Niederſchlagung, ſchuͤttete ich 
ein wenig von dem truͤben Gemenge zur anderweiten 
Prüfung in ein Gläschen ab, und ſetzte etwas ver— 
bünnte Bitriolfänre hinzu, wovon der weiße Nieder— 
ſchlag mit Aufbraufung gänzlich aufgelöft, und bie 
Lauge wieder völlig flar wurde. ‚Died war mir vor⸗ 
laͤufiger Beweis genug, daß der Niederſchlag aus 
bloßer Bitterfalgerde beſtund. Alsdann lieg ich die 
Lauge fochend heiß werden, damit die gewoͤhnlich 
darin aufgelöft gebliebene Erde vollends ausgeſchie— 
den werden mögte, und brachte nad) der Erkaltung 
alles auf ein Filtrum, fehüttete and) fo oft frifches 
deftillirtes Waffer auf die zurückgebliebene Erde, bis 
fie nicht den geringften falzigen Geſchmack mehr bes 
merken ließ. Nach erfolgter Abtrodinung wog ſolche 
26 Grane, und ward wuͤrklich nad) abermaliger Pruͤ⸗ 
fung fuͤr reine Bitterſalzerde erkannt. 

G. 5. Darauf zerrieb ich den erſtern unaufgeloͤſt 
uͤberbliebenen Reſt, (H. 2.) ſchuͤttete ihn nebſt 2 
Unzen concentrirter Vitriolſaure und I Unze deſtillir— 
tem Waſſer in eine kleine Retorte, und zog mit dem 


erforderlichen Feuersgrade Die Flüßigkeit bis zur 


Trockne über. Nachdem ohngefehr ı Unze Waſſer 
bey gelinder Hiße.überdeftillirt war, welches völlig 
klar und waſſerhell war, und nun die Tropfen fauer 
wurden, bildete ſich auf der Oberfläche ein Eleiner 


matter hautiger Kreis, der fic) binnen einer Viertel⸗ 


ftunde fo weit ausbreitete, daß falt die ganze Oberz 
fläche der uͤberdeſtillirten Flüßigfeit mit einem ganz 
dünnen, Br merklich ſichtbaren, feſten Häntgen 

B 4 übers 
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überzogen war; aus — Erſcheinung ſich seite 
lich ficher auf eine geringe Portion Flußſpath⸗ 
1 anne urtheilen läßt, 

$. 6. Als ich auf den vorigen Ruͤckſtand (F. 5.) 
deftillirtes Waſſer fchüttete, und alles 24 Stunden 
in der Wärme ftehend gelaffen hatte; fo bemerkte - 
ich), daß fi) nur etwas von einer weißlichten Erde 
aufſchwemmen ließ; daß aber noch der groͤßte Theil 
in eben der graugruͤnen Farbe nach ſeiner Schwere 
ſich ſchnell wieder zu Boden ſenkte. Ich erkannte 
daraus, daß die concentrirte Vitriolſaͤure nicht viel 
gewuͤrkt hatte. Deshalb ſpuͤlte ich das weißlichte 
Pulver in ein anderes Glas ab, und ſchuͤttete auf 
den ſchweren graugruͤnen Ueberreſt in der Retorte 
noch 2 Unzen concentrirte Vitriolſaͤure, nebſt 1 Unze 
deſtillirtem Waſſer, legte die Retorte aufs neue in 
den Sand, und trieb abermals alle F tapigtent bis 
zur Trockne über. 

$. 7. Am folgenden Tage fohüttete ich wieder de: 
ftillirtes Waſſer in die Retorte, und ließ dadurch als 
les volllommen aufweichen : es ereigneten fich aber 

jeßt eben die Erfcheinungen wieder, als zuvor; ($. 
6.) woraus ich vermuthete, daß auf diefem Mege 
mein Endzweck fehr fehwerlich würde erreicht wers 
den koͤnnen. Deshalb fahe ic) mich genöthigt, einen 
andern Weg einzufchlagen; und in diefer Abficht 
ſchuͤttete ich, um ſaͤmmtliche unaufgelöfte Erbe fu ers 
halten, diefen ganzen Ruͤckſtand, nebft der fchon vor= 
bin abgefchlemmten weißlichten Erde, (H. 6.) auf 
- ein Filtrum, und fehüttete fo lange frifches Waſſer 
nad), bis vom 1 ber — liegend verbliebenen “a 
aus 
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alle Schaͤrfe — war. Nach —5 — Ab⸗ 
trocknung wog die Erde noch 7 Drachmen 10 Gr. 
Die abgelaufene Fluͤßigkeit gab bey der Saͤttigung 
mit fixem Alkali nichts weiter, als 2 Bas ee 


ſalzerde. 


$. 8. Vorerwaͤhnter Ruͤckſtand — nunmehr 
mit 2 Unzen gereinigtem Alkali vermiſcht, und in eis 
nem Schmelztiegel bis zur Durchgluͤhung calcinirt. 
Diefe ganze Maffe hatte dabey eine ſchwarzbraune 
Farbe erhalten. Sie wurde Flar zerrieben, mit des 
fillirtem Waffer uͤbergoſſen, und 24 Stunden lang 
in die Wärme geftellt, alsdann die alfalifcye Lauge 


durch ein Filtrum abgeſchieden. Diefe fättigte ich 


Strahlſchoͤrls, wurde nun mit 4 Unzen Salzſaͤure 


darauf mit Vitriolſaͤure, wobey fich aber nicht der 
geringfte Prücipitat äußerte. Als ich fie abdunften 
lieg, ſchied fi davon nicht mehr ald 18 Grane 
Kiefelerde, Ä | 

$: 9. Der nad) dem vorigen Paragraph mit Als 
kali caleinirte, und wieder ausgelaugte, Meberreft des 


uͤbergoſſen; und daben zeigte fich augenblicklich der 
farfe Eingrif diefer Säure auf eine nun frey ge⸗ 
wordene Eifenerde, durch eine ſtarke eitrongelbe Tars 
be. Ich fehte darauf das Glas etliche Stunden 


lang in den Sand, und verftärfte das Teuer gegen 


das Ende diefer Zeit bis zum Kochen, Als ich nach 


der Abkühlung das Gefäh aus dem Sande genom⸗ 


men, faß am Boden Deffelben noch eine beträchtliche 


‚Portion dunkelgraues Pulver vom unzerlegten Ötrahls 
ſchoͤrlz auf demſelben lag eine Portion weißes Puls 


ver, das mit der eitrongelben Fluͤßigkeit gleichſam 
B5 | zu 
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zu einem Teige aufgequollen war. Ich fehhttete 


deshalb eine Portion deſtillirtes Waſſer zur noͤthi⸗ 
gen Verduͤnnung hinzu, und ſchwemmte das leichtere 


Pulver von dem ſchweren grauen ganz bequem ab. 


Das Ubgefcehlemmte brachte ih auf ein Filtrum, 
davon eine fehr klare goldgelbe Fluͤßigkeit ablief, und 
worauf eine weiße Erde liegen blieb, die ih noch 
etlihyemal mit deftillivtem Waſſer auswuſch. Pad) 
der Abtrocknung und weitern Unterfuchung murde 
fie für Kiefelerde erkannt, und wog I Drach⸗ 
me 34 Grane. 


”g. 10. Auf das ausgeſpuͤlte uͤberbliebne graue 


Pulver, (H. 9.) welches. in der. Retorte zurüdgebiies 
ben war, fchüttete ich 2 Unzen ſtarke Witriolfüure, 
und 309 fie bis zur Trockne wieder davon ad, Als 
ich) aber darauf den Ruͤckſtand mit Waſſer auslaugte, 
ſo fand ich das Pulver in feiner Farbe nod) ganz une 
verändert, und in der Lauge ließ fich bey der Vermi— 
ſchung mit Alkali nicht das geringfte von einer 
vorgegangenen Ausziehung entdecken. 
$ LI. Ich brachte deshalb diefe graue Erde auf 
ein Filtrum, laugte alle dabey befindliche Säure das 


von aus, ließ fie abtrocknen, miſchte Drachmen 


gereinigtes fires Alkali darzu, und ließ die, Bermiz 


fung in einem Schmelztiegel eime halbe Stunde 


lang 518 zum Meichwerden caleiniren; fie hatte das 
bey wieder eine ſchwarzgraue Sarbe bekommen. Kun 
hätte ich fie wieder mit Waffer auslangen, und die 
mit dem Alkali aufgelöfte Kiefelerde ausfcheiden fol- 
len. Dies würde mid) aber nochmals ſehr aufge: 
halten haben, and deswegen fchlug ich diesmal eis 

| nen 
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nen andern Meg ein, der in Fünftigen aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len mit Vortheil betreten werden kann, weil man 
viel Zeit und Muͤhe dabey erſpart. Wenn man eine 
ſolche mit Alkali geſchmolzene Maſſe auslaugt, ſo 
muß man immer ſattſames Waſſer darzu brauchen, 


und dann ereignet ſich die Unbequemlichkeit, daß 


man die Kieſelerde wegen der Verduͤnnerung nicht 
niederſchlagen kann, und die Lauge erſt zu jener 
Abſcheidung verdunſten laſſen muß. Ich ſchuͤttete 
jetzt, dieſer Schwierigkeit zu entgehen, in einer Re⸗ 
torte Salzſaͤure auf das Pulver, bis zur Saͤttigung, 
und dann noch uͤberdies 4 Unzen Salzſaͤure, die zur 
eigentlichen Ausziehung der aufloͤsbaren Theile dies 
nen follten, legte fie in den Sand, und zog bey gez 
lindern Feuer bis zur Trockne alle Salzſaͤure wieder 
ab. Huch hierbey Außerten fi) wieder Spuren der 
Flußſpathſaͤure, durd ein zartes erdigtes Haͤut⸗ 
chen, auf der uͤbergegangenen Fluͤßigkeit. 

$. 12. Der trockne Ruͤckſtand in der Retorte fahe 
dunkelcitrongelb aus, und als ich ihm mit deſtillirtem 


Waſſer aufweichte, fo bemerkte ich ebenfalls, wie 


H. 11. befchrieben worden, daß ſich ein etwas leich⸗ 


teres weißes Pulver auffchlemmte, und ein ſchwereres 
graues fehnell wieder zu Boden ſenkte. Ich ſon⸗ 
derte Daher das erftere weiße auf ſolche Art ad, und 
fhütte e8 auf ein Siltrum, wobey abermals eine ſtark 


‚gelbgefärbte Züfigfeit ablief, Das auf dem Fils 


trum verbliebene Pulver wog, nachdem e8 ausgeſuͤßt 


und getrocknet worden war, 50 Grane, und beſtund 


ſeiner Natur nach aus reiner Kieſelerde. 


§. 13. 
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G. 13. Das vorerwaͤhnte uͤberbliebene graue Pul⸗ | 
der wurde nun zum drittenmal mit 4 Drachmen gereis 
nigten firem Alkali vermifcht, und eine halbe Stunde 
durchgeglühet, dann zu Pulver zerrieben, in einer Phio- ’ 
le mit Salzfäure gefüttigk, und zulet nod) mit 2 - 
Unzen von diefer Säure übergoffen, im Sand gefeßt, 
bis zum Kochen erhißt, und dabey eine Stunde lang 
unterhalten, Ssch erhielt dadurch wieder eine ſafran— 
gelbe Yuflöfung, und die überbleibende Erde hatte 


nun eine weiße Farbe. Als ich letztere durch ein 


Filtrum von der Tinftur abgefchieden, ausgefüßt und. 
getrocknet hatte, wog fie 56 Grane, und bewies fih 
bey angeftellter Unterfuchung, als eine reine Kies 


| felerde 


$. 14. Nun war mir noch übrig, die drey gelben 
Ausziehun gen ($. 9. 12. u. 13.) nad) ihrem Ge 
halt zu beftimmen.” Sch vermifchte fie zufammen, 
verdünnte fie mit ſattſamen deftillirtem Waſſer, und 
tröpfelte fo lange Blutlauge hinein, bis Fein blauer 
Fiederfchlag weiter bemerkt wurde, und ein weißer 
ſich abzufondern anfieng. Es fette fi) davon ein 
fehr dunkles Berlinerblau zu Boden; dann brachte 
ich alles auf ein Filtrum von weißem Druckpapier, 


füßte den darauf liegend verbliebenen Niederſchlag 


mit fattfamen deſtillirtem Maffer aus, und ließ ihn 
abtrocknen. Er wog 5 Dradımen, und beftund aus - 
einem fehr fehönen Berlinerblau. Sch fohüttete dann 
feldiges in einen Kleinen Schmelztiegel, und ließ es 
durchaus glühen; wovon ich ein braune Eifens 
pulver 2 Drachmen 20 Grane fehwer erhielt, das 
durchaus vom Magnet angezogen wurde, 2 
| Ä ; \ + 1I5+ 
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8154 Aus der abfiltrirten Fluͤßigkeit ſchlug ich 
mit aufgelöften firem Alkali, ohne die mindefte Aufs 
braufung, eine weiße Erde nieder, welche nad) der 
Ausſuͤßung, Abfiltrirung und Trocknung, zufolge 
der weitern Prüfung, durchaus bloße Bitterfalze 
erde war, und I Drachme 18 Gr. am Gewicht 
betrug. “A 
$. 16. Die Beſtandtheile von. einer Unze Strahl⸗ | 
fchörl waren denmah: 
Kieſelerde ¶Drachm. 28 Sr. (&. Be 
Bitterfalgerbe I = = 406 = (9 4 7.15.) 
Eifen 6 
Flußſpathſaͤure ee⸗ ⸗65 11. 
Wegen dieſem Verhaͤltniß ſowohl, als auch in 
Anſehung deſſen, daß dieſe Steinart Fein Feuer 
ſchlaͤgt, duͤrfte ſie wohl mit Recht unter die vermiſch⸗ 
ten Socaſteigorien aufgenommen werden Fönnen. 


— 








| IV. 
Schmelzungsverſuche mit Seuerluft, an 
einigen edlen SOfeinen und andern Erd— 

“and Steinarten; von Bengt Reinhold 

Geyer, Probierer beym Eonigfichen 
Bergs Kollegio. * 

— 1. (Hhe id) die Verſuche anfuͤhre, welche von 

dieſer Sache ——— worden, moͤgte 

nicht 

* Dieſe ſchaͤtbare eigentlich fuͤr die Koͤnigl. ar 


| 
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a . 
nicht undienlich ſeyn, kuͤrzlich ber Schwierigkeis 
ten zu erwähnen, welche fich finden, wenn eine größe 
re Menge Keuerluft erfordert wird. Dieſe Luftart, 
welche man aud) aer dephlogiflicatus vitalis, pu- 
rus etc. genannt hat, macht etwas über z von der 
atmofphärifchen, und kann aus verfchiednen Dingen 
für ſich erhalten werden, als: aus edlen mettallis 
{chen Kalken bey der Reduktion, aus Erbarten und 
metallifhen Kal, welche mit Salpeter angefeuch— 
tet find, aus Mennige mit Vitriolöhl, aus Salpeter, 
bey deffen Glühung, und aus Salpeterſaͤure, welche 
durch glühende feuerfefte Thonröhren getrieben wird, 
Die 2 letztgenannten Arten habe ich infonderheit ans 
gewandt, um znreichende Luft zu diefen Loͤthrohrs⸗ 
verfuchen zu erhalten, be 
$. 2. Der Salpeter würde vermuthlich bie meis 
fie Luft mit den wenigſten Koften geben, wenn man 
nur folche Gefäße erhalten Fünnte, welche, ohne ans 
gegriffen zu werden, ohne zu ſchmelzen und zu zer 
fpringen, den hiebey nöthigen Feuergrad aushalten 

fünnten. | 
Heßiſche Tiegel und Tuten, worauf man paſſen⸗ 
de Kupferhülfen feitgelöthet, find von ungleicher 
Größe verfücht worden; aber die Operation hat faft 
nie koͤnnen zu Ende gebracht werben, denn entweder 
find-die Tiegel zerfprungen, oder Der Salperter hat 
| Köcher 
Akademie beftimmte Abhandlung habe ich der Ges 
wogenheit des Hin. Prof. Wilke zu verdanken, 
der fie mir fo mittheilte. Ihrer großen Merkwuͤr— 
digkeit, und der vielen neuen Bemerkungen wegen, 
hielt ich es für Pflicht, fie ſogleich hier mitzutheilen. 
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Köcher bineingefreffen. Diefem habe ich durch dop⸗ 
pelte Heßifche Tiegel abzuhelfen gefuch‘, oder auch 
mit einem Heßiſchen, der in Wafferbley = oder in eis 


nen fogenannten Dyfertiegel eingepaßt, und ber 


Zwifchenraum mit Kiefelmehl oder geftoßner Kreis 
de ausgefüllt war. Ein fol Gefaͤß behaͤlt den 


Salpeter zwar eine Weile, aber der Feuergrad, der 


/ 


im Stande ift Kupfer im Fluß zu erhalten, iſt nicht 
hinreichend gewefen, bey weitem fo viel Feuerluft 

aus zutreiben, ald man aus Verfuchen im Kleinen 
weiß, daß der Salyeter geben koͤnne? Es ſcheint 
Daher, daß der Öalpeter eine ſchnelle und zunehmen⸗ 
de Hitze erfordere, um die größte Menge Feuerluft 
von fich zu geben. Die Art von Krügen, worinn 
Salpeterwaſſer hereinfommt, find feuerfeft, aber 
koͤnnen unmöglich während des Aufglühens des 


Salpeters für Riten bewahrt werden, 


Waſſerbley⸗Tiegel ſpringen zwar nicht, ſind aber 
hiezu ganz ungeſchickt, weil der Salpeter in Detos 
nation geräth. | 

Anmerfung. Bey allen Verfuchen, wo ein Kat: 
kes Feuer Luft austreiben foll, und wo Glasröhren 
follen eingefüttet werden, die Luft abzuleiten, wird 
ein Lutum erfordert, welches bald trocknet, ohne zu 
reiffen, gute Eonfiftenz hat, und feuerfeſt if. Aus 
gefhlämmter Kreide mit 15 Thon vermiſcht, und gut 
mit Waffer durchgearbeitet, habe ich ein Lutum era 
halten, welches alte diefe Eigenſchaften hat, und auch 
kann gebraucht werben, ſolche Gefäße zu lorlciren, 
welche ſtarkem Feuer ausgeſetzt werden ſollen. Ich 
habe verſacht, hiemit Tiegel inwendig zu beſchmieren, 

welches 
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welches das Durchdringen des Salpeters gehindert 
hat. Aber die Kreide, verdirbt Die Luft, und phlo⸗ 


giſtiſirt diefelde. ; 

Kleine Fupferne Kolben, mit dienlichen Hülfen zur 
Einfittung der Glasröhren, haben zuweilen: Heine 
Portionen gefchmolzuen Sulpeterd ziemlich ausges 


halten, und haben Feuerluft gegeben, welche kaum 


mehr nach Salpeterfäure roch, ald wenn Die 


Schmelzung in Gläfern geſchieht. Aber diefe koͤn⸗ 
nen nicht dick genug getrieben werben, ohne Löhtung 


am Boden, und die duͤnnern halten den erfor⸗ 
derlichen Grad des Feuers nicht aus. Ganz: 


getriebene Kupfertiegel 13 Decim, Linie did, in 


Waſſerbley-⸗ Tiegel eingepaßt, halten den Salpeter in 
fo ſtarker Glühung, daß Seuerluft erhalten wird; 


aber die Hitze kann fchwerlich ſo gezwungen werden, 
daß das Kupfer nicht ſ hmelzet, ehe alle Luft ausge⸗ 


trieben iſt. 


In Alembifen von Oußeifen Tann von Salpeter 


eine ziemlich große Menge Feuerluft gemacht werz 
den. Sind diefe etwas dick, fo haben fie in meh⸗ 
rern Operationen auögehalten, Wenn in einen 


— 


ſolchen Alembik, von 5 Quartier Raum, 20 bis 24 


Loth Salpeter eingelegt werden, ſo erhaͤlt man 13 bis 


1500 Kubikzoll Feuerluft. Wird die Hitze beym 
Schluß der Operation noch weiter vermehrt, wer⸗ 
dena bis 600 Kubikzoll von einer Luftart ausge⸗ 
trieben, welche ſtark nad) Salpeterſaͤure riecht, 
und worinn ein angezuͤndetes Holzſpaͤhnchen, ſo wie 


in atmoſphaͤriſcher Luft brennt. Diefe letztere 
Luftart, welche aus einer angehenden Detonation des 


Sal⸗ 
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Salpeters mit dem Eifen entiteht, ift, bey beiſche— 
denen wiederholten Operationen, allezeit zuletzt ges 
fommen, und muß man alsdann zum öftern die Ghte 
der Luft unterfuchen, um die undienliche nicht zu 
fammlen. Feuerluft, weldje. in metallifchen Gefäfz 
fen gefammlet wird, iſt zwar nicht in ihrer vollen 
Keinigkeit: wenn man aber aufmerkfam ift, nicht. 
die ſchlechtere, welche zuletzt koͤmmt, einzumifchen, 
hat man befunden, daß. folche mit eben der Leichigkeit 
das Schmelzen der Erdarten und firengflüßiger Mes 
talle befördert, ald wenn fie von Salpeter, jo in Glas 
fern geſchmolzen wird, gemacht waͤre. 


Das Ueberbleibſel vom Salpeter in gußeiſernen Ge⸗ 
faͤßen hat ein ſtarkes Uebermaß des Alkali, wird im 
Waſſer mit ſchoͤner Carmoiſinfarbe aufgeloͤſt, welche 
waͤhrend des Kochens gruͤn wird, und Eiſenocher fallen 
laͤßt. Die Lauge giebt nach gehoͤriger Evaporation 
etwas Salpeter: gießt man Vitrioloͤhl zu; ſo ſteigt 
ein ſtarker Scheidewaſſerrauch auf. 


Loricirte glaͤſerne Gefaͤße ſind, ſowohl im offenen 
Seuer als Sandkapellen, bey mehreren veränderten 
Berfuchen fehr zerbrechlich, und leicht fchmelzbar bes 
funden worden, um größere Quantitäten Seuerluft 
zu ertheilen, | 


Anmerk. I. Retorten von Platina, nah Hrn. 
Fontana's Project, * würden ohne Zweifel 
die allerbeften werden. Dieſe zu erhalten, dürfte 
nicht ganz unmöglid feyn, nachdem es dem 

Chem. Annal 1785. 8.1.8.1. € Hrn, 

* Ingenhouß vermiſchte Schriften, überfeßt von 

Molitor, 1782. 


— 
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Hrn, Achard gegluͤckt ſeyn fol, von dieſem am 


ſchwerſten ſchmelzbaren Metall Tiegel zu machen. * 

Anmerf. 2. Etwas Salpeter ift bey allen vors 
hergehenden Verfuchen in Subſtanz aufgefliegen, zu 
10 bi8 12 Zoll Höhe über die Salyeterfläche, und 
hat fic) in den Glasröhren fefigefekt. Dieſer hat 
ollezeit auf Alfali reagirt, aud) da, wo Gläfer ges 
braucht worden find. 

$.3. Hrn. Prieftley’s Entdeckung, * aus Salpeters 


fäure, welche durd) glühende Thonröhren getrieben | 
wird, Senerluft hervorzubringen, hat einen bequemen 


Ausweg angegeben, eine größere Menge bavon zu era 
halten. Ein (Skal) Pfund gewöhnliche ſchwache Salz 
veterfäure giebt 7 bis 800 Kubikzoll Feuerluft. Se 
langfamer die Operation getrieben werden kann, und 
je größere Lange von glühenden Röhren das Echeis 


dewaſſer durchzugehen hat; deſto groͤßere Menge 


Feuerluft wird gewonnen. Bey dieſer Operation 
iſt es noͤhhig, daß der Hals der Retorte horizontal 
ſteht. Wenn dieſer abſchuͤßig iſt; ſo ſammlet ſich fluͤßige 


t 


Säure bey der Zuſammenfuͤgung der Thonröhre mit 


der Retorte, wodurd) das Lutum zerfrefien wird. 
Durch Umfchürteln in Kalkwaſſer verliert diefe Feuer— 
luft allen Geruc) von Salpeterfänre; aber die Luft⸗ 
blafen nur durch mehrere Zolle hoch Liguidum von 
Kalkwaſſer oder firen Fauftifchen Alkali gehen zu lafz 


fen, um den Geruch von der Säure zu benehmen, 


habe ich unzureichend befunden, 


$, 4+ 
Crell's chem. Annal. ©. I. 1784. 
** Tourn. de Phylique par Rozier, Juin 1783. 
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$: 4. Zu den folgenden Verſuchen habe ich eine 
Zurüftung gebraucht, welche vermittelft des Drucks des 
Malers die Feuerluft, auf einem Lampenfeuer blaͤſt, * 
und dadurch die Heftigkeit des Feuers ſehr ſtark vers 
mehrt. Die härteften Birkenkohlen find zur Unters 
lage der Probeftücken gebraucht worden. Die Kohle 
wird verzehrt, und erhält tiefe Löcherchen von der 
Loͤthrohrsflamme, viel fchneller als vor dem gewoͤhn⸗ 
lichen Loͤthrohre. Diefes hindert, dag das Korn 
nicht über 2, höchftens 3 Minuten nach einander auf 
eben der Ötelle der Hitze ausgefeßt bleibt. So oft 


‚die Materie mit einer Zange der Flamme ausgefeßt 


worden, iſt foldyes befonders angezeigt. Größere 
Probeftücken find nicht gebraucht, als vor dem ges 
woͤhnlichen Löthrohre;  fobald man das Stuͤck zu 
groß nimmt, liegt ein Theil außer dem Focus oder 

der ſtaͤrkſten Flamme, und wird dafelbft erfältet. 
935. Man hat bey diefen Verſuchen eben die 
Vorſichtigkeit nöthig, als bey Brennfpiegeln; nemlich 
daß man durch beräucherte oder grüne Gläfer die 
Veränderungen beobachtet, Welche in den Materien. 
C2 vor⸗ 


*S. Figur 1. der Kupfertafel, die nad) einer Feder—⸗ 
‚zeihnung des Hrn. Prof. Wilke geftochen iſt. 
a iſt die Flaſche voll Feuerluft, die durch b b damit 
angefüllt soird. Aus der Flafche wird die Luft durch 
Waſſer getrieben, welches aus dem Wafferkaften c, 
mittelſt der Roͤhre d, hereingefuͤhrt wird. Sie 
kann nur ihren Ausgang aus der meßingenen Röhre 
e nehmen, die aus drey in einander gefchliffenen 
Stücken befteht, um fie nach allen Divectionen zu 
lenken. Sie ftößt auf die Flamme der Lampe £, 
die auf den, auf der Kohle g liegenden, Körper ger 
trieben wird, €, 
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sorgehen. Die Helle der Flamme ift fo groß, daß 
man ohne folche Öläfer wenig vom Objecte fieht; und 
das Geficht würde bald gefchwächt werden, wo nicht 
ganz verloren gehen, dafern man eigenfinnig wäre, 
mit bloßen Augen dieſe Verſuche eine Zeitlang Da 
‚ nehmen. E 

$. 6. Der Hr. Bergr. von Engſtroͤm und Hr. 
Aſſeſſ. Quiſt haben guͤtigſt beliebt, mir zu dieſen 
Verſuchen mehrere Arten herzugeben, welche ich ſonſt 
ihrer Seltenheit wegen haͤtte vorbeygehen muͤſſen. 

F. 7. Kalk, Schwererde, Magneſia, 
Thon und Kiefel find die fünf einfachen Erdars 
ten, welche die Kunft noch nicht zu einfachern hat 
bringen, oder unter fich verwechfeln fönnen. * Nächft 
Diefen werden die edlen Steine angeführt, welche an 
Feuerfeſtigkeit größtentheild die "übrigen zufammen: 
geſetzten Erdarten übertreffen. Das Verhalten und 
die Härte der edlern vor dem gewöhnlichen Blas⸗ 
rohre gegen einander, habe ic) aufs genauefle unters 
fucht, ehe ſolche ſtaͤrkern Feuerprohen ausgeſetzt 
worden. — 

6. 8. 2) Der helleſte Kalkſpath; Doppels 
ſtein von Island, bey dem Feine fremde Miſchung 
befannt ift, der Blasrohrsflamme ausgefeßt, wird 
alfobald weiß opak, giebt Feine Zeichen einer Schmels 
zung. Wenn ein Stück, welches wohl erkaltet iſt, 
in einen Kleinen Tropfen Waffer auf die umgekehrte 
Hand gelegt wird, fühlt man Feine Hiße: wenn aber 
ein dergleichen Stück, fo im flärkften Feuer gebrannt - 
worden, in deſtillirtes Waſſer gelegt wird, wird rothes 

Fern⸗ 
J Sciagraphiaregni mineral, $. 86. 
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Fernbockspapier blau gefärbt; zum Zeichen, daß ſo⸗ 
genannter todtgebrannter Kalk nicht ganz die Eigens 
Schaft verliert, in Waſſer aufgelöft zu werden, ob es 
gleich fo langfam damit hergeht, daß die entftehende 


Hitze unmerklich iſt. b) Kalkfpath, weißer, 


heller, von der Brattfors Grube in Wermeland, hat 
ein voͤllig ähnliches Verhalten gezeigt. c) Mars 
mor, weißer, feinblättrig, von Carrara in Stalien, 
welcher in der Zange der Blasrohrsflamme ausgefeßt 
wird, ift unfhmelzbar, Daß ich auf Kohlen, nach 
longwierigem Blafen, zuweilen folchen habe ein ganz 
‚wenig verglafen Fönnen, (an den dünnften Spißen,) 
rührt, wie ich glaube, eher von eingemifchter Koh⸗ 
lenafche her, als von würflicher Schmelzbarfeit. d) 
Kreide, weiße, von England, Seeland und andern 
Orten, ift mehrentheild unſchmelzbar; aber unmerk⸗ 
bar eingemifchte fremde Sachen geben ihr zuweilen 
Neigung zur Schmelzbarkfeit: _ 4) 
Anmerk. Hr, D’Arcet * bat unter feinen vielen 
Schmelzungsverfuchen Feinen Kalkftein gefunden, ber 
im Porcellainofen nicht zu einem mehr und minder 
durchfichtigen Glafe geſchmolzen wäre, oder doch) im 
Tiegel deutliche Spuren einer angefangenen Bitriz 
fication hinterlaffen hätte: aber diefe Angabe ftreitet 
nicht mit meinen Verfuchen, wo der reinfte Kalkfpath 
für unfchmelzbar angegeben wird; denn Hr. W Arcet 
hat alle feine Schmelzungen in Ihontiegeln anges 
ſtellt. Wie viel die Gefäße auf die Schmelzbarkeit 
7 | Ce 3 | der- 
* Memoir. fur l!’attion d’un feu Egal, violent, 
1766 et 1768. Memoir. fur la Calcination de 
la pierre Calcaire, Roz, Journ. d. Phyſ. Jan. 
EUER | | 
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der Körper wirken, hat Hr. Gerhard * mit mans 
nigfoltigen Berfuchen an den Tag gelegt. Er hat 
gefunden, daß Kalfarten fi) in Thontiegeln leicht 
verglafen, aber in Tiegeln von Kohlen oder Kreide 
bleiben fie unverändert, Menn id) ahftatt einer 
Kohle ein Stud vom Heßiſchen Tiegel zur Unterlage 
brauchte, ift e8 leichter gegangen, vor dem Loͤhtrohre 
mit Feuerluft alle Kalkarten zu verglafen. 

$. 9. Schwererde, welde, durch Glühen des 
Haren Schwerſpaths von Harz mit kryſtalliſirtem 
mineraliſchem Alkali, Auflöfung in Säure, und Faͤl⸗ 
Yung mit milden flüchtigen Alkali, auch guter Nuss 
laugung mit deftillirtem Waffer, erhalten worden, 
ſchmelzt, und wird mit Heftigkeit von der Kohle eins. 
geflogen. 

$. 10. Magnefta, welche aus Ditterfalz ıges 
fallet ift, gab kein Zeichen von Schmelzbarkeit; fonnz 
te wegen ihrer Leichtigkeit fchwerlich auf der Kohle 
behalten werden, und in Anfehung der geringen Con— 
fiftenz des Prücipitats Fonnte fie auch nicht in ber 
Zange verſucht werdet. 

Anmerk. Magneſia und Thon in ihrer größten. 
Neinigfeit zu erhalten, babe ich die Methode. ges . 
braucht, welche der Hr. Prof. und Ritt. Bergmann 
in feiner Sdagtaph, regni mineral, befchreibt, w 

$. 11. Thon, der aus vomifchen Alaun mit 
luftfluͤchtigem Alkali gefället, und im deftillirten - 
Waſſer wohl ausgelaugt worden, ſchmelzt in duͤnnen 
Ecken, fowohl auf der Kohle ald in der Zange. 


| $. 12. % 
* Verſuch einer Geh des Srinsealreike, 1782. Ih. 2. 
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G T% Kief el; a) Bergkryſtall, klarer, von 
Jemteland, war fehr geneigt zu decrepitiren; war, 
fehr feuerbeftändig: aber in den aͤußerſten Spitzen 
Dr man doch deutliche Zeichen von Schmelzung.. 
b) Quarz, weiß, milchfarbig, von Dtterby in Ross 
lagen, Fonnte in der Zanae an duͤnnen Ecken gefchmolz 
zen werben, auf der Kohle aber zur Haren (heilen) 
Kugel; wozu dennod) die Kohlenafche etwas dürfte 
beygetragen haben, | 

$. 13. Diamant; a) Eleine Diamanten, als 2 Ta⸗ 
fel: und Roſenſteine gefhliffen, von 4 Karat Gewicht, 
wurden, nach langſamer Erwaͤrmung, der ſtaͤrkſten 
Flamme ausgeſetzt. Sie verloren bald ihren Glanz 
und geſchliffene Facetten, wurden immer kleiner, und 
waren nad) 2 bis 3 Minuten Anblaſung fo klein, 
daß der Luftftrom foldye von der Kohle werfen wollte, 
b) Wenn der Verſuch auf einem Stuͤck von einer 
Capelle angeftellt wird, ſchien die —— 
ſchneller zu sn, 

Anmerk. Die franzoͤſiſchen Akademici * haben eis 
nen fogenannten phosphorifchen Schein um den Dia: 
mant aefchen, wenn er unter der Muffel einer Hitze, 
worin Kırpfer ſchmelzt, ausgeſetzt ward: aber der 
Luftfirom und das ſtarke Licht, welches die Objecte 
ſowohl in diefen als den Verfuchen mit dem Brenn 
fpiegel umgiebt, hindert, daß kein — Schein ge⸗ 
ſehen wird. 

.c) Eine kleine Diamantſcherbe mit ſechs⸗ ⸗bis acht⸗ 
mal fo vielem mikrokosmiſchen Salze ward angeblas 
fen; der Diamant hatte fo wenig Anziehung zu der 

| | e4 Glas: 

* Macquers Did, de Chym. art. Diamant. 
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Glasperle, daß er in der ſtaͤrkſten Hitze immer oben 
auf floß; und es geſchahe mehrmals, daß der Dia⸗ 
mant durch Heftigkeit der Flamme ſich von der Glas⸗ 
perle trennete. In dieſem Verhalten unterſcheidet 
ſich der Diamant von allen uͤbrigen Steinen. Durch 
langwieriges heftiges Feuer erhielt die Glaskugel 
milchfarbene Wolken. Der Diamant verlor nach⸗ 
gerade feine ſcharf geſchliffenen Ecken; da er aber im 
mer auf der Flaͤche der Glaskugel ſchwimmt; ſo duͤrfte 
dieſe Verminderung mehr eine Wuͤrkung des Vers 
brennens, ald der Solubilität, feyn. d) Diamant, 
mit vier: bis ſechsmal fo viel Borarglas, ſcheint etz 
was angegriffen zu werden, aber ſchwimmt immer auf 
der Fläche; der Diamant nimmt ab, das Borax⸗ 
alas verfliegt, und fett ein blaues Hängen auf die 
Kohle. | 

Anmerf. Um nicht durch Pulverifation fremde 
Materien hinein zu bringen, bat man nur kleine 
Scherben von einigen edlen Steinen mit den Flüffen 
verſucht. Sodafalz habe ich nicht gebraucht, weil 
ed fich in die Kohle zieht, und bey der ſtarken Hitze 
im Loͤffel ſich verbreitet. 

F. 14. Rubin; zweh orientalifche find verſucht 
worden, der eine hochroth, der andre etwas blaffer, 
a) Sie fchmelzen mit Beybehaltung eines großen 
Theils der Farbe: aber die Durchfichtigfeit wird ets 
was vermindert, Hierzu wird die ftärffte Hitte erz 
fordert, welche mit Hülfe der Fenerluft kann erhale 
ten werden. Rubin ift fo hartfläßig, daß er nicht 
zur vollig runden Kugel gebracht werden Eonnte, 
“Der gefchmolgene Theil des Rubins, wenn er mit 
einer 


Pe gt 
einer . (harfen Ecke eines andern Rubins gereizt wird, 
ſcheint etwas von feiner Härte verloren zu haben. 
b) Ein Feines Stuͤck vom Rubin mit ohngefehr Hier 
bis fechsmal fo vielem mikrokosmiſchen Salze ward 
— der Rubin nahm langſam ab, ohne ganz 
aufgeloͤſt zu werden. Neues Salz ward zugeſetzt, 
wodurch der Rubin noch kleiner ward. Nachdem das 
Glas erkeltet war, ward es vermittelſt eines Ham⸗ 
mers von dem annoch unaufgeloͤſten Stuͤckchen Rubin 
getrennt. Es war zuweilen hell und ungefaͤrbt, zu⸗ 
weilen etwas ins Roͤthliche — aber niemals⸗ 
gruͤn. 

Anmerk. Hr. Croharé in Granfreich * foll die. 
Kunft erfunden haben, durch Zuſatz phosphoriſcher 
Saͤure kleine Rubinen und Smaragden zu groͤßern 
zuſammen zu ſchmelzen, und zwar mit Beybehaltung 
der Farbe und Klarheit. Rubinſcherben haben ſich 
auf dieſe Art im heftigſten Feuer nicht wollen zu⸗ 
ſammenſchmelzen laſſen, und die Smaragden haben 
ſowohl Farbe als Durchſichtigkeit verloren. 

$. 15. Orientaliſche Saphire; a) der 
größte Theil der verfuchten Saphire hat gleich die 
blaue Sarbe verloren: aber ein kleiner Scherbe, den 

ich vom Hrn. Aſſeſſ. Quiſt erhielt, behielt die Farbe 
mit folder Halsftarrigkeit, und ohngeachtet die aufs. 
ferfte Spitze zu klarem Glaſe fhmolz, Fonnte doch 
die Farbe auf dem übrigen ungeſchmolzenen Stuͤck⸗ 
gen nicht mit dem ftärkften Feuersgrade in verfchiee 
denen Minuten vertrieben werden, b) Die Beſtaͤn⸗ 
Get, digkeit 
x Bruͤckmann's Beytraͤge zu feiner Abhandl. von 
Edelſteinen, Braunſchw. 1783. 
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digkeit der Farbe bey Saphiren zeigt fich auch in dies 
fen Verfuchen fehr ungleih. Hr. Quiſt * hat in 
einer zweyſtuͤndigen Gluͤhhitze die Farbe eines oriens 
taliſchen Saphirs vertrieben, da ein andrer orienta⸗ 
liſcher, in Hrn. Achard's Verſuche, ** eine Glide 

hiße von ao Stunden ertragen hatte, ohne das ge⸗ 

ringſte von der Farbe zu verlieren. 


$. 16. Topas; a) hellgelb, klar, theils von 
Braſilien, heile ‚von Geylon, erforderte fehr ſtarkes 
Feuer, um an dünnen Ecken zu ſchmelzen; das Ver⸗ 
halten mit Fluͤſſen war beynahe einerley, als vor 
dem gewoͤhnlichen Loͤthrohr. b) Klar, ungefaͤrbter 
ſplittriger Topas, Jagoon von Ceylon, war noch 
feuerfefter, ward bald opak, gab aber wenig — 
von Schmelzbarkeit. c) Weißgelb, matt, zweyſeitig, 
prismatiſch, von Schneckenſtein in Sachſen, unterfcheis 
det ſich ſehr von den vorhergehenden, ſchmelzt gleich, 
ſchaͤumt und giebt Blaſen; die Kugel kann nicht kur 
Klarheit gebracht werben. d) Sogenannter Hyar 
cinth, rothgelb. Diefer ritzt den Bergfryftall, und 
hat vor dem gewöhnlichen Löthrohr nicht Finnen ges 
ſchmolzen werden; aber mit Hilfe der Keuerluft 
ſchmelzt er zu einer halbklaren milchfarbigen Kugel. 
Setzt man ihn einen geringern Grade von Hitze aus, 
als zur Schmelzung erfordert wird; fo verliert er 
bie Farbe mit Beybehaltung der Klarheit. 


$ 17. 


] 


* Vet. Acad. Handlingar. 1768. 
** Analyfe de quelques pierres precieufes, Paris 
1783: 
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$. 17. Smaragd, melder vor dem gemöhnlie 
ein Loͤthrohr Die Kennzeichen des wahren Smaragden 
gezeigt hat. a) Schmelzt leicht in der Zange und auf 
der Kohle zu einer opaken milchfarbnen Kugel, wel: 
de nicht zur Klarheit hat koͤnnen gebracht werben. 
b) Mikrokosmiſches Salz löft doch langſam fo viel auf, 
daß die Rugel milchfarbig wird; c) Borax loͤſt etwas 
leichter auf. Die Glaskugel bleibt ungefaͤrbt. 

$. 18. Opal, von Eibenftod ae ſchmelzt 
nur in duͤnnen Ecken. | 

$. 19. Chalcedon, mit weißen und halbflas 
ven Schichten von Island, ſchmelzt zur milchfarbi⸗ 
gen Schlacke. | 

$. 20. Agate und Jaſpis von mehrerley 
Farben, ſchmelzen mehr und weniger leichte nad) ih⸗ 
rer ungleichen Reinigkeit. 

9. 21. Kieſelſteine von Dannemora und Sa⸗ 
la, u.a. m. ſchmel sen leicht, einige zu halbklarem 
Glas. 

22 Feldſpath, weiß, von Utoͤ Eiſengrube 
in Suͤdermannland, ſchmelzt ſchnell mit einer Schaͤu⸗ 
mung zu einem weißen opaken Glaſe. 

$. 23. a) Granate und Schoͤrle 9 
gleich mit Blaſen zu mehr und weniger ſchwaͤrzlicher 
Schlacke. Klarer carmoiſinfarbiger boͤhmiſcher Gras 
nat giebt kein klares Glas. b) Hyacinth, roth⸗ 
gelb, aus dem Granatengeſchlecht von Ceylon, 
ſchmelzt leicht zu ziemlich großen Kugeln, welche 
dunkel und gelbgruͤn find. c) Grüner, halbklarer 
prismatifcher Schoͤrl von Sala, ſchmelzt zu einer 
klaren Kugel, welche ein wenig ins Gruͤne ſpielt. d) 

Gruͤ⸗ 


— 
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Gruͤner Turmalin von Braſilien, ſchmelzt leicht, 
und wird die Ölasperle zuweilen gruͤnlich halb durch⸗ 
fcheinend. | | 

$. 24. Gips, Alabaſter, ſchmelzen leicht in 
der Zange; wenn aber Kohlen zur Unterlage gebraucht 
werden, ſchmelzen ſie zur Kugel, und werffen Funken; 
diie Vitriolſaͤure verfliegt; wenn das Stuͤck in ſtar⸗ 

kem Feuergrad gehalten worden, ſchmeckt es nicht 
nach Schwefelleber; in deſtillirtes Waſſer gelegt, 
macht e8 Fernbocks Pappier blau. > 

$. 25. Klarer Schwerfpath vom Harz 
ſchmelzt leicht zur milchfarbigen opafen Schlacke, 
welche ſich in die Kohle einfaugt. 

$. 26. Thonarten, welde als feuerfeft bes 
kannt find, wie die von St. Trier in Limoifin, Rouen, 
Montmartre, Sturbrigde in England, Nur in Sachs 
fen, Maſtrich, Coln, Rio auf der Inſel d' Elba, Bo— 
ferup in Schonen, ꝛc. find alle mit Schäumen und 
Blaſen geſchmolzen; einige zu weißem — einige 
zu klarem Glas. 

Anmerk. Das Schlaͤmmen und Waſchen in hei: 
fem Warfer hat die Feuerfeftigfeit nicht vermehren 
fünnen. | | 

$ 27. Spedftein und Serpentin von 
mehrern Farben und Veränderungen fehmelzen leicht 
zu weißem opafen Glas. 

$. 28. Glimmer und Asbeft, wenn fie einis 
germaßen rein find, fchmelgen zu durchfichtigen Glaͤ⸗ 
fern, welche mehr und weniger ins Grüne fallen. 

$. 29. Weißer klarer Fußfpath von Ötripas 
in Norberg, ſchmelzt gleich zu einer weißen opaken 
Kugel, . 9. 5% 


’ 
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$. 30. Zeolith, weiß, von Ferroͤ, ſchaͤumt und 


ſchmelzt mit NE zu einer halb durchſich⸗ 
| tigen Kugel, 








v. | 


Ueber einige auf dem Oberharz ent 
deckte Zeolitharten. 


Ver einiger Zeit bekam ich durch einen gefaͤlligen 

Correſpondenten folgende, vom Hrn. Hoffactor 
Danz ſelbſt aufgeſetzte, Nachricht über feine Ent: 
deckung mitgetheilt: „Den Freunden der Mineralos 
gie mache ich hierdurd) eine neue Entderfung auf dem 
Dberharz befannt, Sch fand daſelbſt den Zeolith 
nicht allein von verfihiedenen Kryſtalliſationen; ſon⸗ 
dern auch fedrig, auf ben fechsfeitigen abgeflumpften 
Kallipath von Samfon zu: Andreaöberg. Dieſer 
Zeolith verhält fi) in allen Broben, wie der Islaͤn⸗ 
diſche und Ferrdiſche; beym Ausglühen leuchtet er 
blaͤulich, und nachher ſchaͤumt er auf, Bey dem 
verfchobenen abgeſtumpften ſechsſeitigen Kalkſpathe 
iſt er am deutlichſten zu ſehn. Die erſte Entdeckung, 
die id) davon machte, war. in Hannover, beym Hrn. 
ingenieur: Hauptmann Müller, ver auch eine ſchoͤne 


Sammlung beſitzt — Eine ähnliche Nachricht fand 


ſich nachher in der Altonaer Zeitung. (Reichspoſt⸗ 
reuter J. 1784: ©. 28. Nov.) Ich bemühte mid), 
Darüber weitere und genauere Erfundigung auf den 
Harze nude; und bekam darüber folgende Nach⸗ 


richt: J 
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richt: „Wie, und durch wen, unter den Foßilien des 
Harzes neuerlichſt Ernftallifirter Zeolith entbecft wurde, 
ift ſchon aus den öffentlichen Nachrichten befannt, 
Nur drey Arten find bisher davon bekannt. Die 
eine in Tafeln, höchftens 2 Linien des Pariſerzolls 
lang, z Linie breit, kaum 4 Linie dich, als ein Dbs 
longum, deffen Een auf eine ſolche Art verbrochen 
find, daß e8 mit 4 kurzen und 2 langen Seiten, 
fechöfeitig worden iſt. Diefer Kryfiall iſt durchs 
fheinend, hat Perkmutterfihein, und fit in großer 
Anzahl, nach allen Richtungen durch einander vers 
flochten, auf einem, theils graugefürbten blättrigen, 
theils in fechsfeitige Säulen Fryftallifirten, durchs 
fcheinenden weißen Kalkſpathe. Dieſes iſt die ges 
wöhnliche Sorte, koͤmmt auf der Grube Samfon zu 
Andreasberg vor, und ift volffommen ähnlich dem 
aus Ferrd zu ung gebrachten Zeolith, deſſen Kryſtalle 
nur etwa dreymal größer find, Die zweyte und 
feltnere Sorte ift von der Grube Catharina Neufang 


zu Andreasberg, fteht ebenfalls auf blättrigen, vors 


berbefchriebenen Kalkfpathe, der wieder auf Quarz 
auffist: wird auch, rhomboidalen Kalkſpath in Reis 
hen niedlich einfaffend gefunden; ift in den vollfoms 
menften Kryſtallen 4 Linien lang, an beyden Ends 
punkten der Länge J Linie breit, im Mittel bis 
zur Breite von etwa 3 Rinien zufammengezogen, 5 Lis 
nie an den beyden Endpunkten dick, im Mittel aber 
auch etwas dünner, fo daß fie alfo einen von alfen 
Seiten zugefolbten Kopf darftellt, der oft auch, mie 
eine eben aufbrechende Rofenknofpe, in Blätter gefpals 
den erſcheint: dabey iſt er milchweiß und durchſichtig, 

und 
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und auch von einigem Perlmutterſchein. Dieſe Kry⸗ 
ſtallart iſt einer eben fo geſtalteten, nur auch viel gröfs 
fern, aus Island ahnlich. Die dritte Art endisch ift 
völlig die eben befchriebene zweyte; nur, daß die Kıya 
ftalle Faum, ja felten die halbe Lange haben, dicht an 
einander aufwärts ſtehn, und in ihrem unter Theile 
fo dicht in einander gedrungen, eine ganze Kruſte 
- bilden, in welche hinein die vorſtehenden Kryſtalle 
ſtrahlicht ſich verlaufen, und die bis auf 1, Linien 
dick rhomboidale Kalkſpathekryſtalle uͤberberzieht. 
Letztere Sorte iſt noch ſehr ſelten. Die Unterſuchung, 
womit die Gewißheit erlangt wurde, daß dieſes wuͤrk⸗ 
ich Zeolith ſey, war nach Hrn. Ilſemann folgende: 
Ich nahm ein Stuͤck des gewoͤhnlichen kryſtalliſirten 
Zeolith von Island, und z Loth der reinen Kryſtalle 
der neuen Entdedung von Andreasberg, feßte jedes 
in einer befondern Dute einem heftigen Feuer im 
großen Schmelgofen 3 Stunden lang aus, und erhielt 
beyde Sorten für fich, allein zufammengefchmolzen, 
in ein milchweißes, undurchfichtiges, fehr reines Glas, 
von volllommner Gleichheit der beyden Sorten... 

Crell. 


VI. 

Ueber die Erſcheinung des Waſſers, 
nach der Verbrennung der entzuͤndlichen, und 
Feuerluft; und uͤber verwandte Ges 
genſtaͤnde. 


| I; jehiges Jahrzehend ift fehr reich an merfntindis 
genund —— viele davon 
hat 
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hat auch ſchon bereits eine mannigſaltig wiederholte 
Erfahrung zuverläßig beftätigt. Indeſſen ft unter 
allen vielleicht Feine fo unerwartet, und auffallend, 
als die Erfcheinung, daß wenn eine Mifchung von 
‚dephlogiftifirter, oder Feuerluft, mit brennbarer Luft, 
angezündet wird, beyde Luftarten zu verſchwinden 
ſcheinen, und ftatt deffen Waffer, im gleichen Ges 
wichte der zerftörten luftförmigen Stoffe, erfcheint. 
Wenn diefe Verfuche durch vielfache gleichfürmige . 
Erfahrungen außer allen Zweifel geſetzt werden; 
(und hierzu hat e8 den größten Anſchein;) fo find 
jene eben fo merfwürdig für die eigentliche Natur⸗ 
lehre, als für die Scheidefunft insbefondre. Die 
Nichtigkeit des Gegenftandes macht mich hoffen, 
daß eine hiftorifche Erzählung der Experimente, die 
bereits gemacht, und mir befannt find, meinen wißs 

begierigen Lefern nicht mißfallig feyn werde. 

Die Ehre der erften Beobachtung Diefer merk 
würdigen Erfcheinung koͤmmt wohl unftreittig Dem. 
Kavoifier vorzüglich zu. Er las der königlichen 
Academie der Wiffenfchaften zu Paris den 2 ten 
Novemb. 1782. eine Abhandlung über die Natur 
des. Waffers, und über die Verſuche 
vor, welche zu beweifen fheinen, daß 
Diefelbe Fein eignes Element fey; fon 
dern zerlegt, und wieder zufammenges 
feßt werden fünne Wir haben bis jet nur 
einen Auszug davon in Hrn. Rozier's vortreflichem 
Journale *; und hier iſt das Weſentliche davon. 

⸗Bey 
* Rozier —— fur la Phyfique, fur P 


Hiftoire naturelle etc. Juill. 1783. T om. 
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„Bey einer Folge von Verfuchen, die Hr. Lavoi⸗ 
fier und Hr. Bucquet feit dem Jahr 1777 ges 
meinfchaftlich anftellten, beobachtete man, dag bey 
dem Verbrennen einer beträchtlichen Menge brenns 
barer Luft, welche man durch die Vitriolfäure aus 
dem Eifen erhalten hatte, und der. dephlogiftifirten 
Luft, ſich nicht das geringfte, fo wenig von firer Luft, 
ald von einer andern Säure, erzeugte. 

Hr. Cavendiſh machte diefelbe Beobachtung im 
England, und bemerkte noch außerdem, daß, wenn 
er die Operation in trocknen Gefäßen anftellte, fich 
an den Wänden derfelben eine beträchtliche Menge 
Feuchtigkeit anſetzte. 

Da die Beftätigung diefer Sache fuͤr die Theorie 
der Chemie von aͤußerſter Wichtigkeit war; ſo nah⸗ 
men ſich Hr. Lavoiſier und Hr. de la Place vor, 
fie durch einen.Verfuh im Großen zu beftätigen. 
Um diefen um fo glaubwürdiger zu machen, baten fie 
verfchiedene Mitglieder der Afademie, dabey gegen: 
wärtig zu feyn. Sie hatten eine Art Lampe zu 
brennbarer Luft, mit zwey Röhren, verfertigt, wovon 
die eine immer die brennbare, die andere die dephlos | 
giftifirte Luft zuführtee Die Mündungen derfelben, 
durch welche die beyden Luftarten durchgehn mußten, 
waren fehr eng, damit das Verbrennen fehr langfam: 
geſchehen follte; fie fianden auch gegen einander in 
dem Berhältniffe, daß jede die zum Verbrennen nds 
thige Luft lieferte, Die Glasglocke, in welche ſich 
die beyden Röhren endigten, war in Quecfilber ges 
taucht, und hatte mit der Außern Luft gar Feine Ges 
meinſchaft. Hr. Zavoifier hat im Monat Zulius 
Chem. Annal. 1785. B. 1. 88 1: D und 
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und Auguft der Academie eine umftändliche Beſch ei⸗ 


bung diefer Vorrichtung gegeben, Die Menge der 
brennbaren Luft, welche in dieſem Verſuche verbrannt 
wurde, betrug ohngefehr 30 Pinten, die dephlogis 
füfirte 15 bis 18. Sobald die beyden Luftarten 
angezündet waren, fahe man die Wände des Gefaͤßes, 
in welchem das Verbrennen gefchahe, fich verdunkeln, 
und mit einer großen Menge Heiner Waffertröpfchen 
bedeckt werden: . bald daraaf nahmen diefe Fleinen 
Blischen an Größe zu, mehrere vereinigten fi), und 
liefen zufammen auf dem Boden der Borrichtung, wo 
fie das Queckſilber bedeckten. tachdem dieſer Ver— 


ſuch geendigt war, vereinigte man beynahe alles Waſ⸗ 


fer vermittelſt eines Trichters. Das Gewicht deſ— 
ſelben fand man beynahe 5 Drachmen; (Gros) dies 
fes ſtimmte ohngefehr mit dem Gewichte Der ange— 
wandten beyden Luftarten überein. Das ARONGE 
war ſo rein, wie deftillivtes Waſſer. 

Kurz nachher hat Hr. Monge der Heademie das 
Reſultat eines ähnlichen Abbrennens übergeben lafz 
fen, welches er zu Meziered mit einer ganz andern 
Vorrichtung, die vielleicht genauer ift, anftellte. Er 
beftimmte mit großer Genauigkeit die Schwere der 
beyden Luftarten; und fo fand er gleichfalls, dag 
man durd) das Abbrennen ber brennbaren, und des 
phlogiftifirten Luft fehr reines Waller erhielt, deſſen 


} 


Gewicht beynahe dem Gewichte der beyden anges 


wandten Luftarten gleich war. 


Endlich vernimmt man aus einem Briefe aus 


London von Hrn. Blagden und Hrn, Bertholet, 


dag Hr, Capvendiſh letzthin dieſen Verſuch auf vers 
ſchiedene 


j 
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Ichiedene Art wieberholr hat; und daß, wein das | 


Verhaͤltniß der beyden Luftarten gegen einander ges 
hörig getroffen war, er immer bafjelbe ee era 
hielt. 

Es iſt wohl ſchwerlich, bey dieſem Berfuche zu leug⸗ 
nen, daß man ein Fünftliches Waſſer macht, welches 
aus allen den dazu angewandten Stüden entſteht; 
daß folglich die Beflandtheile diefer Slüßigkeit, außer 


der Feuermaterie, Drennbare und dephlogiftifirte Lufr 


find, welche während dem Abbrennen davon gegäns 
gen ift. 
Indeß glaubte Hr. Lavdiſier, daß es nöthig ſeyn 
würde, die Berfuche noch zu vervielfaͤltigen, ehe man 


einen ſolchen Schluß, der von allen bisher angenoma 


menen Ideen fo fehr abweicht, daraus ziehen koͤnnte: 
vorzüglich fuchte er dieſe Beftandtheile nun auch 


durch Zerlegung zu erhalten, welche er durch die Zus 


ſammenſetzung beftimmt zu haben glaubte, 


In diefer Rücficht füllte ex eine Kleine Kryftalls 


ſchale mit Queckſilber, wandte fie in einem Gefäße 


mit Queckſilber um, und brachte eine Fleine Portion 


Waſſer mit etwas ganz reinem, nicht rofligen, Feil⸗ 
fiaub von Stahl darunter, Gleich in den erften 
Tagen fieng das Eifen an, etwas von feinem metala 
lifchen Glanze zu verlieren, calciniete fi), und vers 
wandelte fih) zum Theil in Roft. Zu gleicher Zeit 
wurde eine Quantität brennbarer Luft entbunden, 
‚welche mit ber Menge der dephlogiftifirten Luft, die 
durch das Eifen veforbirt war, im Verhältniß fand. 
Man) Eonnte diefes durch das vermehrte Gewicht Des 
Seilftaubs, nachdem er getrocdinet war, beurtheilen, 
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Folglich wird das Waſſer hier in zwey verſchiedene 
Subſtanzen zerſetzt: in die dephlogiſtiſirte Luft, wel⸗ 
che ſich mit dem Eiſen verbindet, und dieſes in Kalk 
verwandelt; und in die brennbare Luft, welche ſich 
abſondert. Und da auf der andern Seite durch die 
Zuſammenſetzung dieſer beyden Subſtanzen wieder 
Waſſer entſteht; ſo iſt es faſt voͤllig erwieſen, daß 
das Waſſer keine einfache Subſtanz, kein eigentlich 
ſogenanntes Element iſt, wie man vormals geglaubt 
hat. 

Dieſe Entdeckung hat dem Hrn. Lavoiſier ein 
weites Feld zu Verſuchen geoͤfnet, welche ihn bewe— 
gen, zu glauben, daß eine Menge von Erfcheinungen, 
welche man fonft der Zerlegung anderer Körper zus 
fehrieb, blos von diefer Decompofition des Waffers 
herrühren. Die Erſcheinung bey der Auflöfung der 
Metallein Säuren glaubt er daher auch zum Theil 
erflären zu koͤnnen. Ebenfalls iſt er geneigt, die 
Entftehung des Weingeiftes, bey der Gährung, aus 
der Zerlegung des Waffers herzuleiten; fo wie aud) 
davon der brennbare Theil der vegetirenden Pflanzen 
daraus wohl entfpringen mögte. ,, 

Bon Hrn. Eavendifh Verfuchen kann ich einige 
genauere Nachricht durch die Gefälligfeit ded Hrn. R. 
Kirwan ertheilen. „Man muß, fagt er, geftehen, 
daß Hr. Eavendifh die Verwandlung der Luft in 
Waſſer fehr glaublich gemacht hat, Sein Verfah⸗ 
ren war folgendes: Er nahm einen großen gläfernen 
Ballon, der mit metallifchen (Electricitaͤts-) Leitern 
verfehen war; und er \entleerte ihn volllommen von 
Luft, Hierauf ließ er eine EN von dephlo⸗ 

giſti⸗ 
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giftifirter und entzuͤndbarer Luft, in fehr Fleiner Quan⸗ 
tität herein. Diefe Luftarten entzündete er dur) 
den electrifchen Funken. Nachdem dies gefchehen 
war, brachte er eine neue Menge Luft herein, ents 
zuͤndete fie von neuent: und er wiederholte eben dies 
Verfahren, bis er fiber 14000 Kubikzoll diefer ges 
mifchten Ruftarten nach und nad) verbrannt hatte, 
Nach Endigung diefer Verfuche fand er nur noch 
im Ballon $ von der Maffe der angewandten Lufts 
arten; und dies war phlogiftifirte Luft; (nicht fire): 
dagegen aber fand er eine beträchtliche Menge Waſ⸗ 
fer. Er wog es, und fahe, daß das Gewicht diefes 
Waſſers genau eben fo groß war, als das Gewicht 
der zerftörten * der Luftarten gewefen war: eine 
hoͤchſt merkwürdige Uebereinftimmung! Ueberdem 
fand er in dem Ballon noch ı bis 2 Gran Salpeters 
fäure, die er für neu erzeugt hält: ich glaube aber 
vielmehr, daß fie ſchon in der Vitriolfäure fteckte, 
- die man zur Entwicfelung der brennbaren Luft an⸗ 
wandte. — Diefe ganze Reihe von Verfuchen hat 
Hr. Cavendiſh fehr oft, und zwar immer mit dems 
felben Erfolge, wiederholt. Er zieht daraus den 


Schluß, daß das Waſſer aus dephlogiftifirter Luft, 


mit Phlogifton verbunden, entftehe, und daß bey 
jeder Phlogiftifirung der Luftarten, die Verminde⸗ 
rung bderfelben der Bildung des Waſſers zuzufchreis 
ben fey. Hierin Fann ich, meiner vormals gegebe: 
nen Theorie zufolge, nicht mit Ihm übereinftimmen; 
und ich mache einen Unterfchied, der aus meiner, 
darüber herauszugebenden, Abhandlung näher zu era 
fehen ſeyn wird. „ u R. Kirwan äußert gleich- 
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falls feine Ueb erzeugung von der Zuverlaͤßigkeit jener 
Verſuche in feiner vortreflichen Mineralogie, # da 
er, bey Gelegenheit feiner geologiſchen Beobachtun⸗ 
gen, einen Theil des erzeugten Waſſers, der Verbin 
dung des Phlogiftons mit. des Dephlogiftifirten Luft 
zuſchreibt; eine Verbindung, fagt er, welche, mie 
‚neuere Experimente zeigen, unter gewiffen Umftänden 
Maffer hervorzubringen fähig if. — Hr. Prieſt⸗ 
ley bemerkt in einer, der Königl. Societät der Mife 
fenfhaften zu London vorgelefenen, und befonders 
abgedruckten Abhandlung, ** daß er diefen Verſuch 
gleichfalls mit dem beften Erfolge nachgemacht habe. 
Er habe die brennbare Luft dazu aus trocknen Koh— 
len entwickelt: die angewandte dephlogiftifirte Luft 
habe er aus dem Salpeter-gefammlet, nachdem die⸗ 
ſer ſchon längft alles Kryftallifationswaffer verloren 
gehabt habe, Die Gefüße wären in Quedfilber ges 
taucht gewefen; und Boch habe er, Durch die Anzuͤn⸗ 
dung der Luftarten, Waſſer erhalten. 

Hr. Sennebier *** gedenkt auch eben dieſer 
Darſtellung des Waſſers aus den angezuͤndeten Luft⸗ 
arten, mit denen ſich Hr. Lavoiſier, Monge, Eas 
vendiſh, Prieſtley, u. a. m. befchäftigt hätten. 
. Die erften beyden hielten die brennbare Luft. für ein 
Element des Waffers: Hr. ieſtler ſahe ſie als 

ein 

* Elements of Mineralogy; — Rich. Kirwan, 
Eſq. F. R. S. Lond. 1784. 8. pag. 392. 

** On the feeming: Converfion of Water in 

Air etc. 


**%% Mecherches ——— ſur la nature de 
quelques airs inſſammables, Genev. 1784. P. 6. 
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ein Mittel an, das Waſſer aus der dephlogiſtiſirten 
Luft heraus zu ziehen. Er ſetzt hinzu: er glaube, 
dieſe Erfahrung ſey keine einfache Erſcheinung; ſie 
ſcheine ihm vielmehr aͤußerſt zuſammengeſetzt, da 
man vorher auf eine puͤnktlich genaue Weiſe die Be⸗ 
ſchaffenheit der Luft angeben müßte, welche das Waſ⸗ 
fer hergegeben habe, das man nad) der Verbrennung 
‚fand: Unterfuchungen , die aber ohne Zweifel jetzt 
ſchon gemacht ſeyn wuͤrden. | 
Ganz neuerlich meldete mir Hr. R. Kirwan noch 
einige Verſuche von Hrn: Prieſtley. Er ſetzte Ei⸗ 
ſenfeil, über Queckſilber, in einem, mit dephlogiſti⸗ 
firter Luft gefüllten, cylindrifchen Olafe, einem Brenn⸗ 
fpiegel aus. Die dephlogiftiftrte Luft wurde einges 
fogen. Hierauf brachte er diefen Kalk in einem, mit 
brennbarer Luft angefüllten, Cylinder, in den Brenns 
punkt deffelben Spiegeld: und fehr bald zeigten ſich 
on den Seiten des Glafes Waffertropfen, die hernad) 
daran herunterliefen. Hr. R. Kirwan gab mir 
aud) Nachricht von einer Abhandlung des Hrn. Las 
voiſier über die Zerlegung des Waffere. Er ließ 
etwas Waſſer durd) eine glühend gemachte Röhre ge- 
ben: er befam ftatt deffen brennbare Luft, und die 
innere Fläche der Röhre war verfalft. Hr. R. glaubt 
vielmehr, daß die brennbare Luft vom Eifen her> 
fomme, und daß der Kalk das Waffer einfauge. Eben 
dieſe Meynung äußerte ich auch gegen den berühmten 
Hrn. Prof. Volta, den ich Eennen zu lernen das 
‚ Vergnügen hatte. Er verficherte mir aber: er habe 
denfelben Erfolg des Verſuchs wahrgenommen, wenn 
er ein Stuͤck geglühetes ah erft in Waſſer getaucht, 
D 4 und 
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und dann unter,gehöriger Vorrichtung zu jenen Vers 
fuchen angewandt habe. Nach diefen und mehreren 
Derfuchen gab er mir folgende dee von den vers 
ſchiedenen Luftarten: Die entzündbare ſey Waſ⸗ 
fer und Phlogiſton; die dephlogiſtiſirte, elaſti⸗— 
ſche Waſſerduͤnſte, mit der Materie der Hitze innig 
verbunden; die fire, dephlogiſtiſirte Luft, mit Brenn⸗ 
baren, bis zur Entftehung einer Säure, verbunden; 
die phlogiftifche, fire Luft, mit Phlogifton ganz 
‚gefättigt. — — Auch zwey der berühmteften deutfchen 
Ehemiften, Hr. Dir. Achard und Hr. Scheele, haben 
fich mit folhen Verſuchen befchäftigt; und ich hoffe 
baldige gütige Mittheilung derfelben. So denken ges 
genwärtige berühmte Naturfundiger über diefe Gegen⸗ 
ftände. Ob ihre Meynungen mit der Natur ſelbſt völ- 
lig übereinftimmen, werden und weitere Erfahrungen- 
zeigen, die wir täglich zu erwarten begründet find. 


L. Crell. 
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vin 
Vermiſchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Geh. Bergr. Gerhard in 
Berlin. 


r. Hoft. Meier aus Prag ſchrieb mir vor eini⸗ 
gen Monaten, er habe gefunden, daß die Den⸗ 
dritifchen Figuren der Böhmifchen Chalcebone vom 
Braunftein entftünden. Dies machte mich aufmerk- 
ſam. Sch ftellte daher Unterfuchungen mit Ahnlis 
hen ausſehenden Ben an, und fand, daß alle 


Dens 


Ei . 


Dendriten, die Figuren des Florentiner Marmor, 
‚und die rothen Punkte des Stephan’s Steine, von 
diefem Halbmetall entftehen; fo wie Die rothen 
Streifen in den Schlefifhen Haaramethyſten. — 
In Reichenftein in Schlefien habe ich einen Fryftallis 
firten halbdurchfichtigen grünen Speckftein in weiſ— 
ſem Kalkfpath gefunden. Die Kryftallifation ift in 
regelmäßigen fechsfeitigen Tafeln. — Sn einem als 
ten Stollen zu Hohen Giersdorf, nicht weit von 
Schmeidniß, wo in den Fahren 1748 und 1749 
getrieben worden, habe id) eine neuerzeugte Kalk⸗ 
fpath = Kryftallifation gefunden, die aus dem, aus der 
Forfte träufenden, Waffer ſich auf den ungeheuren 


‚Bergen, die auf der Sohle lagen, gebildet haben. 
Es ift die dreyfeitige einfache Pyramide, mit einges . 


bogenen hohlen Seiten. Sie beſteht aus lauter eins 
ander ſich Bebordirenden rautenförmigen Blätz 
tern; weshalb die Oberfläche rauf ifl. Einige Kry⸗ 
ftalle waren noch fo weich, daß fie unter den Fin— 
gern zerjloffen. — Ohnweit Nicolftadt habe ich 
- Schöne fechsedigte Bafaltfäulen gefunden, die in⸗ 
wendig afchgrau, und fo wie Bimftein durchlöchert 
find. In den Löchern befinden ſich Eleine milchweifs 
fe dünne Kryſtalle, die ih noch nicht Fenne, Der 
ganze Stein fehmelzt für ſich, wie ein andrer Bafalt. 
— Das fogenannte Müllerfche Glas aus dem 
Schwarzen Steinmaße von Frankfurt am Mayn, 
iſt im höchften Teuer befländig, und undurchſichtig 
und milhweiß. Es tft ein wahrer Chalcedon. In 
25 Gran beffelben befinden fih 245 Gran Kieſel⸗ 
erde, und Faum 5 Gr, Alaunerde. — Der Zeolith 
und Bafalt eben daher ei Fein — ſondern ein 
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kryſtalliniſches Eiſenerz. Bon 500 Gran, nad) Berg⸗ 
manniſcher Art, mit mineraliſchem Laugenſalze bes 
handelt, dann in Salzſaͤure aufgeloͤſt, (welches eine 
ſafrangelbe Aufloͤſung giebt,) bleiben kaum 2 Gran 
unaufgeloͤſt. Die Haͤlfte dieſer Aufloͤſung, mit 
Blutlauge niedergeſchlagen, giebt 144 Gr. Berliner⸗ 
blau; und dann ſchlaͤgt das Weinfteinfalg kaum 2 
Gr. — nieder. Die andre Haͤlfte mit Wein⸗ 
ſteinſalz gefaͤllt, gab 45 Gr. Eiſenſafran, den, mit 
Fett abgebrannt, der Magnet gleich zog. "Wird 
"daher fälfchlich fogenannter Zeolith für ſich im Koh⸗ 
lentiegel gefchmolzen; fo giebt er eine Eryftaltifable 
Friſchſchlacke, welche der Magnet gänzlich zieht, und 
die unter dem Microfcop eben die Kryſtallen zeigt, 
‚ welche die Eifenftuffen von Elba haben. Ich zweifle 
überhaupt nod) fehr an dem vulkaniſchen Urfprunge 
Diefer Koͤrper. Sind vielleicht alle Schörlförner im 
den Bafalten und Laven von gleicher Art? Ich ars 
beite jeßt darüber. — — Nach meinen Verfuchen 
ſchmelzen alle Thone, die durch das Zerfalfen der- 
sulkanifchen Schlacken entftanden, für ih. Ich 
habe dies an dem Thone von Bafalt, an der vulka⸗ 
nifchen Thonerde von Ötriegau, an ber Solfatara 
vom Veſuv gefunden. Eine vom letern Orte, gab 
eine blättrig gewundene eifenfarbige Schlacke. Ich 
wuͤnſchte, man haͤtte mehr Verſuche daruͤber. — 
Jetzt unterſuche ich den ſonderbaren elaſtiſchen 
Stein * des Hr. Dany, (den Sne. Mojeftät 
Sy eben 
a MR Beptänft, bemerfe ich hier, daß Hr. Vosmaer 
Hin. Leibned. Bruͤckmann ſchrieb, daß der 
biegſame Steimy wie man Ihm verſichert — 
großen 


eben zum ee ernannt haben, und 
der fich Hier erablirt. ), Im Galcinirfeuer, im beftigz 
ſten Schmelzfeuer, bleibt er unverändert. Er vers 
liert nichts. von feinem Gewichte‘; und die Kleinen 
Blättchen, aus denen er befteht, behalten ganz ihre 
Durchſichtigkeit. Es ift alfo doch wohl Fein Quarz 
Nächftens denke ich ihn nach Bergmannifcher Art zu 
behandeln, und den Erfolg der Königl. Academie vorz 
zulegen; fodann-werde ich Ihnen aud) eine, ni 
che Nachricht dacen geben. u 


Nom Hin. Scheele in Köping. 

Bey Durchlefung des ten Xheils Ihrer — N. 
Entdedung in der Chemie finde ich hin und wieder 
etwas, wovon ich mir Die Freyheit ausbitte, etwas ans 
merfen zu dirfen. ©. 6. glaubt Hr. Birtanner, 
daß das Eifen in dem mineralifchen Waffer ohne ei⸗ 
ne Säure oft aufgelöft if. In diefer Meynung 
wird er wenig Beyfall finden; denn unterfucht man 
ed nur genauer; fo wird fid) das Menftruum ſchon 
finden. ©. 13. die Auflöfung der dephlogiftifirten 
Eifenerde wird von der Gallapfel: Tinetur nicht ges 
ändert. Hier wird man leicht den Fehler entdecken ; 
Hr: ©. hat zu viel Säure zu. der Auflöfung diefer 
Erden gebraucht; wir wiffen ja, daß die Säuren die 
Dinte klar mahen. ©. 82, führt ein ungenannter 
Berfaffer Hrn. Wiegleb an, welcher Knallgold aus 
der Solution des Goldes in einem, aus Salpeter und 
Salzſaͤure bereiteten, Ba mit Kalkwaſ⸗ 

fer 


großen Städen im Portugall gefunden werben 
tie, C. 
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fer niedergeſchlagen, bereitet hat. Allein dieſe Erz 
fahrung des Hrn. Wiegleb ift nicht mit genug Aufs 
merkſamkeit gemacht: denn es ift gewiß, daß ohne 
ein flüchtigs Alkalt Fein Knallgold zu erhalten ift. 
Ich weiß aus eigner Erfahrung, daß ein fehr Gerins 
ges von flüchtigen Alkali, ſchon ein ſchwaches Analls 
gold machen kann. Man fiehtja, wie an den Stand⸗ 
glaͤſern, in welche man Salzfäure, auch Bitriolöhl auf⸗ 
bewahrt, um ihre Defnung herum, allwo etwas Säus 
re bey der oͤftern Ausgießung allemal fiten bleibt, 
ein weißes falzigtes Pulver fich erzeugt; reibt man 
diefe Gläfer auf diefer Stelle mit etwas Pottafche; 
fo riecht es nach flüchtigen Alkali; es iſt alfo diefe 
weiße Materie ein Salmiak. Die Luft in den Woh⸗ 
Kungszimmern ift allemal mit flüchtigen Laugenfalze 
vermifcht; man kann fich ſowohl bey diefen, ald ans 
dern genauen DVerfuchen, nicht genug davor hüten, 
Ich habe Erfahrungen, daß ein nicht fnallender 
Goldkalk, nachdem er nur 2 Wochen offen in meinem 
Zimmer gelegen, in ein ſchwaches Knallgold verwan⸗ 
delt wurde; denn diefer Goldkalk hat, wie man. weiß, 
eine fo ftarfe Verwandtſchaft zu dem flüchtigen Als 
Fali, daß es alle Arten vou Salmiak decomponirf, 
Deswegen habe ich das Knallgold in meiner Abhand⸗ 
lung von Feuer und Luft für eine Art Salz anges 
geben; denn, weil es wuͤrklich ein flüchtiged Alkali 
enthalt, wie die dort angeführten Verſuche deutlich 
bemeifen: fo Tann man es ohne Scheu unter die 
Salmiafe zählen; dieſes Alkali ift auch die Urfache 
der vermehrten Schwere; der Verfaſſer wird gewiß 
meine Arbeit über das Anallgold nicht gelefen has 
ben, 
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ben, weil er ſonſt die Entſtehung des Knalles nicht 
ſo aͤngſtlich wuͤrde hervorgeſucht haben; denn die 
Erklaͤrung, glaube ich, beruhet hauptſaͤchlich auf der 
Luft, welche bey der Deſtruction des flüchtigen Als 
kali's entſteht. ©. 99. Sch halte dafür, daß die 


Luft, welche durch einen Blafebalg über fließenden 


Salpeter ftreicht, gar nicht geändert wird; fondern 
fie wird nur mit der dephlogiftifisten Luft, welche 
aus dem Salpeter fteigt, gemifht. ©. 177. Die 
Eßigſaͤure in Kornbranntewein ift gewiß nicht die rechte 
Urfache von deffen wiedrigem Geſchmack; es ſcheint auch 
daß derBerfaffer eben dieferMeynung ift, Man betrachs 
te einen ſchwachen Kornbranntewein bey recht ſtarker 
Kälte; man wird ihn alddann weiß an Farbe fins 
den: bey einigen fallt alddann ein weißer Saß nies 
der: ſcheidet man diefen davon, und hält ihn in eis 
nem filbernen Loͤffel übers Feuer; fo fchmelzt er, wie 
Fett; diefes Dehl hat einen recht widrigen.Gerud) ; 
loͤſt man es in franzöfifchen Branntewein auf, po be⸗ 


kommt dieſer eben den nemlichen Geſchmack, wie ge⸗ 


meiner Kornbranntewein. Daher ſchließe ich, daß 
dieſes durch die Gaͤhrung erhaltene Getraidoͤhl die 
rechte Urſache von dem widrigen Geſchmack des Korn⸗ 
brannteweins iſt. ©, 231. — wird Hr. Goͤttlings 
Meynung angeführt, daß mein auf dem naffen Weg 
bereitetes verfüßtes Queckfilber unficher ift, weil es 
mit Kalfwaffer nicht recht fchwarz wird. Sch kann 
aber Hr. Goͤttling verfichern, daß er, wenn er recht 


ausgefüßt wird, nicht die geringſte Spur vom 


überflüßigen Sublimat bey fich führt; wäre dieſes, 
würde das Colleg, Me zu Stockholm Diefes 
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Praͤparat gewiß nicht in der dritten Auflage der 
ſchwediſchen Pharmacope zum andernmal wieder ein⸗ 


fuͤhren laſſen; und was iſt die ſchwarze Farbe, welche 


das verſuͤßte Queckſilber vom Kalkwaſſer bekoͤmmt, 
anders, als ausgeſchieden Queckſilber? denn das 
Kalkwaſſer nimmt die Salzſaͤure aus einem Theil 
des aͤtzenden Sublimates zu ſich; dieſer ſalzſaure 
Kalt loͤſet den noch uͤbrigen aͤtzenden Sublimat auf, 
auf eben die Art, wie Salmiak und Kuͤchenſalz es 
thun, und alsdann iſt das Queckſilber frey; nun iſt 
es ja natuͤrlich, daß, da — verſuͤßte Queckſilber 
zarter und feiner iſt, als dasjenige, (ſo auf dem alten 
Wege bereitet worden,) durch Reiben, wenn es auch 
ein ganzes Jahr gerieben wuͤrde, kaum werben kann; 
daß, ſage ich, um das lebendige Queckſilber von ihm 
zu ſcheiden, weit mehr Kalkwaſſer erfordert wird, 
wegen der vielen Oberfläche, auf welche dad Kalk⸗ 
waſſer würfen muß, ald zu dem Durchs Reiben zart 
gemachten verfügten Queckſilber; und diefes ijt vers 
\mnthlich der Fall, auf welchen Hr. Goͤttling nicht 
genug aufmerkfam geweſen iftz denn er hat gewiß 
zu wenig Kalkwaſſer gebraucht. 


Bom Hrn. Hofapoth. Meyer in Stettin. 
Wegen des weitern Verfolgs der DVerfuche des 
Hrn. Prof. Store über die Umänderung der Kieſel⸗ 
erde in Alaunerde bin ich recht neugierig. Ich ha— 
be verfchiedene Quarzarten im filbernen Tiegel (den 
ich aber Feinem fehr anempfehlen will, da der meinte 
ge fchon bey der eriten Schmelzung der Miſchung 
zur Kiefelfeuchtigkeit, Spuren des Schmelzens aus 
| Dem 
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dem Seuer brachte, und bey der dritten Schmelzung 
halb zerfchmolgen herausgezogen ward, ) geſchmolzen, 
und nur bey einem eine Spur der Ulaunerde gefunz 
den; fo rein trift man dieſe Erdarten auch fels 
ten, daß fie ganz frey von der Mifchung mit andern 
Erden feyn follten. — Hr. Wiegleb, deffen Vers 
dienft um die Wiffenfchaften ich gewiß recht fehe 
{chäße, vermuthet in den Ephemer. nat. curiol.: ich 
hätte bey meinen Verfuchen mit der Kiefelerde nicht 
genau genug gearbeitet, weil er einen beträchtlichen 
Antheil der Alaunerdbe bey der Kiefelerde gefunden. 
Da die Sache nachher abgemacht zu feyn fchien, weil 
Mehrere Feine Alaunerde bey der Bearbeitung der 
Kiefelerden gefunden, fchwieg id. Da aber Hr. 
Wiegleb in feinem Handbuche der Chemie noch bes 
hauptet, und andere es Daraus wieder entlehnt has 
ben: daß die reinern Kiefelarten gewöhnlich noch ei⸗ 
nen beträchtlichen Theil der Thonerde in fich.enthiels 
ten ; glaubte ich e8 der Wahrheit fchuldig zu feyn, 
meine Verfuche im eifernen, und, wie mir die Abfona 
derung des ſich aufgelöften Eiſens Schwierigfeiten 
veruefachte, im filbernen Tiegel zu wiederholen. Sch 
ſchmolz 2 Quentchen reinften, gänzlich durchfichtigen, 
Quarzkryſtall, und vom fetten, etwas mildigten,- 
Duarz, jedes mit 10 Quentchen Weinfteinfalz, in 
‚dem. filbernen Tiegel, und löfte es im Waſſer aufs 
Da darüber aber, ehe ich es alles aus dem Tiegel 
aufloͤſen konnte, weil ichs nicht erwaͤrmen wollte, 
ein Paar Tage hingiengen; fand ich die Miſchung 
| {con etwas fchleimig. Sch fchättete nun zo Drachm. 
— hinzu, wodurch es EUR überfättigt ward, 
md. 
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und ließ es gelinde abrauchen. Das Getrocknete 
mit Waffer ausgelaugt, durchgeſeiht, und mit lufts 
leeren Salmiakgeiſte gemifcht, gab, der Quarzkryſtall 
28 Gr., der fette Quarz aber nur 17 Gr. Erde. 
Diefe gieng mir verloren, jene aber enthielt 273 Or. 
Alaunerde. Diefes war alfo noch nicht der 360ſte 
Theil. Durch Gefchäfte, befonders aber auch durch 
den Verluft meines Tiegeld, ward id) von der Fortſez⸗ 
zung dieſer Verfuche abgehalten. Leugnen will ichs 
nicht, daß nicht für rein gehaltene Kieſelarten einen 
ſtaͤrkern Antheil von Alaunerde haben koͤnnen; aber | 
für allgemein ift es wohl nicht anzunehmen: und 
wenn man die Mifchung nur einmal im irrdenen 
Tiegel gefehmolzen hatz fo wird mid) der Verſuch 
immer nicht befriedigen, wenn man aud) nachher die 
Erde wieder in metallenen Gefäßen ſchmelzt. Die 
Natur mifcht ja wenigftens ‚die in Säuren auflöslis 
chen Erden, fo gerne mit der Kiefelerde, daß bie Saus 
ven ihnen nichts anhaben Finnen. Der Speckftein 
giebt, mit Vitriolfäure digerirt, nur wenig Bitter 
falz: wenn man ihn aber mit Meinfteinfalz glühet, 
und dann mit der Vitriolfäure bearbeitet; ſo Löft fich 
beynahe die Hälfte des Steins auf, und giebt Bit⸗ 
terſalz. Wenn ich den mit Weinfteinfalz geglüheten 
Speditein auslaugte, und die Lauge einige Tage dar⸗ 
über ſtehen ließ; fo bemerkte ich, daß fich ein durch 
fihtiger Schleim, wie bey. der Kiefelfeuchtigfeit, 
ſchied; und das Salz hatte hier alfo wohl die ge> 
naue Verbindung der Kiefelerde mit der Ditterfalze 
‚erde zerftört, | | 


r : 1, Bom 


* 


Bu u — 65 


Vom Hrn. Dr, Hoͤpfner dem juͤngern 

aus Bern. 

Hr. Sennebier beſtreitet in den merkwuͤrdigen 
eben herausgekommenen Recherches analytiques 
‚fur la nature de l'air inflammable, mit ſcharfſin⸗ 
nigen Gründen die Hypothefe vom Hru. R. Kite 
wan, als wenn brennbare Luft und Phlogiſton eines 
wären. Einer feiner Haupteinwürfe ift folgender: 
Die brennbare Luft ift nicht Phlogifton, weil fie die 
Metalle nicht unter metallifcher Form. niederfchlägt, 
Er machte zuerft Verſuche mit brennbarer Luft, die 
er durch Vitriolſaͤure aus dem Eifen ‚gezogen: hatte, 
flug mit diefer brennbaren Luft das Kupfer aus 
feiner Auflöfung in metalliiher Form nieder, fo auch 
das Eilber, Eifen, Zink u. ſ. w. aus ihren Aufloͤ⸗ 
fungen. Sn fo weit wäre nun Hrn. Kirwan's 
Theorie beftätigt. Nach Hrn. Gennebier ift das 
Phlogifton ein eignes ſtets gleichartiges Weſen in 
allen drey Naturreichen; die brennbare Luft müßte 
alſo, wenn ſie nach Hrn. 8. Theorie das Phlogifton 
vorſtellt, auch dag nemliche gleichartige Weſen ſeyn, 
ſie ſey genommen, woher man wollte. Folglich ſollte 
die brennbare Luft, die auch aus andern Metallen, | 
als dem Eifen, gezogen ift, oder Die, fo man aus 
dem Pflanzen = oder Thierreiche erhalten hat, Die 
nemlihe Würfung bewerfftelligen, und, diefer gleich 
die Metalle wiederherfiellen. Dies- vorausgefekt, 
verfertigte er brennbare Luft aus Zink, und nicht 
aus Eifen; nun mochte er diefe brennbare Luft 
Auf alfe metallifche Auflöfungen, unter allerhand 
 Dandgriffen, anwenden; fo erhielt ex Doch nicht eins 
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mal einen Niederſchlag. Er verfertigte brenn⸗ 
bare Luft aus Kohlen; auch mit dieſer erhielt er kei⸗— 
ne Veränderung in feinen metallifhen Auflöfungen. 
Nun machte er fi die natärlide Trage: Sollte 
denn die brennbare Luft, fo man aus dem Eifen ers 
halten, von derjenigen unterfchieden ſeyn, fo man 
aus andern Körpern zieht? hätte fie vielleicht be— 
fondere Eigenſchaften? Nach verſchiedenem Nach⸗— 
denken uͤber dieſe Verſchiedenheit kam er auf den 
Einfall, die brennbare Luft aus dem Eiſen koͤnnte 
viele Eiſentheilchen enthalten. — Er reinigte dar— 
auf dieſe Luft vermittelſt des Waſſers, wandte ſie 
an, um Metalle aus ihren Aufloͤſungen niederzu⸗ 
ſchlagen: allein es zeigte ſich nicht der geringſte 
Niederſchlag; hingegen befand ſich im Grunde des 
Waſſers, das er zum Waſchen der Luft gebraucht 
hatte, ein kleiner Bodenſatz von Ei ſen theilchen, ver⸗ 
mittelſt deren er das Kupfer aus ſeiner Aufloͤſung in 
metalliſcher Form niederſchlagen konnte. Er beweiſt 
ferner, daß. die brennbare Luft nicht die Verwandt— 
ſchaft zu andern Koͤrpern 'beſitze, fo. das Phlogiſton 
beſitzt, — durch Verſuche, und behauptet, die brenn⸗ 
bare Luft enthalte das Phlogiſton, ſey es aber 
nicht ſelbſt; und zuletzt fuͤhrt er Gruͤnde gegen Hrn. 
Kirwawms Saͤtze an, auf welche dieſer erfahrne Cher 
miſt ſeine Theorie gebauet hatte. Erſtlich verneint 
er, daß die brennbare Luft, die fo oft in ihrem Ge⸗ 
ruche, Gewicht, und Art fich zu entzuͤnden, abweicht, — 
ein eignes felbftbeftändiges Wefen feyn Tonne. Zwey⸗ 
teng fey ſolche, nach vorausgeſetzten Verfuchen, ein 
zußammengeſetztes Weſen, aus einer ſalzigten Ma⸗ 
terie 
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terie und Phlogiſton. Drittens, bie brennbare Luft 
ſey ſich nicht gleich in ihren Wuͤrkungen. Viertens 
ſey jeder Koͤrper, der Phlogiſton beſitze, im Stande, 
das ſalzſaure und alkaliſche Gas in brennbare Luft 
zu verwandeln; welches nicht ſtatt haben koͤnnte, 
wenn dieſelbe ein einfaches, nicht zufammengefeßa 
tes, Weſen wäre, Wider Hrn. Prieſtley's und 
Kirwan’s Thatſache, die Metallfalfe, vermittelft 
der brennbaren Luft, wiederhergefiellt zu haben, — 
beweijt er, daß dieſe Wiederherftellung nur dadurch 
bewürft worden, daß die Hille die brennbare Luft 
zerjtört, und daß das hiedurc) losgewordene Phlogis 
fon fih mit dem Metallkalke verbunden habe. Auf 
dieſen Gründen, Die er weitläuftig durch Verſuche 
beftätigt, gründet fi) feine Meynung — die brenns 
bare Luft wuͤrke in folchen Sollen nicht als eigent« 
liches Phlogifton, fondern ald ein Werfen, wels 
ches daſſelbe beſitze. — Wermittelft des Eis 
fers des fo thätigen Hrn, Prof. Struve wird durch 
die Bibliotheque du Nord den Franzofen immer 
mehr einleuchten, wie weit die Deutfchen es in der 
Scheidefunft. und Mineralogie gebracht haben; und 
es wire die Ausbreitung Diefer Wahrheit immer noch 
fehr nöthig. Vor etlichen Monaten frug mich noch 
ein franzöfifcher Profeffor der Naturgeſchichte bey 
einer gewiſſen Akademie, „ob ich wohl glaubte, daß 
die Deutſchen einige Begriffe von Chemie und Mis 
— hätten ?,, Und dieſer Franzoſe hat doch 
chon Werke über die Naturgeſchichte gefchrieben, 


| Bom Hrn. Weſtrumb in Hamehr. 
Bor zwey id habe ich eine lange Reihe von 
€ Vers 





Verſuchen uͤber den Salzäther angeftellt, die mehr 
ſten Verſuche von andern, die, eines Mahs, Beau⸗ 
me, Woulfe, Lauragais, de Bormes, Klaps 
roth's, Mühlenftedtg, Gmelin s und Wenzel 's, 
wiederholt. Die Unterſuchung der Mineralquellen 
zu P** und B* unterbrad) meine Arbeit auf ein 
ganzes Jahr. Soviel Fann ich indeffen vorläufig 
fagen, daß die verfüßte Salzfäure nicht, ohne vor— 
hergehende Entbrennbarung der Salzſaͤure, zu era 
halten fiehe; alle Körper, die die Säure dephlogiftis. 
firen, bewuͤrken ihre nachfolgende Verfüßung durd) 
den Weingeift, ald Metallkalfe; und unter ihnen vors 
züglich Mennige und Braunftein; weniger Zink, 
Zinn, noch weniger Eifen. Eigentlicher Salzäther 
ift vielleicht ein Werk der Einbildung; alles, was 
man bisher dafür hielt, ift wohl nur ein fehr feiner, 
verfüßter Salzgeift. Leichtes, gelbes, ſuͤßes Salz⸗ 
oͤhl bewuͤrkt falzfaures Bley und Zink; ſchweres Oehl 
nur ſalzſaurer Braunſtein. Die Daͤmpfe der ents | 
brennbarten Salzſaͤure, in der pneumatifchen Vor⸗ 
richtung zu Weingeiſt geleitet, gaben ſehr guten vers 
füßten Geift, und wenig ſchweres Oehl. Die Ents 
ftehung der Naͤphthen, der verfügten Geiſter, der 
ſchweren und leichten Weinöhle fordert, daß die is 
ſchung des Weingeiftes zerfeßt, und er in Waſſer, 
Brennbares, (oder, wenn man lieber will, Oehl,) und 
Zuckerfäure zerlegt werde, bamit die zugeſetzte Saure 
fi) mit dem Brennbaren, und Etwas von den ans 
dern Beftandtheilen zu einem ganz eignen Korper 
verbinden kann. | 
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Bom Hrn. Hermbſtaͤdt in Berlin. 


Bey der Bereitung einiger Ertrafte in gläfernen 
Gefaͤßen, erhielt ich einigemal in denen, zur Syrups⸗ 
„dicke abgedunfteten, Aufgüffen, ein erdigtes Werfen, 
wenn ich ſchon zuvor alle harzigten Theile abgefon= 
dert hatte. Als ich etwas von diefem pulverigten 
Mefen mit kaltem Waſſer übergoß, um es darinn 
abzuwaſchen, löfte es fich fehr leicht und gaͤnzlich 
auf: als ich aber etwas Auflöfung vom alkaliſchen 
Sale hinzugoß, ſchlug fi ein weiße Erde nieder. 
Es fcheint dies alfo weder bloße Erbe, noch Harz zu 
feyn; fondern ein erdigtes Mittelfalg. Ich habe 
mir daher auch vorgenommen, noch weitere Ver: 
ſuche damit anzuftellen — Bey, meinen fortgefetsten 
Verſuchen über den Aether wiederholte ic) auch den, 
ſchon von Hrn. Scheele gemachten, Verſuch. Sch 
verband Braunftein, Vitrioloͤhl, und Weingeift; 
und erhielt bey ſchwachem, nad) und nad) aber ver= 
ſtaͤrktem Feuer, eine, im Geſchmack und Gerud) der 
verfüßten Salpeterſaͤure ähnliche, Flüßigkeit. Doch 
richtige Verfuche widerlegten diefen Anfchein; fons 
bern es war wohlnur die Vitriolſaͤure hiedurch fehr 
dephlogiſtiſirt worden. Das Beſondere bey dieſen 
Verſuchen war, daß ich am Ende der Deſtillation, auch 
beym ſtaͤrkſten Feuer, doch keine Schwefelſaͤure er⸗ 
hielt; ſondern was übergieng, war eine vollkomme⸗ 
ne Eßigſaͤure, welche in allen lieh die Proben 
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Auszüge | 
aus den neuen Abhandlungen der Koͤnigl. 
Schwedifchen Academie der Willen 
| ſchaften zu Stockholm, vom 
| J. a 


VIHz' | 
Neue Weiſe, Waffen mit Luftfäure zu fäts 


figen. * 


RK Sie ich vor einigen Jahren die, in den Abhand⸗ 
J % lungen vom J. 1780. befchriebenen, Vers 
ſuche zur Erklärung der MWafferhofen ans 

ftellte, »* brachte mich befonders der $. 9. anges 

führte Berfich, da die, über der Oberfläche des Waſ⸗ 
fers befindliche, Luft nicht allein von oben in das 

Waſſer hinunter gezogen, fondern auch gewaltfam zu 

- ben feinften Blafen und einem Schaume zertheilt 

wird, 


* Kongl. Vetenfk. Acad. Nya Handlingar, Tom. 
II. För Ar 1782. ©. 169-177. Tab. VI. 


“r Diefe Verſuche find in den N. Entdeck. nicht mit 
ausgezogen worden, weil fie für die Chemie eigents 
lich niche gehörten. Das Wefentliche derfelben bes 
ſteht in einer Nachahmung der trichterfoͤrmigen, 
drehenden und wirbeinden Bewegung der Waſſer— 
hoſen in Gefaͤßen, mit Waſſer allein, oder. mit ein: 
gemengten leichten Körpern, durch Umdrehen eines 
bineingebrachten gebogenen Dratbs, W. 





wird, welche fi), während des beftändigen Umlaufs, 
mit demfelben mifchen, auf den Gedanken, daß dieſe 
zuruͤckkehrende Wirbel mit Vor theil bey der Berei— 
tung der Fünftlichen Mineralwaffer, zur Sättigung 
derfelben mit Luftſaͤure, angewandt, und diefe, in 
mancher Rücdficht fo nuͤtzliche, aber befchmerliche, 
Verrichtung dadurch leichter, ſchneller und Fräftiger, 
angeftellt werden koͤnnte, ald folches vermittelft des 
gewöhnlichen Schüttelns geſchehen kann. Angeſtellte 
Proben haben meine Vermuthung hinlaͤnglich beftäs 
tigt, und ich habe, zur bequemern Bewerkſtelligung 
derſelben, verſchiedene Maſchinen zurecht gemacht, — 
welche auf mancherley Weiſe abgeaͤndert und verbefa 
fert werden Fünnen. Folgende Einrichtungen habe 
ich mit gutem Erfolge verſucht. | 

Die erſte Maſchine habe ich fchon vor zwey 

Jahren der Koͤnigl. Academie vorzuzeigen die Ehre 
gehabt, welche, die Verrichtung im Großen anzuftels 
len, und mit derfelben gleichförmig und ununterbroe 
hen fortzufahren, eingerichtet ift. 

In einen fo geräumigen Gefäße(ABCD Fig. ı.), 
daß 2 walzenfürmige Glasglocken darın befeftigt und 
mit Waffer völlig bedeckt werben koͤnnen, welche nach 
oben enghalfigt zulaufen, wird die eine (E) dicht auf 
den Boden, die andere (F) auf eine Unterlage, von 
der Höhe einiger Linien, geftellt, und ihre obern Oef⸗ 
nungen Durch eine gebogene Glasröhre verbunden, 
welche in der Mitte ein Luftloch (G) hat, fo zugeftopft 
werden kann. Durch den Boden ift mitten unter E 
ein Wirbeldrath (LI) durch einen Kork geiteckt, und 
wird unter demfelben durch ein Rad umgetrieben, 
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deſſen Schnur um eine auf ihm gefteckte Rolle 
läuft. Neben demfelben Korfe geht ein anderes Loch 
hinunter, in welches eine gebogene Glasroͤhre (D ein⸗ 
gefeßst ift, fo waagerecht unter dem Boden nad) einer 
Seite des Behälters hingeht. In felbige paßt wie: 
der eine andere, ebenfalls umgebogene, Glasroͤhre 
(KL) mit einem Trichter, welche in die Hoͤhe ges 
richtet werden kann, um die Ölocfe (E) mit Waffer zu 
füllen, und heruntergebreht wird, (CKL) wenn man 
dad Waſſer aus derfelben abzayfen will. Beyde 
Glocken (E und F) werden durd) eine übergelegte 
Platte und durch ſolche und den Boden gehende 
Schraube mit, einer Mutter feft an den Boden ges 
ſchroben, damit fie immer in der nemlichen Stellung. 
bleiben mögen. Außerhalb des Behälters ſteht die 
Kreideflafche (0) mit einer Stöpfelöfnung im Baus 
che, aus deren obern Mündung eine, allenfalls in , 
der Mitte mit einer trockenen Blafe (S) zu verfes- 
hende, Leitröhre, (PQR) über den Rand des Bes 
hälters, (bey A) in folchen hinunter, und mit dem, 
wieder hinauf gebogenen, Ende (R) unter die Lufte 
glocte (F) geht. 

Gebrauch der Maſchine. Die Waſferglocke 
(E) wird durch die Zapfroͤhre KL) mit dem ‚reinen 
Kalten Waſſer, fo geſchwaͤngert werden foll, bis an 
das, jetzt offene, Luftloch (G) gefüllt, und darauf ber 
ganze Behälter (ABCD) voll Waſſer gegoſſen, wels 
ches die Luft aus der &locke (F) durd) das Loch (G) 
vor ſich austreibt, welches Xoch darauf unterm Mafz 
fer verfchloffen wird, Daun wird die. Kreideflafche 
zugeſetzt, um die Glocke ) mit Luftſaͤure zu fuͤllen, 
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welche das Waffer unten beym Boden des Behälters 
aus derfelben austreibt, fo durch ein, unten am Bea 
halter angebrachtes, Zapfrohr (bey B) abgelaffen 
wird. 

Wenn F folchergeftalt halb- mit Luftſaͤure gefüllt 
ift, fo wird ebenfalls etwas Waffer aus der Glocke 
" E gezapft, damit die Luftfäure einen Zugang durch 
die obere Möhre erhalte, und dann die Miſchung 
feldft in der Glocke E, durch fchnelles Umtreiben des 
MWirbeldraths, vorgenommen. So wie nun das Waſ⸗ 
fer in E die Luftſaͤure in fih nimmt, fleigt folge aus 
F nad), und wird durch das Waſſer des Behilters 
hinaufgedrückt, wie man aud dem Steigen des Waſ⸗ 
ſers in F deutlich fieht, welches nach gefchehener 
Sättigung ſtehen bleibt. 

Wenn das, folchergeftalt gefüttigte, Waffer aus E 
abgezapft werden foll, fo fieht man erfi zu, ob F 
Luftfäure genug enthalt, um die Glocke E anzuffls 
len, ohne daß etwas Waſſer aus F, durch die Leitz 
röhre G, in diefelbe hineintrete, wendet dann daB. 
Zapfrehr KL hinunter, läßt das gefchwängerte Waſ⸗ 
ſer in einen oder mehrere Flaſchen ausfließen, wen⸗ 
det das Rohr wieder in die Hoͤhe, um bie Glocke E 
mit friſchem Waſſer zu füllen, welches wiederum auf 
eben die Art gefchwängert und abgezapft werden 
kann, u. f. f. wobey man nur dahin zu fehen hat, _ 
daß in der Luftmafchine F hinlängliche Luftfäure vor: 
rathig gehalten werde, zu welchem Ende zwey oder 
drey Kreideflaſchen zugleich unter F angebracht wer⸗ 
ben fünnen, auch diefe Glocke mit Nutzen größer, als 
E, genommen wird, 2 
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Auf diefe Weife kann die Verrichtung umunterbros 
chen fortgefeßt werden. Das Waffer, fo gefüttigt 
werden foll, bleibt rein, ohne etwas anderes, als 
Glas und Luftfüure, zu, berühren, Seine natürliche 
‚ Külte wird bey der Verrichtung erhalten, beſonders, 
wenn man Eis um bie Glocken im Behälter legt. 
Auch geht Feine Luftſaͤure verloren, außer der, welche das 
Waſſer im Behaͤlter ein fuͤr allemal allmaͤhlig in ſich 
nehmen kann. Das Einzige moͤgte, mit Uebergehung 
anderer Kleinigkeiten, in welche ſich ein Kundiger bald 
finden wird, zu erinnern noͤthig ſeyn, daß die Luft— 
fäure mehrentheils mit einem Theile Luft gemifcht 
ift, welche vom Waſſer nicht eingefogen wird, aber 
wegen ihrer größern eigenthümlichen Leichtigkeit oben 
auf ſchwimmt, ſich im der obern Leitröhre G lagert, 
und den freyen Uebergang der Luftſaͤure nach E be— 
hindert: Wenn man diefed an dem zu zeitigen 
Stillftehen des Waſſers in Fumerkt, fo muß man 
das Loch G ein wenig oͤfnen, und diefe Luft heraude 
laffen. * 
Anmerk. Um augenfcheinlicher, ohne einen Behäls 
ter, zu fehen, wie alles bey diefer Verrichtung um 
Glaſe zugehe, koͤnnen, anftatt einer unten offenen 
Glocke, eine am Boden verjchloffene Flaſche (F, Fig, 
3.,) und, anftatt des Behälters, (ABCD) eine aͤhn⸗ 
liche, aber höhere, Flaſche (F,) vermöge einer, durch 
die Mündung leßterer hinunter, und unten (bey R) 
am Boden in erftere gehendenden, Röhre (O) Lufifüure 
in erftere (E) geleitet werden, da denn das Waſſer 
in beyden CF und T) im Zufammenhange fteht, 
alles übrige aber nach, wie vor, bleibt, Noch eine 
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facher kann die Einrichtung mit nur zwoen Flaſchen 
F. und T gemacht werden, wenn der Wirbeldrath 
unten in F angebracht wird, und diefes nad) oben 
ein Feines Luftloch befümmt. F wird denn durch 
T gefüllt, das Luftloch verſchloſſen, Waffer aus T 
abgezapft, F mit Luftfäure gefüllt, wodurd) das 
Waſſer in F auffteigt, aber bey der Schwängerung 
wieder in F tritt, u. f. w. 

Die zweyte Maſchine ift etwas einfacher, 
der gewoͤhnlichen Einrichtung ähnlicher, und dient 
befonders zumtaglichen Behufe. Eine porcellainene 
Schale, (AB, Fig. 4.) mit einem hinuntergehenden 
offenen Halfe, in welchem ein Korkftöpfel mit einem 
Wirbeldrathe befeftigt ft, wird mit dem Halle Durch 
ein Loch eines Brettes (C D) gefteckt, und befeftigt, 
welches man zwifchen Seitenleiften eines andern 
Breite (FF) etwas verfihieben, und dadurd) die, 
um die Rolle des Wirbeldrathes (CH) und ein Rad 
(G) gehende, Schnur fpannen Tann, Neben dem 
Halfe geht eine Röhre zum Abzapfen nieder. (CO) 
Dabey gehört eine Furzhalfige Flaſche, (E) welde 
fiber den Wirbeldrath geftürzt wird. Und die Krei⸗ 
Deflafche, (O) welche ich hiezu gebraucht habe, hat 
drey Mündungen: eine (a) zur Einfeßung der 
Leitröhren, die zweyte, (b) Kreide und Vitriolſaͤure 
hinein zu thum‘, und die dritte, (in der Mitte c) 
ein Werkzeug zum Rühren hinein zu bringen, nem⸗ 
lic) eine zur Seite, und dann wieder hinuntergebos 
gene Glasroͤhre, welche durch einen Korkfiöpfel geht, 
oben mit einer Nolle verfehen ifi, und, vermöge der 
umgelegten Schnur eines Bogens, ab und an zum 
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Umlaufe gebracht wird, die Mifhung umzurühren, 
und die Trennung der Laftfaͤure zu beſchleunigen. 
Gebraͤuch der Maſchine. Die Schale 
(AB) wird fo hoch voll Waſſer gegoffen, daß ſolches 
über das Ende des Wirbeldraths fleht, Die mit Waſ— 
fer gefüllte Slafhe GE) umgelehnt über dieſen ges 
ftellt, und auf die gewöhnliche Weife mit Luftfäure 
gefüllt, alles Waſſer durch die Röhre C, aus ber 
Schale abgezapft, ſolche rein ausgewiſcht, das reine 
Kalte Waſſer, fo geſchwaͤngert werden foll, in die Schale 
gegoffen, der Drath in Bewegung gefeßt und im Um⸗ 
fange erhalten, bis das Waffer nicht weiter im Olafe 
in die Höhe fteigt, die Schale darauf von neuem mit 
Maffer gefüllt, die Flafche über dem Drathe aufgehos 
ben, unterm Waffer mit einem Glasftöpfel verfchloſſen, 
und zum weitern Behufe herausgenommen. Eine 
andere Ähnliche, inzwifchen, oder zuvor mit Luftfäure 
gefüllte, gläferne Flaſche Fann alsdann gleich von 
neuem aufgefegt, und die Verrichtung auf die nemliz 
ce Weife mit mehreren fortgefegt werden. Man 
Fann ſich hierzu größerer, oder kleinerer ©läfer bes - 
dienen, auch das Waſſer wieder, durch gläferne es 
‚ber, aus feldigen auf Bonteillen ziehen, Vornem⸗ 
lich habe ich jedoch bey diefer Einrichtung zur Abſicht 
gehabt, das Waffer gleich fo Kalt, | e8 aus dem 
Brunnen koͤmmt, ſchwaͤngern, das Gefaͤß allezeit. 
mit Bequemlichkeit vein halten, Feine Luftfäure uns 
mitteibar, ohne daß fie durch anderes Waſſer gien⸗ 
ge, in dad Waſſer, fo getrunfen werden foll, geben 
laffen, und endlich das Waffer, nach ber Schwaͤn⸗ 
gerung, in dem nemlichen SH ohne ed abzuzas 
pfen, 
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pfen, behalten zu gen welches alles die kleine Bes 
ſchwerde, beym Füllen und Ausleeren er Scaale, 
hinlänglich erfeßt. 

Die dritte Maſchine if, — der vom 
Hrn. Martin Nooth, in den Philoſ. Transakt. v. 
%, 1775. ©. 59. befchriebenen Weife, befonders 
zu allerhand Fleinen Proben und Verſuchen eingerich- 
tet,. A (Fig. 5.) ift eine Glaskugel, mit zween 
Hilfen. In dem obern ift ein gläferner Trichter 
(B) eingefchliffen, deffen weite Röhre in die Kugel 
A hinunter reicht. - In dein untern Hals wird ein 
Kork mit einem Wirbeldrathe gefteckt, welcher von 
Glaſe ift, in dem Glafe A in die Höhe fteht, und um 
die hinuntergehende Nöhre des Trichter herums ' 
läuft. Diefer wird vermittelft einer Rolle, (c) nicht 
aber durch ein Rad, fondern durch einen Bogen, hin 
und her getrieben, nachdem daß ganze Kleine Öeftelle, 
auf welchem das Glas Tune, auf einem Tiſch anges 
fchroben ift. 

Ihr Gebrauh: Die Kugel &) werd mit 
dem Maffer gefüllt, fo geſchwaͤngert werden foll, der 


Trichter (B) hineingefeßt, und, vermittelft einer, 


durch den Trichter, von oben hineingeftellten, Leits 
röhre (F) Luftfäure hineingelaffen. Das Waffer, 
fo hiebey in die Höhe fleigt, und in dem Trichter (B) 
fiehend bleibt, drückt auf die Luftſaͤure, und fallt 
wieder in die Klugel herunter, wie felbige durch dag 
Rühren und Spriten des Drathes eingefogen wird 
worauf man das gefchwängerte Waſſer mit eis 
nem Heber, oder durch ein unten an der Klugel 
angebrachtes Zapfrohr (D) herauszieht. Die Lufts 
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fäure kann hiebey entweder unmittelbar, aus Der 
Kreideflafehe, in das in A befindliche Maffer gelafe 
fen, oder auch vorher durch auderes Waffer, in eis 
ner befondern dazu eingerichteten Slafche gefeihet 
werden. - | 
Anmerk. Alle diefe Einrichtungen können auf noch 
mehrere Weife verändert, und mit einander verbuns 
ben werden, ohne daß bie Hauptfache, welche bier 
abgezweckt wird, und auf dem, im Waſſer bewuͤrk⸗ 
ten Wirbel beruht, dadurch geändert wird. Se 
entftcht, wenn man den englifchen Trichter (B) auf 
eine größre Glocke (E Fig. 2.) ftellt, daraus eine fehr 
bequeme Einrichtung, viel Waſſer in Furzer Zeit zu 
bereiten, befonders, wenn die Luftfaure durch eine 
befondre Oefnung unmittelbar, oder durch anderes 
Maffer in die Glode CE) gelaffen wird. Man 
moͤgte feinen Endzweck auf eine noch einfachere Weiſe 
erreichen, wenn der Wirbeldrath blos im Boden ei⸗ 
nes hohen, oben offenem Glaſes angebracht würde, 
in welches die Luft von oben auf das Waſſer bins 
unter gelaffen würde, und ſich wegen ihrer größern 
eigentbimlichen Schwere, vor anderer Luft, aufdie 
Oberfläche des Waſſers lagerte, bis.fie vom Mirbel 
in baffelbe hinunter gezogen, und ihm beygemiſcht 
würde. Dog übrigens diefe Art vom Wirbel das 
Waſſer ſowohl fehneller, ald ftärker, wie das ges 
wöhnlide Schütteln, mit Luftſaͤure ſchwaͤngert, er⸗ 
ſieht man zum deutlichſten, wenn ſolches Waſſer 
hernach in einer Flaſche geſchuͤttelt wird, da es ſei⸗ 
ne vorher feſtgehaltene Luftſaͤure gleichſam mit ei⸗ 
ner Platzung von ſich giebt, und durch wiederholtes 
Schuͤt⸗ 


— 2 
Schulteln allen feinen Geſchmack und Site vera 
liert. 

J. C. Wilcke. 
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Auszuͤge aus Rozier's Beobachtungen 
uͤber die Phyſik, Naturhiſtorie und 
die Kuͤnſte. 








VIIII. 


Monnet tiber die Weinſteinſaͤure und ihre 
Uebereinſtimmung mit der Kochſalz⸗ 
| faure. * 


SCH vermiſchte 8 Loth geftoßenen gereinigten Weins 
ftein mit Galb fo viel reiner und zarter Eiſen⸗ 
feile. Sch kochte fie 2 Stunden lang mit einer hins/ 
reichenden Menge Waffer, und goß immer fo vieles 
nad), ala abdampfte. Ich feihte e8 darch; es war 
klar, aber dunkel gefärbt. Sch dampfte es bis zur 
rechten Dicke ab, und erhielt nach dem Erkalten einen 
dunkeln halbdurchſichtigen Salzklumpen, der ſehr 
leicht zerfloß. 
2) Um zu ſehen, ob ich kein feuerſeſtes — 
daraus erhalten koͤnnte, trocknete ich ihn ganz, zer— 
brach ihn in Stuͤcken, und goß in einer Glasretorte 
verduͤnnte Vitriolfänre darauf, Ich ſetzte die Retorte 
in Sand, legte eine Vorlage an, und gab ſtuffenweiſe 
| ein 
Roꝛier obferv. et mem. T. IH. 177% 4, Avr, 
©. 276-250; 
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ein immer ſtaͤrkeres Feuer; es gieng eine farbenloſe 
klare Feuchtigkeit uͤber, und zu Ende roch ich Salz⸗ 
ſaͤure. | | | DE: 
3) Auf den trocknen und braunen Ruͤckſtand goß 
ic) fo lange und fo oft heißes beftillirtes Waſſer, bis 
ich e8 ganz geſchmacklos wieder abgießen konnte; es 
blieb ein glänzendes und geblättertes Weſen zurüc, 
welches auf Kohlen nach Dehl und Weinſtein roch, 
und in Eurzer Zeit eine graue leichte, wenig Eifen 
haltende, Erde zurückließ: das Waſſer aber feihte ich 
durch, dampfte es ab, und erhielt ſchoͤnen vitriolie 
fhen Weinftein; alfo Anzeigen von feuerfeftem Lau⸗ 
‚genfalze. 

4) Die übergegangene Feuchtigkeit fällte Queck⸗ 
filder und Silber aus ihrer Auflöfung. Ich ſaͤttigte 
die eine Haͤlfte mit ſehr reinem feuerfeſtem Laugenſalze, 
und erhielt ein Salz, wie Sylviſches Fieberſalz, nur 
daß es fetter war, nicht fo leicht in Kryftallen ans 
ſchoß, und aus der Luft ſtaͤrker Feuchtigkeit anzog. 

5) Die andere Haͤlfte ſaͤttigte ich mit ſehr ſchoͤnen 
und reinen Sodakryſtallen, und erhielt durch das Abs 
dampfen ein Salz, dad nur wenig vom Küchenfalze 
verſchieden mar. | 

6) Diefe Salze löfte ich in reinem Maffer auf, 
und goß davon fo viel auf die Queckſilberaufloͤſung, \ 
bis nichts mehr daraus niederfiel. Ich ließ alles 
durch Loͤſchpapier laufen, fammelte den Bodenſatz, 
trocknete und fublimirte ihn; uch erhielt einen wahs 
ren ſchoͤnen Queckſilberſublimat; nur roch er nad) 
Weinſtein und brenzlichtz Die Salzfäure war alfo. 
noch verlarvt. Re 
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7) Nun deſtillirte ich 1Pf. gereinigten Weins 





ſtein in einer befchlagenen irrdenen Retorte im Re⸗ 


verberirofen, und erhielt 9 Loth einer fauren Feuchs 
tigfeit, welche, nachdem ich alle fihtbare Dehltheils 
hen forgfältig gefchieden hatte, Har und citronens 
gelb war, aber noch ftarf angebrannt rod). 

8) Die eine Hälfte derfelben deftillirte ich in einer 

Glasretorte im Sandbade. Weil die Fluͤßigkeit nur 

ſehr ſchwer übergieng; fo vergrub ich die Retorte 
ganz in Sand, und gab flarfes Feuer; es gieng eine 
eitronengelbe Feuchtigkeit über, auf weldyer einige 
Tropfen Hares Oehl ſchwammen, und eine große 

Blaſe von einem dunklern Dehl auf dem Boden lag; 

in der Retorte blieb ein fchwärzlicher öhligter Nücke 

‚fand, der auf Kohlen faft ganz abbrannte. 

9) Ich fättigte diefe nur erhaltene Feuchtigkeit 
mit feuerfeſtem Laugenfalze, und erhielt daraus noch 
minder vollfommene Kryftallen, als Nr. 4 

10) Die andere Hälfte der Nr. 7. — Feuch⸗ 
tigkeit verhielt ſich in den gleichen Verſuchen eben ſo. 
| 11) Ich warf alfo beyde zufamnten, trocknete fie, 
und deftillirte fie in einer tubulirten Glasretorte mit 
verduͤnnter Bitriolfäure. Dieübergehende faure Feuch⸗ 
tigfeit war heller, und hatte nicht fo viele Farbe, aber - 
mehr Aehnlichkeit mit der Salzſaͤure. 

12) Mit Sodaſalz gefättigt gab fie ein Salz, das 
dem Kochſalz viel mehr glich, 

' 13) Es fchlug auch feine Auflöfung in deſtillirtem 
Waſſer das Queckſilber aus ſeiner Aufloͤſung nieder, 
und was fi) von dem Bodenfaß fublimirte, Fam dem 
‚verfüßten Sublimat nahe, 
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14) Einen andern Theil meiner Säure Nr. II. 
vermengte ic) mit noch einmal fo vieler Salpeterfaus 
ve, und erhielt ein Königswaffer, welches das Gold 
vollkommen auflöfte. | 

Weinſteinſaͤure ift alfo Kochſalzſaͤure, aber fo enta 
ftellt, daß fie nicht ınehr zu fernen ift, und Weinſtein 
eine Verbindung diefer Säure mit einer fchleimigten 
und dhligten Erde, und einem feuerfeften Laugenſalze. 

Bey dem Kochen des Weinſteins mit Eiſen macht 
ſich alſo die Saͤure des erſten los, und vereinigt ſich 
mit dieſem; zu gleicher Zeit reißt ſich ein Theil ſei⸗ 
nes Laugenſalzes los; beyde vereinigen ſich mit ein⸗ 
ander, und machen jenen Salzklumpen. Der Wein⸗ 
ftein ift alfo num erdhafter und öhligter, ald zuvor; 
doch behält er etwas Eifen in ſich: und weil fich Dies 
ſes nicht aufgelöft erhalten kann; fo fällt es unter 
dem Kochen nieder; dies ift nicht unaufloͤslich, wie 
man glauben Fönnte. | 

1) Auf Rohlen gab es ſogleich Dämpfe, wie Oehl 
und Weinftein, von fi); ließ auch viel mehr Aſche 
zuruͤck, als gereinigter Weinſtein. Ich konnte kaum 
eine Spur von feuerfeſtem Laugenſalze wahrnehmen. 

2) Da ich auf das Loͤſchpapier, auf welchem es 
zuruͤckgeblieben war, mehrmals 20 Pinten kochendes 
Waſſer goß; ſo nahm es um die Hälfte ab; was 
noch zurück blieb, war übrigens gaͤnzlich eben fo, wie 
zuvor, fo daß ich glaube, ich hätte mit nod) 20 Pins 
ten kochendem Waſſer alles auflöfen koͤnnen. Das 
Waſſer nahm davon eine ſchoͤne Citronenfarbe an, 
wurde von Gallaͤpfeln ſchwarz, und ließ auf Zugieſ⸗ 


ſen von feuerfeſtem Laugenſalze einen leichten gruͤn⸗ 


lichen Sat fallen, 


3) 
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3) Ich dampfte dad Waſſer ab; ed fiel währens 
dem Abdampfen Ocher nieder sich erhielt endlich ein 
Extract, das an der Luft feucht wurde, fonft aber 
dem, was auf dem Löfchpapier zurücigeblieben war, 
ähnlich fahe. 

a) Ich verbrannte dieſes Extract in einem Lies 
gel; es gab Anfangs dhligte Dämpfe, und fehr bald 
eine leichte Afche, aus welcher der Magnet Eifentheils 
hen anzog; Waffer, womit ich fie außgelaugt hatte, 
farbte den Veilhenfaft kaum grün, und braufte kaum 
mit Säuren auf | 
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Anzeigen chemiſcher Schriften. 


Iter per Pofeganam, Sclauoniae pröuinciam, men- 
fibus Iunio et Iulio anno 1782. fulceptum aM. _ 
Piller et L. Mitterpacher, Budae 1783. 4. 185 B. 


Wenn gleich der Herausgeber dieſer Reiſe bekennt, 
| daß die Hauptabſicht diefer Reife, die Urfache 
und wahre Beichaffenheit eines angeblichen Erdbranz 
des in diefer Gegend zu ergränden, nicht erreicht wors 
den fey; fo wird doch der Naturforſcher, und ſelbſt 
auch der Mineraloge, hier manche ſchaͤtzbare Bemers 
fung finden, die ihm defto willfommener ſeyn muß, 
da Sclavonien, aud) in fpätern Zeiten, noch fo we⸗ 
nig, felbft von dieſer Seite, bekannt iſt. Noch in 
Ungarn im Dorfe Puſzta fatu, am Wege eine vor 
wenigen Jahren erſchuͤrfte Eiſengrube; in den Hür 
geln bey Fünffirchen unter einer dünnen Kage von 
Sandftein oder einer leichten Dede von Dammerde 
mächtige Koplenflöge, Was Hr. Taube in einem 
Berge bey Pofega für Steinfohlen ausgab, wird 
hier für filberhaltiges Wafferbley erklärt. Anderts 
bald Stunden von VPofega, wo jener Brand aus—⸗ 
brach, in einer Tiefe von 2 Schuhen, koͤrnigtes, 
ſchwarzbraͤunliches Eiſenſumpferz, das im Bruche et⸗ 
was Glanz hatte, und Braunftein auch einen kleinen 
Antheil an Silber enthielt; die Erde, welche daruͤber 
Ing, gab bey der Deſtillation aus 35 Pfund ı Pf. 
9 Loth brenzlichte Feuchtigkeit, die mit Säuren aufs 
braufte, von der Vermifchung mit Raugenfalzen flärs 
fer roch, und nur wenige brennbare Luft von ſich 
gab; auch war auf andere Wege an Ort und Stelle 
nichts 





nichts von letzterer zu erhalten. Zu aͤußerſt im Flek⸗ 
ken Barſindol auf einem Bache ſchwimmt Bergoͤhl, 
das Anfangs gelbgruͤnlicht iſt, nachher an der Luft 
mit Regenbogenfarben ſpielt, und dunkler, zuletzt 
ganz fchwarz wird, und dann ſich ſchwer entzündet. 
Im Thale, durch welches die Veliſchanka läuft,, eine 
große Mannigfaltigkeit von Steingefihieben , unter 
andern vieler fetter Quarz, deſſen innere Höblungen 
theild mit gelber. und röthlicher Ocher, theils mit 
braungrauem Talk angefüllt find, und deſſen Silber⸗ 
gehalt auf 4 bis 5 Loth im Centner kommt; auch in 
dem gleichen Quarze zuweilen Spiesglas mit Kupfers 
fies. In den Bergen Malifche häufig die Metall- 
mutter, in welcher Hr. P. einige Glimmerchen Gold 
und ein Kornchen Silber fand. Bey dem Flecken Bucs 
Meerigel und andere thierifche Korper in Kalkſtein, 
Holz in Hornftein oder Jaſpis verwandelt. Auf 
dem Perfos Duarzgefchiebe, die aus dem Centner 
beynahe 7 Loth Silber, und diefe wieder 1, Loth 
Gold gaben. Auf dem Druganovacz Eifenerz, wels 
ches der Magnet noch anzieht, auch fchiefrichtes Ei- 
fenbranderz, das aus dem Eentner nur 17 Loth brüs 
chiges Eifen gab. Im Thale, worin der Flecken Sa⸗ 
gobina liegt, Geſchiebe von Quarz und Hornſtein 
mit eingeſprengtem Kupferkies; im Hornſtein auch 
einen Silbergehalt, der im Centner 6 bis 7 Loth be⸗ 
traͤgt; in einem Kalkgebirge bey dem Dorfe Dresnik 
weißes Eiſenerz. Der Landmann in der Nachbar⸗ 
fchaft des Bergs Papuk bedient fi zum Abfuͤhren 
einer Effenz, die er mit dem durch ganz Sclavonien 
gewöhnlichen und beliebten Zwetſchenbrandtwein aus 
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der Zwiebel der weißen Lilie, oder der Wurzel der 
weißen Nieswurz mit ſchwarzer Bluͤthe, welche bey⸗ 
de auf dem Berge haͤufig wachſen, ausgezogen hat. 
Manchmal duͤrfte der Mineraloge naͤhere Beſtimmung, 


ausfuͤhrliche und deutlichere Beſchreibung und che⸗ 
miſche Unterſuchung wuͤnſchen. 


+ 


J. Elliot's Anfangsgründe derjenigen Theile der 
Naturlehre, welche mit der Arzneywiſſenſchaft im 
Verbindung ftehen, aus dem Engl. überfegt von 
D. A. W. Bertram, Leipz. bey Kummer 1784: 
8. 225 Bogen. 


Nur der erfte Theil dieſes Merfs, das einen mit 
den neuern Entdeckungen in der Naturlehre befanns 
ten Verfaffer verräth, und Dem angehenden Arzte die 
Nothwendigkeit diefer Wiffenfchaft für feine eigent⸗ 
liche Beftimmung recht wichtig und finnlich zu mas 
hen die Abficht hat, aber zugleich der größte, (denn 
er nimmt beynahe ro Bogen ein,) iſt für die Ches 


mie, fo weit fie einem Arzte nöthig ift, beftimmt. Ob 


der V. allenthalben hier Die dem Arzte zuerft nöthts 
gen Wahrheiten ausgefucht, und Feine, die für ihn 
wichtig ift, ausgelaffen habe, wollen wir nicht ent= 
fcheiden: aber fo viel wagen wir zu behaupten, daß 
mancher hier ausgefuchte Saß, fo fruchtbar er auch 
an fich für Chemie und andre Zweige diefer Wiſſen⸗ 
fchaft ift, dem Arzte, als Arzt, gleichgültig feyn 
kann; mancher duͤnkt uns auch für ein Lehrbuch) zu 


unbeſtimmt ausgedruͤckt; Magnefia z. B. wird nie 


kauſtiſch, d. h. ſcharf, aͤtzend, und fie zeigt deutlich, 
daß 
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daß Beraubung von firer Luft für fich allein nicht 

Yinreicht, einen Körper ägend zu machen. „ Salpe— 

tergeift, der von Vitriolſaͤure rein iſt, bringt nicht 

mit allen wefentlichen Dehlen eine Flamme hervor; 
Dies thut er nur mit einigen, welche im Waſſer zu 

Boden finken. Wäre auch Weiniteinrahm reine Saͤu⸗ 

re, ſo waͤre er nicht die einige Saͤure in feſter Ge⸗ 

ſtalt. Tabelle uͤber die Mittelſalze, wo wir das zu 
erinnern finden, daß Salpeterſaͤure mit Kalkerde kei— 

nen erdigen Salmiak bildet. Den Geſchmack des 

Glauberfalzes würden wir nie mit demjenigen ded 
Kuͤchenſalzes vergleichen, und bey der Erwähnung 
dieſes Geſchmacks gewiß aud) der fühlenden Empfin⸗ 
Dung gedenken, die es durch den ganzen Mund vers 
Breitet, wenn es darin ſchmelzt. Die Kryftallen des 
reinen Aauns find Feine achtfeitige Pyramiden, ſon⸗ 
dern gedoppelte vierfeitige, oder Achtecke. Die Ehre 
der Erfindung, daß Salpeter im Feuer viele dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft giebt, dürfte wohl Hr. Scheele Hrn. 
Prieſtley mit Recht ftreitig machen. Gut gewählt 
find die Benfpiele, welche die Vortheile von der Ans 
wendung: der Lehre von chymifchen Berwandtfchaften 
zeigen, und erwünfcht wird vielen Tefern, die die 
Bergmanniſche Schrift nicht felbft beſitzen, ober in 
ihrer Urſprache nicht leſen Finnen, der Nachtrag, ein 
Aus zug aus dieſer, nebft feiner großen Tabelle ‚über 


die Berwandtfchaften, ſeyn. — 


Anweiſung, dad Eudiometer des Hrn. Abt F. So 
tana zu verfertigen und zum Gebrauch bequemer 
zu machen, imgleichen durch eine fehr einfache 
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Eirnrichtung in kurzer Zeit Mineralwaffer zu ver⸗ 
fertigen, von J. Friedr. Luz, mit einer Kupfers 
tafel, Nuͤrnb. u. Leipz. bey Weigel u. Schneider, 
1784: 8: 5 Bogen, 


Das Büchelchen entfpricht der Auffchrift volls 
fommen; auch find gute Käthe zum Anftellen eudios 
metrifchet Beobachtungen angegeben, die freylich 
zum Theil ſchon bekannt ſind. Die Gradleiter des 
V. ift viel länger, als Fontang's, und wird feſt⸗ 
gemacht, fo wie der Eudiometer oben mit einem 
Ninge an einem Arm der Wanne aufgehängt, und 
durch eine Schnur hoch = oder niedergeflellt wird. 
Daß die Salpeterluft vielmehr aus den Metallen, 
als von der Säure, fomme, wollen wir nicht behaus 
pten; beyde tragen das Ihrige dazu bey. 
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Des Hrn. Grafen von Buffon Naturgefchichte der 
Mineralien, eine freye, mit einigen Zufäßen vers 
mehrte, Ueberſetzung. Frankf. u. Keipz. auf Kos 
ften der Verlagskaſſe. 8. 1. Th. 1784. 1 Alph. 
8 Bogen. 


Als Beyſpiel einer glücklichen Anwendung uns 
frer Wiſſenſchaft auf diefen, ohne fie fo mangelhafs 
ten, Theil der Naturgefchichte verdiente dieſes Merk 
Feine Anzeige in diefen Annalen; dev Hr. Graf vers 
wirft vielmehr diefe Anwendung als einen unfichern 
MWegweifer gänzlich: aber gerade feine Befchreibung, 
Anordnung und Eintheilung tft ein neuer Beweis, 
wie ungewiß Mineralogen ohne chemifche Renntniffe 

wandeln, 


wandeln, und, fo fehr fie fich auch einbilden, ohne 
fie große Schritte zu thun, doc) zuleßt öfters zu der 
verachteten Wiffenfchaft ihre Zuflucht nehmen. muͤſ⸗ 
fen. Das hat der Ueberfeßer, Hr. Prof. Wuͤnſch 
zu Frankfurt, in feinen Anmerkungen treffend gezeigt. 


— — 


Zum Andenken des ſel. Prof. und Hofe 
medic. Köftlin; von Hrn. Prof. Star 
in Zübingen. 


Sr Tod eines jungen Mannes hat immer etwas 
allgemein Erſchuͤtterndes, als würde er für 
ein Beyſpiel unerwarteter Gewalt aufgenommen, die 
die Laufbahn des Menfchen in der Ordnung ihres 
Gange erlitte. Die Theilnehmung muß in hohem 
Maape verftärft und verbreitet werben, wenn der 
Verftorbene durch reifere Früchte, ald man von feis 
nem DBlütheftande zu fordern berechtigt war, fich 
vermiffen macht, und Eigenfhaften, die nicht verfehs 
len konnten, ihn im Kreiſe der Gefellfchaft zu ems 
‚pfehlen, an ihm erfannt und gefhäßt wurden. Ohne 
Webertreibung war dies der Fall bey dem frühen 
Grabe des fel. Koͤſtlin's. Auch diefer Stiftung feis 
ned Gedächtniffes werden bey manchem unfrer Leſer 
ähnliche Empfindungen Eingang verfchaffen. 


Carl Heinrich Köftfin ward in Brakenheim, 
einer MWürtenbergifchen Oberamtöftadt, den 23ften 
April 1755, geboren, Sein Bater, der vor ihm 
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verſtorben ift, war Herzogl. Rath und Keller daſelbſt; 
die noch Iebende Mutter ift eine geborne Spittler. 

Den erften Unterricht erhielt er in der Schule ſei⸗ 
ner Vaterftadt, zu welchem noch in der Folge einige 
ihm von dem dortigen Diakonus, M. Herder, 
ertheilte Anweifung zur Meßkunft und zum Zeichnen 
binzufam. 

„Wer die Einrichtung der Märtenbergifehen Kies 
hen: und Schulanftalten Fennt, wird gewiß auch beit 
langft in bewährtem Vertrauen ftehenden Klofters 
ſchulen Gerechtigkeit wiederfahren laffen, die zus 
naͤchſt der erſten Bildung Tünftiger Geiftlichen ges 
widmet find, dabey aber auch einigen Koftgängern 
der Profefforen, unter dem Titel von Gäften (ho- 
fpites), freyen Zutritt zu den Lehrflunden verffate 
ten. In einer folden Kloſterſchule brachte der fel. 
Koͤſtli in bey dem damaligen Kloſterprofeſſor in 
Maulbronn, Hrn. Sprenger, der ſeitdem zum 
Prälaten in Adelberg befördert worden ift, vier 
Jahre zu. Unter den. Verdienften dieſes, vornem> 
lich in feinen Schriften über die Landwirthſchaft ſehr 
geſchaͤtzten und beliebten, Volfslehrers verdient. vors 
zuglid) hier bemerkt zu werden, daß er, zur Zeit feis 
ned Lehramts in der Klofterichule, unermädet und 
mit oft gefröntem Erfolge darauf gearbeitet hat, feis 
ven Schülern Geſchmack für die Merkwürdigkeiten 
ber Natur beyzubringen, und, durch Wedung der 
Aufmerkſamkeit für den unerſchoͤpflichen Unterricht 
diefer Univerſalſchule, ihre wahre Aufklärung aufs 
würklamfte zu begründen. Der Verftorbene zählte 
es immer unter die —— Ereigniſſe ſeines Le⸗ 

bens, 
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bens, da den für ihn auf fo erwünfchte Weife ent⸗ 
fcheidend gewordenen Lieblingshang zur — 
ſenſchaft gefaßt zu haben. 

Im Jahre 1774 kam er nach Tübingen, ur 
widmete das erfte Jahr feines Aufenthalts auf, der 
Hohenſchule vorzuͤglich philofophifchen Studien. Die 
Probefchrift, die er 1775 zur Erhaltung ber Magi: 
ſterwuͤrde fchrieb, und unter dem Vorſitze des ſel. 
Kies vertheidigte, de influxu electricitatis in 
quaedam corpora organica, ward mit dem ermun⸗ 
terndfien Beyfalle aufgenommen. Die darin bes 
fchriebenen Berfuche über die Beförderung des Wachs⸗ 
thums der Pflanzen und der Entwickelung der Schmet⸗ 
terlingseyer, vermittelft der Electrieität, zogen Die 
Aufmerkfamkeit mehrerer Naturforfcher auf fich, und 
"bewogen die Edinburgifchen Aerzte, fie ihren — 
ten einzuverleiben. 

Bey dem Uebergange von den Borbereitungämifs 
ſenſchaften zu einer der fogenannten höhern Facultäs 
ten hatte Köftlin zwar auf immer die Naturges 
fhichte fih zum Hauptgegenftande feiner Beſchaͤfti⸗ 
‚gungen auserſehen; doc) war er eine Zeitlang uns 
entfchloffen, ob er, in Abficht auf die Wahl eines 
Standes, fein Gluͤck in der Laufbahn der Rechts⸗ 
oder der Arzneygelehrfamkeit verſuchen ſollte. Er 
folgte, ohne von ihr angezogen zu werden, ber erz 
fern einige Zeit uͤber, blos, weil feinen ſtaͤrkern Hang 
zur letztern eine bey einem einzelnen Anlaſſe gefaßte 
Furcht zuruͤckhielt, die Zergliederungsarbeiten möge 
ten feiner etwas ekeln Empfindung allzufehr wider⸗ 
fichen, Diefe Furcht wid gleichwohl der Ueber⸗ 

macht 
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macht ſeiner Begierde, zu naͤherer Bekanntſchaft mit 
der Natur zu gelangen. Er widmete ſich nun gaͤnz⸗ 
lich der Medicin, und Befuchte die Vorlefungen über 
ihre verfchiedene Theile-und-Hälfswiffenfchaften mit 
mufterhafter Aufmerkſamkeit. 

Nachdem er in Tübingen den ——— Theil 
ſeiner academiſchen Lauf bahn gluͤcklich zuruͤckgelegt 
hatte, verfolgte er den gleichen Zweck noch ein Jahr 
lang in Strasburg. Da uͤberſetzte er die Briefe 
uͤber die entzuͤndbare Luft der Suͤmpfe, von Hrn. 
Alexander Volta, Strasb. 1778. 
ImdJahr 1778 trat er eine Reife in die Schweiz, 
und von da nah Stalien an. In Slorenz 
nahm ihn die landwirthfchaftliche Academie zum Mits 
gliede anf, fo wie fhon zuvor ihn die deutſche Ges 

ſellſchaft in Jena fich zugefellt hatte. Sn Livorno 
wurde er mit dem Grafen von Bord) befannt, der 
geneigt war, ihn auf feinen meitläuftigen Reiſen zu 
feinem Gefellfihafter zu machen, wozu ſich doch 
Köftlin nicht entfchließen konnte, und eine genaue 
Befichtigung der Inſel Elba vorzog. Auch zu Dies 
fem Zwecke wurden ihm die Empfehlungen des Gras 
fen fehr dienlich, und er fühlte ſich zu einem oͤffentli— 
chen Denkmal der Dankbarkeit verbunden. Diefed 
wurde zugleich eine rühmliche Probe des Fleißes, 
womit Koöftlin einen ziemlich Furzen Aufenthalt 
auf der Inſel benußt hatte, Er fihrieb feine Bes 
merfungen, des Grafen wegen, franzöfifch auf, und 
gab fie in Wien 1780 unter folgendem Titel her⸗ 
aus: Lettres für hiſtoire naturelle de I’ Isle d'El.- 
be ccrites 2 S. E. Mr. le C. de Borch — on 

diefen 


TER | 93 


diefen Briefen machte ſogleich Hr. Prof. Gmelin 
Gebrauch zur Ergänzung der Pinifchen Nachrichten 
in feiner Weberfeßung der mineralogifchen Beob— 
achtungen über die Eifengeuben bey Rio und in 
andern Gegenden der Inſel Elba, von Erm. 
Pini — 

Nachdem Koͤſtlin einen Monat der Inſel | 
Elba zugebracht hatte, ſetzte er feine Reife weiter 
fort, die vornehmſten Städte Italiens zu befuchen. 
Er verweilte fich vornemlich in Neapel und in der 
Gegend des Veſuos. Hierauf begab er ſich nach) 
Mien, wo er über ein Fahr lang zu bleiben Urſache 
fand. . Durch abermalige Zufammentreffung mit dem 
Grafen von Bord) erhielt er nun Gelegenheit, in. 
Geſellſchaft diefed Grafen und zweyer Prinzen Czar—⸗ 
torisky, die hungarifchen Bergſtaͤdte zu bereifen. 

Auch in Wien gab er Beweife feined Fleißes. 
Er überfegte D. Mofkati neue Beobachtungen 
und Verfuche uͤber das Blut und über den Ur⸗ 
fprung der thierifchen Wärme, Eine in dem 4. Th. 
der N. Entdeck. in der Chemie von ihm mitgetheilte 
Befchreibung eines Blafebalgs zum Gebrauch 
chemifcher Verſuche dient Au noch zur Probe, mie 
angelegen er fih in Wien feyn ließ, den lehrreichen 
Umgang des Hrn. von Born wohl zu mußen, 

Im Jahr 1780 Fam er in fein Vaterland zurück, 
und erwarb fid) in den Prüfungen bey hiefiger mes 
diciniſchen Facultät ein ausgezeichnetes Lob, Nach 
einer unter meinem Vorſitze vertheidigten Probes 
ſchrift: Fafcieulus animaduerhonum phyliologiei 
atque mineralogico - chemici argumenti; die auch 

mit 
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mit etwas verändertem Titel in dem Meßlerifchen 
Verlage in Stuttgart audgegeben worden ifl, ers 
hielt er die Doctorwuͤrde; und bald darauf wurde er 
von feinem Durchlauchtigfien Landesherrn, dem er 
ſich ſchon vor dem Antritt feiner Reifen, durch meh⸗ 
verley eingefendete Proben feines Fleißes, und feits 
dem mehr und mehr empfohlen hatte, ald Hofmedi⸗ 
cus und Profeffor der Mediein und Naturgefchichte 
bey der damaligen Militäracademie und nachmaligen 
Gar!s: Hohenfchule, und als Vorfteher des botani⸗ 
fchen Gartens, angeftellt. Die Prodefchrift, womit 
er diefe Stelle antrat, handelt von der Methode, 
die Sauerbrunnen, vermittelft der firen Luft, eben 
fo wuͤrkſam, als die natuͤrlichen find, auf eine 
wohlfeile Art durch die Kunft nachzumachen. 

Da Köftlin fih aus Neigung feinem Fache ges 
widmet, und die daflır aufzuwendenden Koften nie 
gefcheuet hatte, wurden feine Reifen ihm zum naͤch⸗ 
ſten Anlaſſe, eine Naturalienſammlung anzulegen, 
die er in kurzer Zeit anſehnlich, und durch beſondere 
Sorgfalt für eine niedliche Einrichtung im Aeußern, 
jedem Auge einleuchtend zu machen wußte. 

Die Zierlichkeit, die er ın der Ausſchmuͤckung ſei⸗ 
nes Naturalienzimmers beobachtete, war auch in ſei⸗ 
nen Wohnzimmern zu Hauſe, und begleitete ihn, wo 
er war, ſelbſt an dem Arbeittiſche. | 

Er war wohl gebildet, fehr blond, non einer ftils 
len fanft zulächelnden Mine, und einem feinen gefäls 
ligen Anftande. Auch feine Gemüthsart war da⸗ 
mit übereinftimmend, und das Bezeichnende feines 
Characters wüßte ich durch Feinen Ausdrud Fenntz 
| licher 
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licher darzuſtellen, als etwa, was man im beſten 
Sinn jungfraͤulich nennt. | —— 

Von feiner Arbeitſamkeit würden. Die. erwähnten 
Schriften ſchon das vollgältigfte Zeugniß ablegen x 
wer ihn aber naher kannte, fand bald, daß feine oͤf⸗ 
fentlich) befannt gewordene Arbeiten den Heinften 
Theil defjelben ausmachen, was er im Stillen that, 
Seitdem er fich in feinen Amtsarbeiten etwas feſtge⸗ 
ſetzt hatte, fieng er an, auf eine Wuͤrtenbergiſche Zoo⸗ 
logie zu denken. Von dieſem Vorhaben ſchrieb er 
mir kurz vor feinem Tode ausführlich, Ä 

So angenehm mir von der Zeit an, da er mein 
Zuhoͤrer war, die naͤhere Verbindung blieb, die ſein 
Geſchenk fuͤr meine Lieblingsfaͤcher unter uns geſtif⸗ 
tet hatte; um fo ſchwerer fiel mir fein Verluſt, und 
auch dieſe letzte Pflicht gegen ihn, der doch meine 
Freundſchaft gegen den Seligen, und meine Hochach⸗ 
tung gegen den — Herrn Herausgeber dieſer Annas 
len, der mich dazu aufforderte, keinesweges auswei⸗ 
chen durfte. 

Die Schriften des Seligen find, ſtatt aller Ans 
preifungen, Denfmal genug für ihn, und bie bündig 
fie Beweife, wie viel alle Theile der fo vieläftigen 
Taturwiffenfchaft bey längerer Lebensdauer fich von 
einem Manne verfprechen Fonnten, der fo früh mit 
fo vielem Geſchmacke und mit fo vielem Erfolge fich 
um Lieblingsgegenftände des Chemiften, des Arztes 
und jeder Klaffe von Naturforfchern verdient zu mas 
en wußte. — | 

Als Lehrer war er bey der Herzogl. Carls⸗ Hohen⸗ 
ſchule ſehr beliebt, und wurde mit mehreren Zufrie⸗ 
denheits⸗ 
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denheitömerfmalen ihres durchlauchtigften Stifters 
begnadigt. i 

Er. genoß eined ganz feltnen Grads von Allges 
meinheit des Benfalls und Wohlwollend, und in feis 
nem fo fehr verkürzten Leben fchienen beynahe in 
allen Ruͤckſichten die Annehmlichkeiten den Leiden 
den Vorfprung abgewonnen zu haben. “ 

Etwa ein Kahr vor feinem Tode fieng er an, von 
Zeit zu Zeit mit Kopfſchmerzen befchwert zu feyn. 
Im Auguft 1783 wurde er von einem umgehenden 
galligten Schleimfteber befallen, dem er den 8. Sept. 
unterlag. Diefelbe Krankheit raffte wenige Wochen 
nachher auch feinen Bruder, einen hofaungsvollen 
bluͤhenden Süngling, dahin. Alle Umſtaͤnde vereis 
nigten ſich, Koͤſtlin's Tod zum Gegenftande einer 
mehr, ald gewöhnlichen, Klage zu machen. 

Des regierenden Herrn Herzogs Durchlaucht has 
ben, neben andern Gnadenbezeugungen, auch dur) 
Erkaufung der von Koftlin Hinterlaffenen Naturas 
lienſammlung und eines großen Theils feiner Buͤ⸗ 

her, fein Andenken zu erhalten 
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Beobachtungen tiber verfchiedene 
Luftarten. 


welchem eine Tubulatretorte nicht völlig 
erfüllt wurde, entband ich mit Hülfe eis _ 
ned Lichts an dem Fontaniſchen Apparate eine Pors 
tion Luft, deren Menge ohngefähr die Hälfte eines 
Beinen Cylinders betrug. Sie deftund größtentheilg 
aus gemeiner Luft, welche fid) aus der nicht ganz ers 
füllten Retorte durd) die Erhiung in den Cylinder 
begeben, und nur mit einigen Dämpfen von Meins 
geift angefchwängert war. Sie geb mit eihem 
Maaße Salpeterluft 1,20 Maaße, bezeigte ſich auch 
nicht entzuͤndlich. 
$. 2. Eine andere Portion von jenem Weinhefen⸗ 
Brandtwein, mit welcher eine Kleine Retorte, fo wie 
fie Hr. Prieſtley im zten Theile Fig. 4. a abgebils 
det liefert, bi8 an Die Defnung erfüllt, und mit einer 
— Roͤhre verſehen worden, unterhielt ich 
3 Stunden im Kochen, und fieng, die dabey fi) 
— Luft in friſchem Kalkwaſſer anf. Bey 
dem Durchgange der Blaſen blieb aber das Kalkwaſ⸗ 
fer voͤllig klar, und durch das anhaltende Sieden war 
ich nicht im Stande, nur das mindefte von fiser Luft 
CIE Fe aus 
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aus dem Meingeifte zu entbinden. Hr. Reber — 
ſucht durch verſchiedene Gruͤnde wahrſcheinlich zu ma⸗ 
chen, daß das Zwiſchenmittel, welches im Weingeiſte 


das brennbare Weſen mit dem Waſſer verbinde, fixe 
Luft ſey. Inzwiſchen konnte Hr. Prieſtley ** Feine 
folche Luft aus dem Weingeifte entwickeln, und bey: 
de obigen Verſuche beftätigen das nemlihe. Hr. 
Prieſtley erhielt nur wenig Luft, und das mehrefte 
waren Dämpfe, welche ſich verdichteten. Durchs 
Kochen befam er aber Luft, welche unter Queckſilber 
aufgefangen, mit faurer Luft vermifcht, das Gefäß 
mit weißen Dämpfen füllte. 

G. 3. Die Tödtlichfeit der firen Luft, befonders 
für faugende Thiere, ſcheint wohl manche Ausnah— 
men zu leiden. ch fand dies befonderd an Raten, 
welche nicht nur beträchtlich lange in der firen Luft 
athmeten, fondern aud) davon nichts weiter, als eine 
Beingftigung, erlitten. Eine große Kate, welche ich 


unter eine, mit firer Luft erfüllte, Glasglocke brachte, 


blieb an 10 Minuten darunter, wo fie ‚blos fchrie, 
ohne eigentliche Krämpfe zu befommen.. Sie wurde 
aus diefer fogleich unter eine mit frifcher firer Luft, 
und hierauf eine gleiche Zeit unter die ‚dritte Glocke 
gebracht, ohne daß ſie geſtorben waͤre. Die nemli⸗ 


chen Verſuche ſtellte ich auch mit jungen Katzen an, 


wovon einige hinter einander in verſchiedene friſch 
gefuͤllte Cylinder mit fixer Luft geſetzt wurden. Sie 
ſchienen zwar beaͤngſtigter zu werden, und auch unter 
Kraͤmpfen 
* Sn der vollſtaͤndigen Ash. von Salpeter, Tübingen 
1779. 8. ©. 304 
“rt I, 1. ©, 244. Th, 3. ©, 310, 
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Kraͤmpfen zu ſterben; inzwiſchen erwachten ſie ſo⸗ 
gleich wieder an der freyen Luft, und liefen munter 
davon. 

G: 4. Einen kleinen Cylinder mit entzändlicher | 
Luft, welche aus Zinf mit Vitriolfäure entbunden 
war, feßte ich vom 14ten May bis 2aſten Jun. por. 
J. unter Waffer der Einwuͤrkung des Sonnenlichts 
aus. Dach diefer Zeit hatte fie fich beträchtlich vers 
‚ändert, indem nunmehr ein Maaß von ihr mit einem . 
Maaße Salpeterluft 1,64 Maaß gab. Mit jenem 
Cylinder ‚hatte ich, einen andern mit der nemlichen 
entzuͤndlichen Luft in den Schatten geſetzt: welche 
aber immer die Eigenſchaft behielt, ſich gar nicht mit 
der Salpeterluft zu vermindern. Ohnerachtet jener 
Veraͤnderung, welche die entzuͤndliche Luft durch die 
Einwürfung des Sonnenlichts erlitten hatte, war fie 
nod) enizändlich, und Fnallte im Gegentheil nd 
lebhafter, als die andere. 

9. 5. Phlogiftifirte Luft, welche ich auf die ges 
wöhnliche Urt aus einer Miſchung von Schwefel und 
Eiſenfeile am Sonnenlichte und im Schatten berei⸗ 
tete, bewies ſich nicht verſchieden; denn keine ver⸗ 
minderte ſich im geringſten mit der Salpeterluft. 
Eben ſo verbeſſerte ſich auch die, durch Schwefel und 
Eiſenfeil verminderte, Luft auf keine Art durch an⸗ 
haltende Wuͤrkung des Sonnenlichts. 

$. 6. Auf jene Art phlogiſtiſirte Luft wurde zu 
2 Maaf, nad) dem Eudiometer, mit 2 Maaß Sal⸗ 
peterluft vermifcht, und in einer Röhre unter Waſſer 
vom gten bis 28ſten Jul. dem Sonnenlichte ausges 

fest. Nach Verlauf Biefer Zeit betrug die Mifchung 
G 3 nur 


103 





nur noch 2,08 Maafi, und gab ı Maaf von ihr, 
mit 1 Maaße Salpeterluft, 1,10 Maaß; daher die 
phlogiftifirte Luft fehr verbeffert feyn mußte. 
97: Zwey Maaß entzündliche Luft, mit gleichs 
Biel phlogiftifirter auf jene Art dem Sonnenlichte auss 
geſetzt, hatten fich in jener Zeit auf 2,5 5 Maafe ver: 
mindert; und von dieſer Luft gab 1 Maaß, mit 
gleichviel Salpeterluft, 1,40, Maaße im Endiomer 
ter, und war mithin verbeffert. 

$. 8. Gemeine Luft von der Güte, daß fe zu 1 
Maaß, mit gleichviel Salpeterluft, 1,08 Maaß gab, 
wurde zu 6 Maaß, mit 3 Maaß jener phloait tiſirten 
Luft in eine Roͤhre gefuͤllt, und dieſe unter Waſſer 
vom Hten bis 28ſten Jul., dem Sonnenlichte aus ge⸗ 
ſetzt. Waͤhrend dieſer Zeit hatte ſie ſich ohngefehr 
um 2 Maaß vermindert; ihre Beſchaffenheit, ſo ſie 
nachher bey der Piafan zeigte, war, daß ſie mit 
gleichen Theilen Salpeterluft 1,10 Maaß ab. 

$. 9. Entzüundliche Luft vermifchte ich zu ‚ gleichen 
Theilen mit derjenigen Luft, welche fih im einem 
Kolben befand, indem ich fo eben dephlogiftifirte Kuͤ⸗ 
henfalzfäure aufgefangen hatte Den folgenden 
Tag war bie Mifchung noch entzuͤndlich; ich glaubte 
daher eine Veränderung hervor zu bringen, wenn 
ich die Mifchung 3 Tage dem Sonnenlicyte ausſetz⸗ 
te. Sie blieb inzwifchen entzindlich ; doch gab nach— 
her 1 Maaß von diefer Luft, mit gleichviel Salpes 
terluft, 1,47 Maaß, und dieſe ſtarke Verminderung 
bewies doch eine merkliche Zerſetzung der entzuͤnd⸗ 
lichen Luft. | 

$. 10. Die Luft in einem Kolben, in welchem bes 
»hlogiftifiste Kuͤchenſalzſaͤure aufgefangen worden, 

wurde 
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wurbe unter Waſſer 3 Tage dem Sonnenlichte aus: | 


geſetzt. Bey der Prüfung gab ſich nachher mit dem 
Iſten Maaße Salpeterluft 1,05, und mit dem 2ten 
2,05 Maaße, und bewies fid) fehr rein. 

$. 11. Die Bereitung der dephlogiftifirten Luft 
aus fehmelzendem Calpeter fordert befonderd gute 
irrdene Gefäße. Enthält der Thon viel Vitriolfäns 
ze, fo geht in dem Gefäße eine Zerfeßung bes Sal⸗ 
peters vor, und, flatt der dephlogifüifirten Luft, ers 
Hält man Salpeterfäure. Außerdem greift auch der 
fliegende Salpeter leicht auf die Maſſe der Netorten, 
gerfrißt fie, und läuft endlich ins Feuer. Die ber 
fen irrbenen Gefäße zur Bereitung dDiefer Luft er» 
hielt ich von meinem Freunde, dem Hrn. Bergr. 
Bucholtz zu Weimar, als ich eben willens war, mir 


ſolche von Porcellainmaffe machen zu laflen. Die. 


Menge der dephlogiftifirten Luft, welche ic) aus 6 
Unzen Salpeter befam, war derjenigen faſt gleich, 
welche Hr. Berge. Bucholtz aus eben fo viel Sal⸗ 
peter, der in den bürgelifchen Retorten gefchmolzen 
wurde, erhielt; * und bemiefen ſich dieſe Gefäße, 
wenn fie gehörig befchlagen worden, am dauerhafte 
ſten unter allen, welche ich bis jetzt verfucht habe. 
Ueber die Befchaffenheit der erhaltenen dephlogifti« 
firten Luft will ic) hier eudiometrifche Verfuche mits 


theilen, welche ich mit zuerft aufgefangenen Portios 


nen, mit mittlern und mit den leßtern vorgenommen, 
Ein Maaß yon den erftern Portionen gab mit dem 
ıften Maaße Salpeterluft 0,95 
mit dem 2ten ⸗ = 7...0,85 
4 mit 
* Crell's N, Entdeck. Th, 9. ©. 100. 
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mit dem zten 


⸗ 2⸗ 0,85 
mit den aten. ⸗ 2 1,60 
mit dem 5ten — 226Maa⸗ß 


Von der in der Mitte der Arbeit aufgefangenen Luft 
gab ein Maaß 
mit dem ıften Maaße Satpeteruft 0,50 
mit dem 2ten 


⸗ ⸗ 0,10 
mit dem zten ⸗ ⸗ 0,90 
‚mit dem aten ⸗ ⸗ 1,99 Maaß. 


Eine andere Portion davon 
mit dem Iften Maaße Salpeterluft — 


mit dem. 2ten ⸗ ⸗ 0,15 
mit dem 3ten 2 ⸗ 0,88 | 
mit dem ten ⸗ ⸗ 1,88 Maaß. 


Von den zuletzt aufgefangenen Portionen machte ein 
Maaß 


mit dem Iſten Maaße Salpeterluft 0,92 


mit dem 2ten ⸗ ⸗ 0,90 
mit dem Zten ⸗ ⸗ 0,95 
mit dem 4ten ⸗ ⸗ 1,83 Magaß. 


Mithin bewies ſich die in der Mitte der Arbeit er⸗ 
haltene Luft am reinſten. Die erſte und letztere iſt 
mehr oder weniger mit firer Luft vermiſcht, welche 
ſich durch die Verminderung der Luft, wenn fie im 
Waſſer geſchuͤttelt oder Von damit gefperrt bleibt, 

beweift. 
$. 12. Ein Stüd Kindfleiſch, welches ich vom 
2oſten bis 23ſten September unter dephlogiſtiſirter 
Luft gehalten, hatte ſolche vermindert. Ein Maaß 
von ihr gab nachher nicht voͤllig 0,95 Maaß, als 
fie durchs Set im Endiometer gelaflen wurde. 
Diefe 
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Diefe 0,95 Maaß machten mit dem Iſten Maaße 
Salpeterluft 0,50, mit dem 2ten o, 10, mit dem 
ten 1,05, und mit dem gten 2,05 Maaß. Das 
Sleifch fahe übrigens nur etwas eingetrockneter, fonft 
aber noch frifc) aus. Sch ließ es hierauf unter ders. 
felben Luft bis zum 2gften September fiehen, wo es 
endlich fehr ftark ftinfend geworden war. Die Luft 
hatte fi) dabey beträchtlich vermindert, und hätte 
ich geglaubt, daß fie dem Geftanfe des Fleifches nach 
fehr phlogiftifirt feyn müßte. Sie war es auch im 
Verhaͤltniß ihrer vorigen Reinigfeit; inzwifchen gab 
ein Maaß von ihr, welches in der Eudiometerröhre, 
nad) dem Gange durchs Waller, nur 0,93 Maaß 
machte, mit dem ıften Maaße Salpeterluft 1,05, 
mit dem 2ten 1,20, mit dem zten und mit 
dem 4ten 2,26 Maaß. 

$. 13. Moſt, welchen ich in dieſem Herbſte von 
der Kelter genommen, verſuchte ich auf die Luft, 
welche er noch vor der Gaͤhrung liefern würde, 

Bon ſolchem durchgefeihten Mofte füllte ich daher in 
; eine Tubulatretorte, erhißte folche über einem Lichte, 
wo fic) aber nad) langer Zeit ausnehmend wenig Kuft 
zeigte; und die entbundene war blos ein Theil der 
in der Netorte enthaltenen gemeinen Luft, welche: 
blos durch die Hite ausgedehnt wurde. Das Waſ⸗ 
fer war übrigens immer fehr weit in-den Schnabel 
der Retorte getreten, und konnte nur durch ſtarke 
Erhitzung von dem Hebergehen in die Retorte abgez 
halten werden. 8. zeigte fic) daher, daß der Moft, 
ſo geneigt er ift, durch die Gährung fire Luft zu ent: 
wiceln, ſolche doc) nicht bey einer folchen mäßigen 
Erhitzung liefert, 

65 S 14. 
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914. Eine nene Portion durchgeſeihten, noch 
nicht gahrenden, Moft füllte ich in ein Eleines Re⸗ 
törtchen, lutirte an ſolches eine gekruͤmmte gläferne 
Röhre, und feßte fo das Netörtchen in cin Gefaͤß 
mit Sand dem freyen Feuer aus, fo daß zugleich 
die gläferne Röhre am Halfe in einem Zuber mit 
Waſſer herabhieng. Die wenige Luft, welche ich 


Anfangs erhielt, war ebenfalls blos durch Hitze aus⸗ 
gedehnte gemeine, welche in dem Halle des Retörts 


hend and der Nöhre befindlih war. Als der Moft 
fehr ſtark Tochte, entwrdelte ſich nicht Die mindefle 
Luft, das Waffer in dem Zuber trat befländig in bie 
Höhe, und konnte ich nur mit vieler Mühe das Ues 
bertreten in die Retorte verhindern. Alle Blaſen, 
welche ſich alfo bey dem Kochen des Moftes entwifs 


telten, waren Dunft ımd Feine Luft. Als der Moft 


endlich bis zur Trockne eingedicht war, hörte das 
Steigen des Waſſers in der Röhre nach und nad 
aufz und endlic) fieng eine Luft in Form eines bifs 
fen Dampfs fo gefehwind uͤberzugehen an, daß ich 
» wicht bald genug die Gefäße wechfeln konnte. Ich 
erhielt fünf Heine Eylinder voll won dieſer Luft; und 
als keine mehr zum Vorſchein Fam, hörte ich mit Der 
Feurung auf, und fand den Moſt in eine ſchwarze, 
ins herrlichſte Laſurblau fpielende, Kohle verwandelt. 
Sene erhaltene Luft hatte fü nun den Tag darauf 
‚ in den erften beyden Gläfern um F vermindert, und 
bey anhaltendem Schütteln im Maffer gieng auf 
z in ſolches. Bey ber Yrüfung gab dieſe Luft mit 
einem Maaße Salpeterluft 1,75 Maaß, war übris 
gend fehr lebhaft ——— und brannte mit blauer 

Flamme. 


⸗ 





Flamme. Sur den beyden folgenden Gläfern hatte 
fich Die Luft denſelben Tag fat gar nicht vermindert, 
aber in dem stem und leiten wieder um 3. Diefe 
‚gab gar feine Verminderung mit ber Galpeterluft, 
und ein Maaß von. der Lust in den beyden, andern 
Glaͤſern machte, nachdem es im Eudivmeter lange ges 
ſchuͤttelt worden, nur 0,75 Maaß, welche mit einem 
Maaße Salpeterluft 1,75 Maaß, und mithin auch 
Feine Verminderung gab. Die erhaltene Luft bes 
ftund daher. aus entzundlicher und fixer, und von letz⸗ 
terer enthielt die erſte und letztere Portion am 
meheften. | 


$. 15. Klaren durchgefeihten, keh nicht —— | 


"ben, Moft füllte ich in drey Fleine Flaͤſchchen, ‚und 
brachte eins davon unter entzuͤndliche, das andere 
unter dephlogiſtiſirte, und das dritte unter Salpeter⸗ 
Luft. Unter der entzändlichen und dephlogiftifirten 
Luft fieng der Moſt ſchon den andern Tag an, kleine 


Blaſen in die Hoͤhe ſteigen zu laſſen, und die Gaͤh⸗ 


rung gieng ſehr gut, aber langſam, vor ſich. Die Sal⸗ 
peterluft hielt aber die Gaͤhrung des Moſtes gaͤnz⸗ 
lich auf, er blieb völlig klar, und länger, als einen 
Monat, blieb er fo unter diefer Luft. Als ich nach— 
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"her die Gläfer aus den Cylindern nahm, und folge 


ins Freye feßte, vermuthete ich, daß jener Moft nur 
au gähren anfangen würde; allein, feit vier Wochen, 
wo er nun im Freyen ſteht bleibt e er klar, und zei⸗ 


gen ſich keine ea 
D. A. S uckow, 


Hofrath * Prof. zu Heidelberg. 
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Vom Gebrauch der ſilberfarbenen Po— 
tentille in der Faͤrberey, beſonders zum 
Schwarzfaͤrben; vom Hrn. D. Vogler 
zu Weilburg. 


Hifi ſil ———— Potentille oder das fogenannte 
große Steinfuͤnffingerkraut, (Potentilla argen- 
teaL., Quinquefolium folio argenteo C. B.) ift eine 
Ylanze, welche an trocknen, bergigten, fandigten und 
ſteinigten Orten, auf Mauern und an den Reinen der 
Aecker und Zäune allenthalben haufig wild waͤchſt, 
- and fid). durch) ihre auf der untern Seite weiße wols 
lichte filberfarbige Blätter von andern Nrten der 
Potentille leicht unterfcheidet. Sie blühet vom May 
an bis in den Herbſt; ihr Geſchmack ift gelinde ans 
haltend ; und der berühmte Hr. HR. Gleditſch hat fie 
bereit3 zum Gerben des Leders empfohlen: Folgen⸗ 
de Verſuche zeigen, daß ſie auch in der en eis 
‚nen nüßlichen Gebrauch habe. 


ı) Sch nahm zerftogenen Alaun und arabifch 
Gummi, von jedem 3 Loth, und löfte folche in J 
Schoppen (12 Unzen) heißem Waffer auf. In 
diefe Auflöfung legte ich ein Stückchen weißes feides 
ned Band, ein Stückchen weiße Leinwand, etwas 
wollenes und baummollenes Garn, die mit einander 
vorher fauber gewafchen und wieder getrocknet wor⸗ 
den waren; und ließ fie 10 bis 12 Stunden lang 
darin liegen und beißen. Hierauf nahm ich fie hers 

? auß, 


re 51.109 
aus, fpühlte und drückte fie etlichemal in reinem Fal- 
tem Waffer aus, ließ fie trocknen, und hernach mit 
3 Loth zerfihnittener Potentille, die ich vor etlichen 
Jahren im Sommer gefammlet, getrocdinet und bie 
daher aufgehoben hatte, in einem guten Schoppen 
Regenwaſſer auf kochen. Nachdem fie etliche Minus 
ten lang damit gekocht hatten, nahm id) fie wieder 
heraus, warf fie in reines Faltes Waffer, fpühlte und 
drückte fie etlihemal in frifchem Waffer aus, und 
ließ fie trocken werden. Die Zeuge hatten ſaͤmmt⸗ 
lid) darın eine fchmußig gelbe Farbe: angenommen. 

2) Beitzte ich in einer Auflöfung des Zinns, welche 
mit friſchem gutem Scheidewafler bereitet, und mit 
zwey Theilen Salzwaffer verfeßt worden war, fauber 
gewafchene Wolle, Seide, Leinwand und Baumwolle 
ohngefehr 6 Stunden lang, und ließ folche, nachdem 
fie vorher in reinem Faltem Maffer etlichemal abge⸗ 
ſpuͤhlt, ausgedruͤckt und getrocknet worden, mit Loth 
zerſchnittener Potentille in einem guten —— 
Regenwaſſer etliche Minuten lang kochen. Die Far⸗ 
be der Zeuge war, nach dem Abſpuͤhlen und Trock⸗ 
nen, durchgehends paillegelb; eine Farbe, die, nach 
meinen Beobachtungen, die meiſten zuſammenziehen⸗ 
den Vegetabilien den, mit der Zinnaufloͤſung vorbe⸗ 
reiteten, Zeugen mittheilen. 

3) Loͤſte ich z Loth Kupferwaſſer und eben fo viel 
arabifch Gummi in 1ı Schoppen heißem Waffer auf, 
und legte fauber gewafchene Wolle, Seide, Leinwand 
und Baummolle Io bi8 12 Stunden lang hinein, 
nahm fie hernad) heraus, fpühlte und drückte fie etlis 
chemal in seinem Faltem Waffer aus ließ ſie trocken 

werden, 
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werben, und alsdenn mit 3 Loth zerfchnittener Poten= 
tilfe in 1 guten Schoppen Regenmaffer etliche Mi: 
nuten lang kochen, Alle Zeuge hatten, nachdem fie 
etlihemal in reinem frifchem Waſſer abgeſpuͤlht, aus⸗ 
gedruͤckt und getrocknet worden waren, eine ſchwarze 
Farbe, die jedoch noch kein ſattes und vollkommnes 
Schwarz vorſtellte. 

Indeſſen kann ich mit Wahrheit verſi RT dag 
diefe Farbe immer eben fo gut und ſchwarz, ja noch 
ſchwaͤrzer gewefen, ald die Farben, welche ich, bey 
eben derfelben Behandlung, aus den Gallipfeln, dem 
Schmack (Rhus coriaria), der Eichen und Erlens 
-zinde, der Rinde von der Wurzel des Welſchennuß— 
baums, den Granatblüthen und Schalen, den 
Sumpfandorn (Lycopus europaeus), auf Wolle, 
Seide, Leinwand und Baumwolle erhielte. 

ch ſchließe hieraus, daß die Potentille in den 
Särbereyen die Stelle jener zum, Schwarsfärben 
bisher gebräuchlichen Gewaͤchſe nicht nur ganz wohl 
Hertreten fönne, fondern aud) fogar denfelben zum 
Theil, befonders den theuren Gallüpfeln, vorgezogen 
zu werben verdiene, 

Keine der vorbin angeführten fhmwarzfärbenben 
Subftanzen an und vor fi), ertheilt übrigens ben 
damit behandelten Zeugen auf einmal eine. fatte und 
vollfommne fchwarze Farbe; ſondern dies gefchteht 
erſt bey wjeberholter Behandlung. So auch die 
Potentille, wie ich zu Ausgang des Zten Verſuchs 
angemerkt habe, Wer alfo damit ganz allein eine 
gefättigte ſchwarze Farbe hernorbringen will, mup Die 
zu farbenden Zeuge zweymal hinter einander nach der 
| Vor⸗ 
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Vorſchrift meines Zten Verſuchs bearbeiten, und 
bey der 2ten Bearbeitung nur noch der Beitze 3 
Quentchen Küchenfalz zufeßen, wodurch die Exrtrafa 
tion der, ſchwarzen Farbe, welche die Zeuge ſchon 
beym erftenmale erhalten hatten, verhütet wird, Mag 
die Anwendung des arabifhen Gummi's in der 
Beitze betrift, fo bewuͤrkt ſolche, daß die Farbetheils 
gen reichlicher in die Subſtanz der Zeuge aufgenoms 
men werden, Weiße Stärke und Tifchlerleim in ges 
hörigem Verhältnig damit verbunden, haben fich zu 
gleichen Zweck, nach meinen Erfahrungen, ſehr 
brauchbar bewiefen, 

Unter den mannigfaltigen Gewächfen, womit ich 
in Abficht der ſchwarzen Farbe Verſuche anftellte, 
haben ſich außerdem noch die getrockneten braunros 
ihen Blumenköpfe der großen Biebernelle (Sangui- 
forba ofhcinalis), welche in den Herbfimonaten auf 
allen Wiefen in Menge blühend gefunden wird, 
»ortheilhaft ausgezeichnet; und verdienen der Po⸗ 
zentille an Die Seite gefeit zu werden. Mit Alaun, 
gleich derfelben, behandelt, lieferten fie auf Wolle, 
Seide, Leinwand und Baumwolle, eine gruͤnlich⸗ 
graue, mit der Auflöfung des Zinns eine ſchwacht 
Rilasfarbe, die fich bald in eine fchöne graue vera 
wandelte; und mit Kupferwaſſer eine —— 
ſchwarze Farbe. 
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Ueber die wahre Natur des Sauerklee— 
falzes, und feine Fünftlihe Erzeu: 
gung; vom Hrn. Scheele. 


De ich gefunden hatte, daß die Rhabarbererde 
aus Sauerkleeſalz und Kalk beſtand; ſo 
forſchte ich weiter nach der Natur von jenem. Ich 
ſuchte das in ihm befindliche Laugenſalz von der Saͤure 
zu ſcheiden, wozu ich die nemliche Weiſe erwaͤhlte, wel⸗ 
che man zur Scheidung der Saͤure, aus dem Weinſteine 
gebraucht. Dieſes gelang auch in ſo ferne, daß die 
uͤberfluͤßige Saͤure des Sauerkleeſalzes, von der Krei⸗ 
de eingeſogen ward; hieraus entſtand ein im Waſſer 
unauflösliches Zufammengefetstes, und dies war eine 
wahre Rhabarbererde. Die Säure nun 
wiederum vom Kalfe zu fiheiden, ward die Vitriols 
fäure angewandt; aber man ward bald gewahr, 
daß die Verwandtfchaft der Sauerfleefalzfäure zum. 


RKalke ftärker, als der Vitriolfäure ihre, war, Man 


iserfuchte Zwar die Säure durch Uebertreiben vom 
Salze zu feheiden; die überflüßige Säure gieng au) - 
wuͤrklich über, ward aber in fehr geringer Menge, 
un d dabey etwas durchs Feuer veraͤndert ‚ erhalten. 
Seh mußte daher einen andern Meg zur Scheidung 
waͤ hlen. 

Im lauwarmen Waſſer wird ſo viel gereinigtes 
Sauerkleeſalz aufgeloͤſt, als ſolches aufldſen kann. 
Zu dieſer Auflöfung wird fo lange von einer, mit 
Äbergetriebenen Eßig bereiteten, Bleyaufloͤſung hinzu⸗ 
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gemifcht, bis nichts mehr niederfällt, und das Ges 
wicht des zu diefer Faͤllung verwandten Bleyefigs 
angemerkt. Wenn der Niederſchlag ſich geſetzt hat; 
fo wird das klare Waſſer abgehellet, welches nun⸗ 
mehr das Laugenſalz des Sauerkleeſalzes, mit uͤber⸗ 
fluͤßigem Eßig geſaͤttigt, enthaͤlt, und der Nieder⸗ 
ſchlag mit warmem Waſſer ausgeſuͤßt. Hierauf wird 
eben ſo vieler Bleyeßig, als zur Faͤllung verbraucht 
iſt, abgewogen, und darin ſo viele verduͤnnte Vitriol⸗ 
fäure getroͤpfelt, als genau erfordert wird, bis Fein 
Blersitriol mehr niederfällt. Die nemliche Menge 
Bitriolfäure wird zu dem ausgefüßten Niederfchlage 
gemifcht, und damit einige Stunden digerirt; wor⸗ 
auf die Mifhung auf ein Filtrum gegoffen, die Säus 
re wohl auögelaugt, und das in jenem noch bleibens 
de vitriolfaure Bley weggeworfen wird. Diefe fols 
chergeſtalt erhaltene reine Saugrfleefalzfäure fchießt, . 

nach dem Abdampfen in der Wärme, zu fchönen füus 
lenformigen Kryftallen an. 

Man hat geglaubt, daß die Sauerkleeſalzſaͤure von 
einer andern Beſchaffenheit, als die Zuckerſaͤure, waͤ⸗ 
re, ob ſie der letztern gleich in Anſehung der mehr⸗ 
ſten Eigenſchaften völlig gleicht; daher der ſel Hr. 
Prof. und. R. Bergmann bey den Säuren aud) in 
feinen Berwandtfchaftstafeln = befondere Spalten 
eingeräumt hat. Man darf fich hierüber auch nicht 
wundern, da man fahe, daß das Gewächslaugenfalz, 
bey der Sättigung mit überflüßiger Zuckerfäure, fein . 
Sauerkleeſalz gab, welches doc) nothwendig hätte ges 
ſchehen mäffen. Dieſer Umftand hätte mich auch 
Chem. Annal. 1785. B. 1. St. 2. H jetzt 


* Opufc. phyf, et chem. Vol. III. ©. 370. 
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jest beynahe betrogen, wie ic) aus der Sauerkleeſalz⸗ 
fäure und Weinfteinlauge wiedererzeugtes 
Sauerkleefalz bereiten wollte. Sch goß nem⸗ 
lich etliche Tropfen zu viele Weinfteinlauge zu einer 
gefättigten Auflöfung der Sauerkleeſalzſaͤure in kal⸗ 
tem Waſſer: und ob die Säure gleich in dieſer Mi— 
ſchung noch hervorſtach; fo fiel nach Verlauf einiger 
Stunden doc Fein Salz zu Boden. Wie ich aber 
ein wenig mehrere Sauerkleefalzfüure hinzugoß; fo 
ſchoß gleich eine anfehnliche Menge Heiner Kryflallen 
an, welche wahres Sauerkleefalz; waren Ich fahe 
auch die Sauerkleefalzfaure den Salpeter zerlegen; 
denn wie ich zu einer gefättigten Auflöfung der 
Sauerkleefalzfäure eine ebenfalls gefättigte Salpeter⸗ 
auflöfung mifchte, fo ward die Miſchung gleich dars 
auf dick, von Sauerkleeſalzkryſtallen. Eben fo vers 
hält e8 fich mit allen Neutralfalzen, fie mögen ein - 
Gewächs : oder mineralifches Laugenfalz zum Grund: 
theile haben. Da ich nun durch mehrere Verſuche 
fand, daß ſich unſre Saͤure unter allen Umſtaͤnden 
und in allem Uebrigen wie Zuckerſaͤure verhielt, ja 
voͤllig die nemliche war; ſo mußte aus Gewaͤchslau⸗ 
genſalz und Zuckerſaͤure auch nothwendig ein wieder⸗ 
erzeugtes Sauerkleeſalz entſtehen. Bey einem von 
neuem wiederholten Verfuchr ſahe ich auch wuͤrklich, 
worin der Sehler beftano, wenn man von Gewaͤchs— 
laugenſalz und Zuckerſaͤure Fein Sauerkleeſalz be⸗ 
koͤmmt. Die ganze Sache beruht darauf, daß man 
bey der Zumifchung des Laugenfalzes nicht Aufmerk⸗ 
ſamkeit genug angewandt hat. Ich loͤſte ſo viele 
Zuckerſaͤure in kaltem Waſſer auf, als das —— 
— | aufloͤ⸗ 
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auffdfen — goß Darauf tropfenweife Meinfteins 
lauge hinzu, und wartete nach jedem Tropfen einige 
Secunden, da denn die Mifchung währendem Brau⸗ 
fen voll lauter Heiner Kryſtallen ward, welche, wie 
ich fand, richtiges Sauerfleefalz waren. Die nems 
liche Säure, welche wir durch die Kunft, mit Hälfe 
der Salpeterfäure, aud dem Zucer bereiten, wird 
alfo fehon von der Natur in dem Sauerflee bereitet 
gefunden. 


—*— 








IV. 


Beſchreibung und Unterſuchung des 
weſentlichen Chinaſalzes. 


Belanntermaßen machte der Graf de la Garaye* 
unter andern verfihiedenen neuen Medicamens 
ten auch) ein mwefentliches Salz aus der Chinarinde 
befannt, welchem er in Anfehung der Wuͤrkſamkeit 
viele Vorzüge vor andern Chinamitteln einräumte, 
Sein ganzes Verfahren, um diefes Foftbare Salz zu 
erhalten, beftand in einer Ausziehung der China mit 
kaltem Waffer, durch umftändliches Reiben, 'und der 
Berdunftung der erhaltenen Ausziehung auf porcel⸗ 
lainenen Tellern. 
An der Wuͤrkſamkeit dieſes Salzes läßt fi, was 
auch Einige fagen, wohl nicht zweifeln, da es auch 
22 noch 
 * Chymie hydraul. pour extraire les Sels eflen- 
tiels des vegetaux, anim. et miner. avec a 
pure, Par, 1746. 
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noch jetzt von den angeſehenſten Aerzten mit Nutzen 
gebraucht wird: ob aber das, was als weſentliches 
Chinaſalz auf Apotheken zu haben iſt, gaͤnzlich daſ— 
ſelbe if, welches vom Gr. la Garaye bekannt machte, 
laffe ich unentfchieden; doc) Demerfe ih, daß das, 
was man gewöhnlich vorräthig hat, nichts anders, 
als das zur gänzlichen Trockne abgerauchte, durd) eis 
nen Falten Aufguß bereitete, Extract der Chinarinde 
ift, welches fich von einem gewöhnlichen Chinaeztract 
durch den Mangel aller harzigten Theile unterfcheidet. 

Daß aber die China ein würfliches Salz enthalte, 
welches daraus in Kryftallen hergeftellt werben kann, 
davon wurde ic) einſtmals überzeugt, und hielt es 
der Mühe werth, einige weitere Verſuche mit dieſem 
Salze anzuſtellen. E 
Man nimmt einebeliebige Menge zerftoßene Chiz 
narinde, und zieht diefe in kaltem deſtillirtem Waſſer 
aus; das erhaltene Flüßige läßt man in einem gläs 
fernen Gefäße bis zur Syrupsdicke verdunften, und 
nun erfalten. Hier werden fi) eine Menge 'erdigte 
und barzigte Theile abfondern, welche davon Reha 
den werden müffen. 

Laͤßt man diefes überbleibende Flüßige nun abers 
mals verdunften, löft e8 dann wieder in etwas de= 
ſtillirtem Waffer auf, und befolgt diefes Verfahren 
noch einigemal; fo erhält man endlich eine Hare, wie 
“ Rheinwein ausfehende, Auflöfung, in welcher, wenn . 
fie nun abgedunftet und an einen Falten Ort geſtellt 
wird, Kryſtallen anfchießen., 

Die Salzkryſtallen, welche durch diefe Behands 
lung aus der China erhalten werben, find denen fehr 


ahnlich, 


ähnlich, welche man in wefentlichen Oehlen ange 
fchoffen findet. = en 
Ihre Zarbe ift hellgelb und durchfichtig, "der Ger 
ſchmack angenehm bitter, etwas ſalzigt; zwiſchen den 
Zähnen find diefe Kryftallen etwas zähe, und haben 
einen, der Rhabarber ähnlichen, Geruch. Im Waſ⸗ 
ſer loͤſen ſie ſich ſehr leicht auf, geben damit eine helle 
Aufloͤſung, und koͤnnen durch Verdunſten wieder dar⸗ 
aus hergeſtellt werden. Alles dieſes find alſo dents 
liche Beweife von der Natur eined wahren Salzes, 
Auch die neue rothe China, welche ich auf dieſel⸗ 
he Art bearbeitet habe, liefert ein gleiches Salz, wels 
ches ſich von dem erftern dadurch nod) unterfcheidet, 
daß es weißer von Farbe ift, und einen aͤußerſt bittern 
Gefchmac hat, der dem von der Quaſſia gleich 
Tommt. 2 
Da ich die Natur diefes befondern Salzes gerne 
etwas näher Kennen wollte; fo ftellte ich einige ches 
mifche Verfuche darüber an, von welchen das Reſul⸗ 
tat hier folgt. | 
1) Eine Aufldfung ven einigen Granen diefes 
Salzes vermifchte ich mit aufgeloͤſtem fluͤchtigem Als 
kali; ſogleich entſtand ein betraͤchtlicher Nieverfchlag. 
2) Nachdem ich dieſen Niederſchlag von der obens 
fiehenden Fluͤßigkeit abgefondert, ausgefüßt und ges 
trocknet hatte, war es eine graue Erbe, welche ſich 
in Salpeterſaͤure mit Brauſen auflöfte, und durch 
Vitriolſaͤure wieder daraus niederſchlagen ließ; es 
war alſo Kalkerde. — 
3) die im Iſten Verſuche erhaltene Fluͤßigkeit 
wurde verdunſtet, und lieferte etwas Mittelſalz im 
Fleinen 
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kleinen ſpitzigen Kryſtallen, welche ſich auf Kohlen 
blaͤheten, und einen Geruch, wie Be Pflan⸗ 
zenſaͤure, verbreiteten. 

4) Ein anderer Beweis von der Gegenwart der 
Kalkerde in diefem Salze war der flarfe Nieder: 
ſchlag, welchen die Zuckerfäure, als ich fie zugoß, in 
deſſen Auflöfung bewuͤrkte. 

5) Die von vielen anerkannte Gegenwart des Ei⸗ 
ſens in der China ließ mich hoffen, vielleicht auch 
etwas in dieſem Salze zu finden; aber weder das 
phlogiftifche Alkali, die Gallaͤpfeltinktur, noch die 
fluͤchtige Schiwefelleber entdecdften etwas davon. 
6) Haͤlt man etwas von diefem Salze in einem 
gläfernen Löffel über das Feuer, fo bläht es fich auf, 
fließt, endlich ſtoͤßt es Dämpfe aus, welche wie ver- 
brannte Dflanzenfaure riechen, und läßt am Ende eis. 
ne weiße lockere Erde zurück, welche ſich wie Kalk⸗ 
erde verhält. 

Aus diefen wenigen Verſuchen ift es klar, daß 
man dieſes Salz als ein erdigtes Mittelfals anfehen 
muß, welches aus Kalferde und einer vegetabilifchen, 
vermuthlich der Weinfteinfäure, befteht: und eine 
folhe Verbindung fcheint in mehrern flatt zu fins 
den. Auch habe ich ein ſolches Wefen, welches fich 
aber nicht in Geftalt eines Salzes, fondern wie ein 
Pulver darbietet, fehr häufig i in ber Graswurzel (Tri- 
ticum repens L.) und in der ſchwarzen Nießwurzel 
‚ (Hellebor. niger L.) gefunden, wenn id) fie unter 
verfchiedenen Umftänden behandelt habe. Alle diefe 
„Vereinigungen geben, mit alkaliſchen Salzen verbuns 
den, erdigte Niederfchläge, und mußten alfo vorher 
mit Spuren gebunden feyn, i 

i | O 
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Ob ſolche mittelfalzige Verbindungen, welche man 
in dergleichen Körpern antrift, wenn fte in metalles 
nen Gefäßen behandelt werden, keine Zerfeung ers 
Yeiten, und diefe Zerfeßung alddenn den daraus er= 
haltenen Arzneymitteln nachtheilig ſeyn koͤnne? — 
dieſes duͤrfte wohl einer naͤhern Unterfuchung mwerth 
feyn; und ich werde mic) bemühen, gelegentlich hier⸗ 
uͤber etwas Beftimmtes zu berichten. 


Hermbſtaͤdt. 





V. 


Farbenverwandlung; oder Anleitung, 
durch Vermiſchung zweyer waſſerhellen Fluͤßig⸗ 
keiten, alle Hauptfarben augenblicklich 

darzuſtellen. | 


Ye wird erfordert, I)eine Bleyzuckerauflöfung, 
melde aud 2 Duentchen Bleyzucker mit 24 Loth 
deſtillirtem Waſſer bereitet, und durch Loͤſchpapier 
gegoffen wird. | 

2) Eine Weinfteinfalzauflöfung, wozu man 6 Loth 
Meinfteinfalz in 24 Loth deftillirtem Waſſer auflöft, 
und durd) Loͤſchpapier gießt. nr 

3) Eine Sublimatauflöfung; man loͤſt 20 Gran 
aͤtzenden Sublimat mit 24 Loth deſtillirtem Waſſer 
auf, und feiher die Miſchung durd). 

4) Eine Eifensitriolauflöfung; 4 Lorh Eifenviz 
triol werden in 24 Loth deſtillirtem Waſſer aufgelöft 
und durchgegoſſen. | 

ir u 5) 
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5) Eine Eifenvitriolauflöfung mit Vitriolſaͤure; 
Hierzu nimmt man 2 Loth Eifenvitriol, loͤſt es in 
24 Loth deftillirtem Waſſer auf, und mifcht ı Loth 
verdünnte Vitriolſaͤure, ſon wie ſie folgt, dazu, worauf 
es filtrirt wird. 

6) Verdünnte Sitriolfäure: fie befteht aus 2 Loth 
engliſchem Vitriolöhl, mit 24 Loth ia Wafs 
fer vermifcht. 

7) Eine Grünfpanauflöfung; man nimmt ı Qu. 
Grünfpanblumen, löft fie in 24 Loth deftillirtem Waſ⸗ 
fer auf, und tröpfelt, um die grünliche Farbe ganz 
wegzunehmen, 53 Du. Salpetergeift dazu. 

8) Flüchtigen Salmiakgeiſt, welder, wie gewoͤhn⸗ 
lich, aus ı Theil Salmiaf, 2 Theilen Pottafche und 
4 Theilen Weingeift bereitet feyn kann. 

9) Berdünnte flüchtige Schwefelfäure; hierzu 
nimmt man eine beliebige Menge deftillirted Waffer 
in einer Phiole, hält brennenden Schwefelfaden hin 
ein, und fo vereinigt man durch Schütteln die ſich 
entwickelnde Säure mit dem Waffer; Died wieder: 
holt man fo lange, bis das Waſſer volllommen ge: 
ſchwaͤngert ift, welches man daran erkennt, wenn der 
Schwefel nicht mehr brennen will; hierauf wird e8 
filtrirt. 

10) Eine Rofentinftur; man bereitet fie aud 3 
Loth der beften rothen NRofen, welche man in 24 Loth 
der vorhergehenden Schwefelfüäure einige Stunden 
kalt einweichen muß; und dann wird es filtrirt; bie 
Schwerelfäure nimmt die rothe Farbe ganz in ßch 
und die Roſen werden weiß. 

11) Eine Tinktur von der malu. maurit.L.; — 

von 
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von nimmt man 2 Loth, weicht fie ebenfalls mit 24 _ 
Loth der flüchtigen dünnen Schwefelfäure ein ‚ wor: 
auf es dann filtrirt wird. | 

12) Eine Galläpfeltinftur; man — 1 Loth 
zerquetſchte weiße Gallaͤpfel, weicht ſie einige Stun⸗ 
den in 24 Loth deftillirtem Waffer, filtrirt eg, und 
tröpfelt etwa 3 Du. Scheidewaffer dazu, um. die 
gelbliche Farbe ganz wegzunehmen. 

13) Eine Vlutlauge, fo aus 8 Loth getrocinetem 
Blut und 4 Loth Weinjteinfalz gelinde calcinirt, und 
mit 12 Loth deftillirtem Waſſer — und filtrirt 
wird. 

14) Eine Queckſilberaufloͤſung, weiche aus 1 Qu. 
Queckſilber und J Loth Scheidewaſſer bereitet wird, 
worauf man es mit 3 Loth deftillirtem Waſſer ver: 
duͤnnt und filtrirt. | 

Verlangt man nun zu haben: I) mildweiß; fo 
vermifche man 3 Theile» von Pr. I. und 1 Theil 
von Ir. 2: » 

2) Gelb; man dermenge 4 Theile von Nr 14. 
und I <heil von Nr. 2 

3) Orange; von Nr. 3. 4 Theile mit ı 1 Theil 
von Nr. 2., mit VBermifchung von Nr. 6. wird als 
les wieder Har. _ | 

4) Sarmoifinroth; I Löffel volf von Nr. 10. mit 
einigen Tropfen von Nr. 6., durch Zugießung von 
Pr. 9. wird alles wieder helle, 

5) Blutroth; ı Löffel voll von Nr, 11. mit eis 
nigen Tropfen von Ver. 6. wird ebenfalls durch Zus 
gießung von Nr. 9, helle, 

6) — von Nr. 10. 3 Theile mit ı Theil 

9 5- von 
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von Nr. 1. vermifcht, durch Nr. 6. wird es roth, 
und von Nr. 9. ganz wafferhelle. 

7) Hellgruͤn; von 3 Theilen von Nr. ır. mit 
1 Theile von Nr. 1. durch Zumiſchung von De 2 2% 
— die Miſchung dunkler. 

8) Ultramarinblau; entſteht von 3 Theilen von 
Ir. 7. mit-ı Theile von Nr. 8., dur) Zugießung 
von Nr, 6. wirds wieder heller. 

9) Dunkelblau; iſt 3 Theile von Nr. 11. mit 
1 Theile von Nr, 2., durch Nr. 9. wird alles wies 
ber helle, und mit Nr, 6. fehön rubinroth. 

10) Berlinerblau; entfteht. durch Zufammengiefz 
fung von Nr, 5. mit Nr. 13. zu gleichen Theilen. 

11) Pechſchwarz; wird bereitet von 3 Xheilen 
von Nr. II. mit ı Theil von Nr. 4. 

12) Violett; entfieht aus Wr. 11. und Nr. 7, 
zu gleichen Theilen. Ä 

13) Dintenfchwarg; wird gemacht von 3 Theilen 
von Wr. 12. mit 1 Theile von Ver. 4., dar) Zus 
gießung von Ver. 6, wirds wieder weiß, und durch 
Fer. 13. blau. 

14) Weiße klare Farbe wird bey diefen Experi⸗ 
menten durch, die Zugießung von Nr. 9. vorgejiellt, 

C. 5. Zilebein, 
Apotheker zu Schwerin. 








VL 
Eßigſaͤure in Kryſtallen, mit Alkali 
uͤberſetzt. 


Tr Welches iR die Urſache, daß geblättertes 
| | Eßig⸗ 
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Eßigſalz durch Hitze alkaliſch wird, und alsdann luft⸗ 
voll iſt? Kommt dieſe Luft aus der Atmoſphaͤre, oder 
liegt der Stoff im Eßig, in ſeinem Oehl oder Saͤure? 
Ich ſtellte deswegen viele Verſuche an, ſowohl mit 
dem geblaͤtterten Eßigſalze und dem rohen und tar⸗ 
tariſirten Weinſtein, als auch mit den alkaliſchen, in 
Eßig aufgeloͤſten Erden. Sie beweiſen, daß der 
Stoff des Luftweſens in dem Oehligten des Eßigs 
liegt; ſie ſind aber zu weitlaͤuftig, hier erzaͤhlt zu 
werden, da auch ſchon der berühmte Hr. Scheele 
fi) damit befchäftigt hat. Diefe und die zwote 
Frage: Bleibt dann würklich ein Theil Eßigfäure im 
Alkali zurück, und kann das flarfe Feuer aushalten ? 
gaben Gelegenheit, die Säure in Kryftallen zu fine 
den. Sc) werde mich blos auf die Verfuche ein 
ſchraͤnken, die unmittelbar das caleinirte Efigfalz anz 
gehen, weil diefe Unterfuchung bey der angegebenen 
verbefferten Bereitung des fogenannten geblätterten 
Eßigſalzes mir Pflicht ift. * 
92. ı5 Maaß Meineßig erforderten 5 Unzen 
MWeinfteinfalz zur Sättigung; ber Eßig war alt und 
ftarf, e8 war alter Apfelweineßig, der bier in der 
Gegend für Weinefig verkauft wird; er iſt auch beſ⸗ 
ſer, als wuͤrklicher Weineßig von ſchlechtem oder 
ſaurem und herbem Wein. Als die Fluͤßigkeit ein⸗ 
gekocht war, und anfteng zu ſchmelzen, wog dieſelbe 
7 Unzen 2 Quentchen. Sie braufte nicht mit Säus 
ven; ald fie in der eifernen Pfanne war calcinirt 
worden, betrug fie 4 Unzen 7 Qu.; fie 308 gefchwind 
Feuchtigkeit an, und brauſte nun. Daß weniger, als 
das angewandte Alkali erhalten worden, das liegt 
im 
* S. Chem. Annal. 3,1734. B. 2. St. 12. ©, 504. 
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im irrdenen Haffen, der BB: beym Einkochen 
eingezogen hatte. Das kohligte Ueberbleibſel wog 
getrocknet 5 Quentchen. Die abfiltrirte Fluͤßigkeit 
hatte die Farbe, wie etwas alter Wein, obſchon die 
Probe waſſerhelle war durchgegangen; es muß alſo 
noch ein Koͤrnchen uͤbrig geweſen ſeyn, das nicht 
ganz durchbrennt war. 

$. 3. Die Fluͤßigkeit wurde abgeraucht, bis die 
Anzeige einer Salzhaut erſchien; es war nur vitrio— 
liſirter Weinſtein, der nach dem Erkalten durch das 
Seihezeug abgeſondert wurde. 

F. 4. Dann wurde die Abdunſtung fortgeſetzt, bis 
eine beträchtliche ſchuppigte Haut die Feuchtigkeit bes 
deckte. Das Glas, worin ich die Operation verrich⸗ 
tete, war eine abgefprengte Retorte. Des Morgens 
war die mit der Salzhaut bedeckte Feuchtigkeit helle, 
oder fchien ed wenigſtens zu ſeyn; zufällig zerbrad) 
die Haut, und der größte Theil der Flüßigfeit war 
in länglichten Kryftallen, wie Salpeter, aber platt, 
übergegangen. Ich wendete dad Glas auf die Seite, 
dag die Flüfigkeit vom Salze ablief, und fo- ftellte 
ich es bedeckt in die Kühlung, Damit mehreres fi) 
bilden Eönnte; etwas ſchoß noch) an. Sch fammlete 
das Salz und fpühlte e8.ab; «8 war ein Salzklunıs 
pen, der aus regelmäßigen plaiten fpießigten Kry⸗ 
fallen beftund, ohngefehr 4 Zoll lang. Sie hatten 
fid) von einem Mittelpunft gebildet; fie waren von 
Anfang bräunlicht, an der Luft wurden fie weiß; 
das Meculaturpapier zog immer viele fette falzigte 
Fluͤßigkeit davon an; fie wogen 11 Qu, und fühlten 


fich immer. fettig ans ER 
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$ 5. Diefes Salz braufte mit Säuren. 1Qu— 
wurde genau mit deftillirtem Eßig gefättigt und zur 
Kryftallifation abgeraucht; ich erhielt davon eine un— 
frmliche Kryftallenmaffe,die braͤunlicht war, davon ein 
wenig auf Papier an der Sonne getrocknet, ein weißes 
wollichtes Salz darftellte. Kin andres Quentchen 
wurde mit deftillirtem Eßig überfättigt; der nad) der 
Abdünftung kryſtalliſirte Klumpen war weit brauner, 
wie der vorhergehende; er verhielt fich, an der Sons 
ne getrocknet, eben fo; an der Luft zerfloffen beyde. 
$. 6. Um weitere Prüfungen zu machen, wollte 
ich mein kryſtalliſirtes EBigfalz reinigen; e8 wurde 
mit deftillirtem Wafler aufgelöft und filtrirt, die 
Fluͤßigkeit war waſſerhell. Als nach der Abduͤnſtung 
die Salzhaut erſchien, zeigten ſich in der Feuchtig⸗ 
keit nur Salzſtaͤubchen, welche wie Fett darin 
ſchwammen, und den Liquor undurchſichtig machten 
ein Theil lag zu Boden, Ich ſetzte die Abduͤnſtung 
fort; hierdurch erhielt ich eine kryſtalliſirte Salzs 
mafle, die den Boden des Glafes bedeckte, darauf 
etwa 1 Loth Feuchtigkeit befindlih war. Dem Aufs 
- fern Unfehen nach fchien e8 ein Anſchuß vom vitriolſir⸗ 
ten Weinſtein zu ſeyn, darunter einige kleine vierek⸗ 
kigte Blaͤtterchen waren, deren Winkel unbeſtimmt, 
unfoͤrmlich von laͤngern platten Spießen abgebrochen 
zu ſeyn ſchienen; andere hatten die Geſtalt wie Bit⸗ 
terſalz. u i 
F. 7. Weil ich erfuhr, daß diefes Salz leicht an 
der Luft zerfloß, fo war ich beftürzt, auf diefe Art 
meine fchöne Kryftallen verloren zu haben. In der 
Meynung, fie ſchoͤner und regelmäßiger zu bilden, 
und 
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und weil ich glaube, daß ihre Form von einem ges 
wiffen Antheil phlogiſtiſchen Wefen herfommt; fo 
vermiſchte ich biefen Anſchuß $. 6. und feine Slüf- 
figfeit mit der übrig gebliebenen Fluͤßigkeit von den 
erſten Kryſtallen $. 4. 

$. 8. Dieſe Fluͤßigkeit F. 4. hatte ich ſchon wieder 
abgeraucht, auch darin neues Salz erhalten; allein 
ſie waren klein, viel brauner, und verhielten fi ch foft, 
mie das mit Eßig gefättigte Salz $.5. Ich goß 
deswegen alles zufammen, und feßte etwas Maffer 
zum Auflöfen der Salze hinzu, filtrirte die Mifchung, 
duͤnſtete miz gelinder Waͤrme ab, bis der Liquor mit 
einer ſchuppigten Haut bedeckt warz dann ſetzte ich 
das Gefäß in die Kühlung. Den andern Tag fand 
ich den Boden mit einer kryſtalliſirten Salzmaſſe bes 
deckt; unfer Salz war alfo wieder erhalten; feine 
Kryſtallen glichen dem vorigen, fie waren etwas klei⸗ 
ner, mehr rund, und dem Galpeter faft ähnlich. 
Sch fpühlte fie mit Waſſer ab, modurd) id) zwar wies 
der vieles verlor: aber getrod'net wurden fie faft 
ganz weiß; es waren 5 Quentchen, Nun ward deſ⸗ 
ſen Analyſe angefangen. 

1) Wurden 2 Qu. in einer kleinen glaͤſernen Res 
torte im Sandbade beftillirt und Feuer gegeben, daß 
der Boden der Kapelle glühte, dadurch verlor es 
blos den vierten Theil’ des Gewichts; es war nicht 
einmal gaͤnzlich geſchmolzen; an einigen Stellen war 
ed ſchwarz; das Uebergegangene war beynahe ein 
unſchmackhaftes, wenig fauerlihes, Waffer, das auf 
Byrunnenzund Kalkwaſſer und mit alfalifcher Lauge 


Feine Wirkung zeigte, An der Luft zog zwar das 
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Ruͤckbleibſel Feuchtigkeit an; es fchmelzte aber nicht 
wie reines Alkali, weswegen ich es für bloßes Alkali nicht 
halten kann, ob es ſchon gefchmolzen, mit Salpeter⸗ 
ſaͤure uͤberſetzt, und davon in Brunnen: und Kalkwaſſer 
und in die ſalpetriſche Kalkaufloͤſung gegoſſen, gar 
keine Wuͤrkung that; dieſe Miſchungen ſetzten zwar 
etwas kalkigte Erde ab, nachdem ich fie etwas abs 


duͤnſtete. Alles diefes that wenig Genugthuung,um 


dieſem Salze eine Stelle neben der Zuckerſaͤure zu 
geben: eine ſolche war es aber doch; denn 

2) mit 2 Scrupel wurde eine reine und helle Kalk⸗ 
aufloͤſung in Salpeterſaͤure niedergeſchlagen, der ab⸗ 
gewaſchene Niederſchlag wurde wieder mit uͤberfluͤſ⸗ 
ſiger Säure aufgeloͤſt; allein es blieb ein betraͤcht⸗ 
licher Bodenſatz zuruͤck, und aus der Aufloͤſung Ion 
derte fich alles noch ab. 

3) Etwas wurde mit Salpeterfäure gefättigt und 
überfet, darauf in eine falpetrifche Kalkauflöfung 
gegoſſen; dieſe wurde von dem fauren Aiquoh bes 
traͤchtlich niedergefchlagen, | 

4) Sch wollte verfuchen, ob fich die Säure dieſes 
Salzes mit Quecfilber fublimiren wärde; ich verz 
miſchte I Qu. ‚getrocnetes Salz mit 10 Gran ro⸗ 
then Niederſchlag: allein ich betrog mich, das Queck⸗ 
filber haͤngte fih in Kügelchen an den ober en Theil 
des Glaſes, und das Papier, momit die Defnung bes 
deckt wear, verbrannte zum Theil , und nahm einen’ 
ſcharfen Geruch an. | 

5) Salz mit gleichen Theilen Woſſen er vermiſcht, 
ſchmelzte buld ohne Waͤrme; der Liquor war zuerſt 
truͤbe, dann voͤllig klar; hiermit ſchlug ich Kalf: und 

Bruns 
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Brunnenwaſſer nieder, und hielt die gefaͤllten Mi⸗ 
ſchungen gegen diejenigen, die ich mit alkaliſchem 
Salze gemacht hatte; es war darin, dem aͤußerli⸗ 
chen Anfehen nach, kein Unterſchied; nur ſchienen 
die Niederſchlaͤge der erſten ſchwerer; der Violenſaft 
wurde gruͤn von der Salzaufloͤſung; damit gekocht, 
entſtund eine braunroͤthliche Farbe, welches die alka⸗ 
liſche Lauge eben ſo gut leiſtet. Die Lakmustinktur 
veraͤnderte ſich nicht. | — 

$. 9. Die ruͤckſtaͤndige Feuchtigkeit mit dem Ab⸗ 
ſpuͤhlwaſſer $. 7. wurde meiter abgedunſtet und in 
die Kühlung geſetzt; es ward aber nur eine dicke 
Salzmaffe erhalten, die entweder Feine oder fehr klei⸗ 
ne Kryſtallen enthielt; deswegen beſtimmte ich die— 
ſelbe, zu verſuchen, ob ich die Eßigſaͤure davon ohne 
Alkali trocken erhalten koͤnnte. Sch verbünnte die 
falzigte Feuchtigkeit, theilte fie in zwey Theile; eis 
nen fättigte ich mit verdünnter Vitriol-, den andern 
mit Salpeterfäure, und fonderte aus beyden nad) der 
Kunſt die Mittelfalge ad. Indeſſen wurde meine 
Abſicht nicht erreicht; ich vermifchte die Miſchungen 
endlich, und fuhr fort, Salpeterfüure nach den Ab⸗ 
duͤnſtungen und Scheidung des entſtandenen Salpe⸗ 
ters zuzuſetzen; denn bis auf den letzten Tropfen 
ſchoß noch dieſes Salz an, oft in ſchoͤnen Kryſtallen; 
der Liquor hatte nach den jedesmaligen Abduͤnſtun⸗ 
gen, und wenn die Salpeterſaͤure mit dem Alkali 
Salpeter gebildet hatte, einen ſtarken und fluͤchtigen 
Eßiggeruch, und war allezeit ſehr ſauer; und dieſes 
waren noch die letzten Tropfen, und zwar ſo ſtark, 
daß ſie Eiſen mit Auf brauſen angriffen, und darauf 
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eine trockne braune Maffe bildeten. Ich goß diefes 
Heine Ueberbleibſel in eine falpetrifche Kalkauflöfung ; 
fie ſchlug ſich ſtark nieder. Einmal war die Feuch— 
tigkeit, aus der ich zuvor den entſtandenen Salpeter 
wohl abgeſondert hatte, und die ich, ohne mehrere 
Salpeterſaͤure hinzu zu thun, abduͤnſtete, gaͤnzlich in 
einen Salzklumpen verwandelt, der deutliche Kryſtal⸗ 
len zeigte: es war aber unmöglich, fie trocken zu era 
halten; fie rochen ſtark nach Eßig, fchmelzten ganze 
lich an der Luft, und fo gieng die Cfigfäure, wie fie 
vom Alkali durch die Salpeterfäure entbunden ward, 
bey den Abdünftungen davon. 
$. 10. Es war noch hbrig, zu verfuchen, ob denn 
noch viel Eßigſaͤure nach einer beträchtlichen Calcina= 
tion bey dem Alkali zurüchbliebe. Sch wählte die 
Vitriolſaͤure zum Austreiben durch die Deftillation. 
3 Loth Alfali aus Weinflein wurden mit 30 Unzen | 
Weineßig gefättigt. Weil ich lauter gläferne und pors 
cellainene Geſchirre, und nur zur Calcination Eifen 
gebraucht habe; fo erhielt ich diefesmal 17 Quentch. 
gebranntes Salı; ed wurde aufgelöft, durchgefeiht, 
und bis auf 3 Unzen abgedünftet; hierzu Famen 3 
Unzen verdünnte Vitriolfäure, die den vierten Theil 
Vitrioloͤhl enthielt, Das erfie, was übergieng, war 
eine wafferhelle Fluͤßigkeit von 2 Unzen; dieſes roch 
und ſchmeckte ſehr angenehm, wie deſtillirter Eßig; 
die zwote Fluͤßigkeit war etwas mehr; das letzte das 
von war mit dem ſtaͤrkſten Feuer übergetrieben wor⸗ 
den; deswegen die Farbe ein wenig braͤunlicht war; 
ſie war ſaurer als das erſte, viel fluͤchtiger, und reiste 
die Naſe; aus der Retorte giengen jetzt nur flüchtige 
van, Annal. 1785. 25.1.,9t. 2. 8 Daͤm⸗ 
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Daͤmpfe, wilär das Lutum nicht abhalten konnte; 
in der Heftigkeit des Feuers befam fte einen Eprung, 
womit die Operation geendigt war. Beyde erhal 
tene Fluͤßigkeiten verhielten fidy nicht anders, mie 
deſtillirter Eßig; auf die Kalfauflöfung hatten fie 
feine Würkung. Das Wcderbleidfel wog 105 Du; 


es war alfalifch, und braufte ; ich hielt e8 ſchwer zu 


erforfchen, ob ſich noch Efigfäure darin befand, weil 
der entjtandene vitriolifirte Weinftein die Hauptprobe 
verhindert hätte, der befanntlich aufgelöft und in die 
Kalfauflöfungen gegoffen ſich verſetzt, und einen ayps 
figten Niederſchlag bewuͤrkt; deswegen machte ih _ 
der Arbeit ein Ende - | 

Die vorgetragenen Operationen bemeifen, daß die 
angegebene verbefferte Bereitung des blättrigten Efz 
figfalges ein gleiches Produft liefert, wie die gewoͤhn⸗ 
liche, und als weniger Toftfpielig den Vorzug vers 
dient; daß aud) in bein Eßig der Beftandtheil zur 


Zucerfäure * ſchon fertig liegt, woraus zu fchliefs 


fen ift, daß in allen ſuͤßen Vegetabilien diefe Säure 
befindlic) ift, und wohl den Grundfloff der Suͤßigkeit 
ausmacht, weswegen fie kryſtalliſirte Säure der Ges 
mächfe heißen follte: und daß zur Entftehung ders 


ſelben die Salpeterfäureweiter nichts beyträgt,, als 


die Modiftcation des Brennbaren zu bewürfen. 
Dr. Amburger. 


" Von den etwas verſchiedenen Reſultaten der trefli— 
en Unterſuchungen des Hrn. Weſtrumb uͤber. 
dieſe und verwandte Materien hoffe ich naͤchſtens 
genauere re ‚geben zu können, €, 
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Lieber die Veränderungen, welche die 
Erden und die Metallkalke durch ihre 
Schmelzung mit dem vegetabilifchen Alkali 

erleiden; vom Hrn. Direct. 

Achard. 

Erſte Abhandlung. 
De verglasbare Erde, welche der Wärfung aller 

Auflöfungsmittel fo ſtark widerfteht, wird bes 
Fanntlich, wenn fie mit viermal fo vielem Weinſtein⸗ 
ſalze geſchmolzen iſt, im Waſſer auflösbar. Dieſe 
Eigenſchaft der verglasbaren Erde ſahen die Chemi— 
ſten als eine fie charakteriſirende Eigenſchaft an, ver⸗ 


möge welcher man fie von andern Erden unterſcheiden 


Fonne. Um diefe Meynung feftzufeßen, hätte man. 


ſich davon verſichern müffen, daß alle andere Erben, 
wenn man fie ebenfalls mit viermal fo vielem Alkali 
behandelte, nicht im Waffer auflösbar würden. Da 
Diefe Unterfuchung, fo wichtig fie auch iſt, noch, von 
feinem Chemiſten angeftellt iſt; fo glaubte ich, ich 
müßte, um fie mit der noͤthigen Ausführlichkeit zu 
machen, nicht allein erforfchen, ob vie andern Erden 
durch jenen Zuſatz von Raugenfalz im Waſſer auflvds 
bar würben, ſondern auch, was für andere Verändes 
rungen fie erlitte: auch habe ich diefe Unterfuchung 
auf die Metallkalke erfiredt. Da das Alkali im 
Sluffe fehr ftark die thönernen Ziegel angreift, und 
baher viel Ungemwißheit über die erhaltenen Reſultate 

3 | "Ders 
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verbreitet; fo zog ich die gefchmiedeten eifernen Tie⸗ 
gel bey meinen Verfuchen vor. R 
$. 1. Ich feßte eine Mifchung von 1 Unze Alaun⸗ 
erde und 4 Unzen Weinfteinfalz dem Windofenfeuer 
aus. Sie gieng in keine vollfommene Schmelzung 
über, und ich fand im Tiegel eine ſchwarze, roth ges 
fleckte Maffe, die nur an dem Boden des Tiegeld 
hieng. Sie war fehr zufammengefintert, fo Daß 
ihre Seiten die des Tiegeld nicht berührten.  Diefe 
Maſſe war fehr hart. Als ich fie fo genau, als mir 
möglich war, von dem Tiegel getrennt hatte, fo ſetz⸗ 
te ich fie in die freye Luft, deren Feuchtigkeit fie ans 
309, jedoc) zerfloß fie nicht. < Das Alkali hat alfo 


weit weniger auflöfende Würfung auf die Alaunerde, 


als auf die verglasbare Erde, weil es jene nicht aufs 

zuldfen und zu verglafen vermochte, welches auch 
ſchon aus der fehwarzen Farbe der Maffe folgt; 
denn diefe Fonnte nur von der Verbindung des Als 
kali's mit dem Eifen des Tiegeld herrühren, mit wels 
chem es fich leichter, ald mit der Alaunerde, zu vers 
binden feheint, indem eine Mifhung von einem Theile 
verglasbarer Erde und 4 Theilen Meinfteinfalz, in 
einem eifernen Tiegel gefehmolzen, eine weiße Maffe 
bildet, da die große Verwandtfchaft diefer Erde mit 
dem Alkali verhindert, daß ed auf das Eifen des 
Tiegeld würfen koͤnne. 


$. 2. Die durch die Schmelzung im $. 1, erhals 


tene Maffe wurde gepulvert, und fogleich mit Falten, 

und darauf mit warmen Waffer ausgelaugt. Die 

Lauge des Falten Waffers war gelb, Die des warmen 

Waffers war dunkelblau, Nach einigen Tagen fekte 
| ſich 
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ſich ein blauer Niederſchlag nieder, den ich 7— ein 
Berlinerblau erkannte; worauf ſich die Lauge verfaͤrbte. 

ach gehoͤriger Audziehung blieb auf dem Öeihezeuge 
ein unauflöslicher Rückftand von brauner Farbe, der 
nach der Trocnung I Unze 165 Scrupel wog. 

$. 3. Die ungefärbte, durch das Falte Waffer im 
-$. 2. erhaltene, Lauge wurde mit Vitriolſaͤure geſaͤt⸗ 
tigt. Von der erfien Portion der Säuren truͤbte 
fie fi), und es bildete fich ein häufiger weißer Nies 
derichlag. Als etwas mehr Säure, als zur Sättie 
gung des Alkali nöthig war, zugeſetzt wurde; ſo 
wurde der Niederſchlag ſogleich aufgeloͤt. Die Auf⸗ 
loͤſung wurde langſam abgedampft, und durch wech⸗ 
ſelsweiſe Verduͤnſtung und Erkaͤltung erhielt ih L 
Unze 64 Quentch. eines fehr gut Ernftallifirten Sal⸗ 
zes, das alle die Eigenfhaften des Alauns hatte 
Da alfo die Alaunerde durd) viermal fo vieles Wein⸗ 
ſteinſalz, zum Theil, durch den Zutritt des Alkali's, 
im Waffer auflösbar wird, und da in T Unze von 
der Erde, die ich zur Schmelzung anwandte, mehr ald J 
Unze 64Qu. Alaun enthalten feyn muß; fo muß in dem 
unauflöslichen Rücktande der Auslaugung des $. 2. 
ein Theil geblieben feyn. Um mid) hiervon zu ver⸗ 
fihern, und zugleich zu wiffen, ob diefe Erde viels 
leicht in ihren Eigenſchaften veraͤndert waͤre, oder ob 
ihre Unaufloͤsbarkeit im Waſſer daher ruͤhre, daß die 
vierfache Menge des mit der Alaunerde geſchmolze⸗ 
nen Alkali nicht hinreichend war, fie gänzlich auf— 
lösbar zu machen; fo mußte ich diefen Ruͤckſtand 
zerlegen. Ich zog ihm daher mit Vitriolfäure aus, 
welche die Alaunerde in ſich nahm, aber, befanntlich, 
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nicht die eifenroftige Erde, bie in dem Ruͤckſtande 
enthalten war, auflöfen Fonnte, Sch fehte die Mis 
{hung in Digeffion, und filtrirte fi. Es blieben 
auf dem Filtro 4 Unze 25 Gr. einer gelblichen Erbe. 
Das Ertraft wurde bis zur Trockenheit abgedunftet ; 
der weiße Rücfftand wurde in einem gläfernen Sole 
ben geglüht, und darauf ausgelaugt. Es blieben auf 
dem Filtrum 2 Scrupel eines gelblichen, im. Waffer 
‚ anauflößlichen, Ueberbleibfels, Die Lauge wurde in 
zwey Theile getheilt: Der eine Theil davon gab, bey 
‚der Nbdunftung, 2 Qu. 35 Gr. eines eifenhaltigen, ° 
fehr gut kryſtalliſirten, Alauns; der andere Theil 
wurde mit zerfloſſenem ——— geſaͤttigt; ich 
erhielt hieraus einen Niederſchlag, der bey der Trock— 
nung gelblid) war, und 2 Du. x Scrupel wog. 

Ge 4. Die Abdunftung des einen Theild der Aufr 
loͤſung (F. 3:) war in Alaunkryſtallen angeſchoſſen. 
Der Niederſchlag von 6 Du. J Ser., der aus der 
andern Aufloͤſung erfolgte, war alſo Alaunerde. 
Seine gelbe Farbe ruͤhrte nur von der Miſchung der 
eiſenroſtigen Theile her; dies erhellet auch durch die 
gaͤnzliche Aufloͤsbarkeit dieſes Niederſchlags in Salze 
ſaͤure, und dadurch, daß er im Schmelzfeuer ohne 
Zuſatz keine andere Veraͤnderung erlitte, als die, daß 
er ſchwarz wurde; und endlich, daß er mit einer 
gleichen Menge Meinfteinfalz vermifcht nicht ſchmolz. 
Das Salz, das gefhmolzen war, berührte die Sei— 
ten des Tiegels, und die Theile des Niederſchlags 
hatten fich ohne gänzlihe Schmelzung, und ohne ſich 
mit dem Alkali zu Rdn in eine Ichwarae Mafie 
zeſat 


$. 3. 
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$. 5, Der aus der Yasdunftung des mit der Dir 
triolfäure $. 3. gemachten. Extrakts erhaltene Rück 
ſtand loͤſte ſich nach feiner Calcination nicht gänzlich 
im Waffer auf. — Die 2 Serupel vom Unauflöss 
baren fonnten Alaunerde ſeyn, welches von der Sinus, 
re, mit der fie verbunden war, und die. nöthig war, 
ihr die falzigen Eigenfchaften zu geben, getrennt 
war. Um mic) hiervon zu verfichern, fo theilte ich 
Diefen Niederſchlag in drey Theile: der eine Löfte 
ſich in Salzfäure ohne merkliches Aufbraufen gänzs 
li) auf; der andere wurde ohne Mifchung dem 
Schmelzfeuer ausgeſetzt, ex veränderte fi in eine 
ſchwarze Schlade; der dritte Theil wurde mit einer 
gleichen Menge Weinſteinſalz vermifcht. Dieſe Mi⸗ 
ſchung veraͤnderte ſich durch die Schmelzung in ein 
hyacinthenfarbiges Glas, deſſen Oberflaͤche mit einer 
weißen ſalzigen Kruſte bedeckt war. Wenn biefer 


Ruͤckſtand von der Maunerde gewefen ware; fo würa > 


de es im Feuer, ohne Beymifchung, keine —5 
rung erlitten, und durch den Zuſatz des Weinfteine 
- Salzes ſich nicht in Glas verändert haben. Da bie 
BVitriolfäure durch das Feuer weit leichter von der 
eifenzoftigen Erde, ald von der Alaunerbe getrennt 
werben kann; fo enthielt wahrfcheinlich diefer Ruͤck⸗ 
ftand wenig alaunige Erde und viele eifenroftige Er— 
de; welches auch durch die ſchwarze Farbe, die es 
im Feuer ohne Zuſatz annahm, und durch die Aus 
ſicht einer Eiſenſchlacke erwiefen zu ſeyn ſcheint. | 
$. 6, Als die aus der an der Alaunerde 
mit Weinfteinfalz entftandene Maffe ausgelaugt, und 
darauf mit Bitriolfäure ausgezogen war; ſo blies 
Ss 4 ‚ben 
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ben z Unze 25 Gr. einer braunen unaufldslichen Era 
. de. Um zu fehen, ob diefer Rückftand nur aus der 
Eifenerde beftünde, fette ich ihm mit Salzgeiſt in 
Digeftion. Es blieben nur 13 Gr. einer Yelblichen 
Erde, die nicht aufgelöft war. Der Ertraft war 
braun, und hatte die Farbe einer gut gefättigten Eis 
fenauflöfung. Ich theilte dies unauflösliche Rück 
bleibfel in zwey Theile: der eine erhielt im Schmelze 
feuer ohne Zufaß die rothe Ziegelfteinfarbe, im uͤbri— 
gen aber erlitte ex feine Veränderung, und blieb puls 
verigt; der andere Theil wurde mit einer gleichen 
Menge Weinfteinfalz vermifcht, er veränderte ſich 
durd) die Schmelzung in eine braune, faft ſchwarze, 
Maſſe, die an einigen Dertern durchfcheinend und 
verglaft war, Diefer Rückftand ift alfo Feine alaunigte 
noch fonft umgeänderte Erde; fondern es ift etwas 
Eifenerde, die durch die Schmelzung mit dem Alkali 

‚ihre Eigenfchaften verändert. | 
$. 7. Es folgt aus allen den eben erzählten Ver: 
fuchen, daß die Alaunerde durch die Schmelzung, oder 
vielmehr durch die Calcination mit dem Alkali, aus⸗ 
geartet fey; daß fte fich durch die Schmelzung fehr 
genau mit diefem Alkali verbindet, um durch daffelbe 
im Waffer auflösbar zu werden: aber daß mehr als 
viermal fo viel Alkali erfordert werde, um fie ganze 
lich auflüsbar zu machen; endlich, daß, wenn fie 
son dem Alkali, mit dem fte fchmolz, getrennt wird, 
fie alle die Eigenfchaften beſitzt, die fie vorher hatte, 
9 8. Ich wende mich zu der Erzählung ber mit 
der Kalkerde angeftellten Verſuche. Um dieſe Erde 
ſo rein, als möglich, zu haben; fo löfte ich weißen 
| Marmor 
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Marmor in Salzfäure auf. Diefe Auflöfung mwurs 
de zur Trocenheit abgedampft, das Nückbleibfel wurs 
de, (um die Säure von allen den andern Erden zu 
vertreiben, von welchen fie, wie man weiß, durch 
das Feuer getrennt wird,) 12 Stunden lang in eis. 
nem Tiegel geglüht, darauf wurde es ausgelaugt. 
Da e8 nur die einzige Kalkerde ift, welche die Salzs 
fäure fo ſtark halt, um die Verflüchtigung derſel— 
‚ben zu verhindern ; fo Fonnte diefe Lauge nur den 
falzfauren Kalk enthalten: daher erhielt ich durch 
zugefeßtes Alfali eine fehr reine Kalkerde zu dem 6 
genden Berfuche. 

$: 9. Sch ſchmolz 1 Unze Kalkerde und 4 Unzen 
Weinſteinſalz; fie veränderte fich in eine fehr harte, 
graue, dunkle Maffe. Tach ihrer Trennung vom 
Tiegel jeßte ich fie an die Luft, woraus fie fehr ftark 
die Feuchtigkeit zog. Ich pulverte fie und laugte fie 
ſogleich mit deftilfivtem Falten, und darauf mit Eos 
chenden Waffer aus. Die Lauge des Falten Mafz 
ferd war ohne Farbe, Die mit dem warmen Waffer 
war dunkelblau; (von einem in etlichen Tagen fich 
niederichlagenden DBerlinerblau). Nach der Aus: 
laugung blieb auf dem Seihezeuge ein unauflöslicher 
Rücftand, der nad) der Trodnung grau war, und 
I Unze 48 Gr. mog. | | 

$. 10. Die ungefärbte im $. 7. durch. Faltes 
Waſſer erhaltene Lauge wurde mit Vitriolfäure gefäts 
tigt. Sie trübte fi) nur fehr wenig; und nach eis 


nigen Tagen hatte ſich ein weißer Niederfchlag ges — | 


bildet, der 8 Gr. wog. Sch vermifchte ihn mit 
Salpetergeift; 4 Gr, wurden aufgelöft, und es blie— 
55 ben 


x 
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ben 4 Gr. einer weißen unaufloͤslichen Eike, bie im 
Schmelzfeuer ohıre Mifchung Leine Veränderung. er: 
litte, und die nachher, mit einer gleichen Menge 
Meinfteinfalz vermifcht, ſich durch die Schmelzung 
in ein vollkommenes Glas veränderte. Ich goß zu 
dem, durch Salpeterfänre gemächten, Extrakt einige 
Tropfen Vitriolſaͤure; es bildete fih Fein Selenit, 
ungeachtet ich Diefe fo abgedampft hatte, daß nur 
einige Tropfen Flüßigkeit geblieben waren. Aus 
dem eben angeführten Verſuche wird klar, daß bie 
Kalkerde durch) die Schmelzung mit dem Altan nicht 
im Waſſer aufloͤsbar wird. Denn die 8 Gr, „.die 
ſich während der Saturation der Lauge niederfchlus 
gen, die ich mit. Faltem Waffer aus der, durch bie 
Schmelzung des Alkali mit der. Kalkerde entflandes 
nen, Maſſe erhielt, und wovon 4 Gr., die fehr wohl 
dem Niederſchlage anhaͤngende Salztheilchen ſeyn 
konnten, ſich in Salpeterſaͤure aufloͤſten, ſo daß nur 
4 Gr. einer Erde uͤberblieben, die die Eigenſchaften 


der verglasbaren Erde hatte, ſchienen mir nicht aus 


der Kalkerde zu entſpringen; vielmehr glaube ich, 
daß ſie aus der, durch das Alkali bewuͤrkten, Zerle⸗ 


gung der eiſenroſtigen Theile entſtanden ſind, welches 


ich bey der Erzaͤhlung der Verſuche ſehr wahrſchein⸗ 
lich machen werde, die ich angeſtellt habe, um die 
Wuͤrkung des Weinſteinſalzes auf den Eiſenkalt zu 
beitimmen. 

$. 11. Weil fih nun Feine Kalkerde in der Lauge 
fand, ſo muß ſie in dem enthalten ſeyn, was von 
der, aus dieſer, mit dem Alkali geſchmolzenen, Erde 


arm — uͤberblieb. Nach der Auslau⸗ 


gung 
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gung wog dieſer Ruͤckſtand (H. 9.) ı Unze 48 Or 
Sch goß Salzſaͤure darauf; es geſchah ſogleich ein 
lebhaftes Auf brauſen, und die Miſchung erhitzte ſich 
ſehr. Ich fetzte fie in Digeſtion; die Säure hatte 
eine gelbbraune Farbe von den Eifentheilen angenom⸗ 
men. Ich ſeihete fie durch; e8 blieben auf dem Fila. 
trum 18 Gr. einer grauen unauflöslihen Erde. Da 
die Extraktion bie zur Hälfte abgedampft war; fo 
‚legten ſich bei? der Erfaltung einige weiße Blumen 


an, die aus Kleinen nadelfoͤrmigen Kryftallen zufome 


mengeſetzt zu ſeyn fihienen. Die Abdampfung wurs 
de bis zur gaͤnzlichen Trockenheit fortgefeßt, und das. 
Ueberbleibfel geglüht; darauf wurde es mit Salpes 
terfäure ausgezogen; ed blieben I Qu. 8 Gr. einer 
unauflöslichen. Erde, die die Zarbe des Eiſenkalks 
hatte. Der durch die Salpeterfäure gemachte Ex⸗ 
traft wurde mit zerfloffenem Weinſteinſalz niederge⸗ 
ſchlagen. Es bildete ſich ein brauner Niederſchlag, 
der 70 Gr. wog. Dieſer Niederſchlag loͤſte ſich in 
Salzſaͤure mit einem ſtarken Aufbraufen auf, Er 
ſchmolz ohne Zuſatz, und veraͤnderte ſich in eine 
braune, im Bruche glatte Maſſe. Sie hatte den 
Ziegel ſehr angegriffen und gaͤnzlich durchdrungen. 
Durch die Schmelzung mit einer gleichen Menge 
von Weinſteinſalz veraͤnderte ſich dieſer Niederſchlag 
in eine durchſichtige Maſſe, deren Oberfläche mit J 
ner weißen ſalzigten Rinde bedeckt war. 

ER Nach der Ausziehung ber Rh sr 
Maffe, die Aus der Schmelzung der Kalferde und 
des Weinfteinfalzes entfiand, und die mit Salgfänre 
gefhahe, ‚blieben 18 Gr. einer grauen, in Diefex 

Säure 
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Saͤure unaufloͤslichen, Erde. Um ihre Natur zu 
kennen, ſetzte ich ſie mit Salpeterſaͤure in Digeſtion. 
Ungeachtet ſie gelb ward, ſo blieb nur eine unmerk⸗ 
liche Menge dieſes Ruͤckſtandes aufgeloͤſt. Nach 
der Trocknung war er weiß, und die Saͤure hatte 
ihm nur ſeine gefaͤrbten Theile benommen. Die eine 
Haͤlfte veraͤnderte ſich im Schmelzfeuer auf keine 
Weiſe, die andere Haͤlfte wurde mit einer gleichen 
Menge Weinſteinſalz vermiſcht, und veraͤnderte ſich 
durch die Schmelzung in ein vollkommenes Glas. 
Es fcheint daher, daß dieſe Erde die Eigenfchaften 
der verglasbaren Erde hatte. 

$. 13. Um die Natur des rothen Ruͤckſtandes 
($. 11.), der I Qu. 8 Gr. wog, zu Fennen, ſetzte 
ic) einen Theil in den Windofen. Er fehmolz und 
veränderte ſich in eine ſchwarze, auf der Oberflaͤche 
glatte, Maffe, die im Bruche einen Metallglany hatte. 
Sie Hatte den Tiegel fehr angegriffen und durch— 
drungen. Der Ueberreft wurde mit einer gleichen 
Menge Pflanzenlaugenfalz vermifcht. Die Mifchung 
wurde dent Schmelsfener ausgefeßt. Das Salz 
ſchmolz: aber es vereinigte fich nicht mit dem Rüd 
‚ Rande, welcher halb gefchmolzen war. Ungeachtet 

alſo die Kalkerde durch das Alkali gefchmolzen ift; 
fo verbindet fie fich damit doch nicht genau genug, 
um im Waffer auflösbar zu werden, welches bey der 
verglaöbaren und alaunigten Erde flatt findet. Da 
die Menge der'aus jener Maffe ausgezogenen alkas 
lichen Erde Feine Unze war, und fowohl in der aus 
ge, als in dem Ruͤckſtande ($. 13.), verglasbare 
Erde gefunden wurde; fo ſcheint es, daß die Kalk⸗— 
de zum Theil durch die Schmelzung mit Alkali 
aus: 


I 
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ausgeartet, und zum wenigften zum Theil zu der Bes 
fhaffenheit der. verglasbaren Erde zuruͤckgebracht 
fey. Die Mineralogie giebt uns verſchiedene Be⸗ 
weiſe der durch die Natur bewuͤrkten Veraͤnderung 
der verglasbaren Erde in Kalkerde. Ich weiß nicht, 
daß dieſe Veraͤnderung ſchon durch die Kunſt bewuͤrkt 
iſt. Bey der Wichtigkeit, ſich nicht allein von der 
Moͤglichkeit dieſer Verwandlung, ſondern auch von 
den Umſtaͤnden zu uͤberzeugen, unter welchen ſolche 
ſtatt finde, behalte ich mir vor, dieſe Verſuche im 
Großen noch einmal anzuſtellen. 

Die Bitterſalzerde zu meinen folgenden Berfuchen, 
- bereitete ic) mir aus dem englifchen Salze, welches 
ich in einem fehr ſtarken Feuer verfshiedene Stunden 
lang verkalkte. 

$. 14. Ich — eine Miſchung von I Unze 
fehr-caleinirten englifchen Salzes und 5 Unzen Wein: 
fteinfalzes, damit nemlich, wenn das englifche Salz 
noch Vitriolfäure enthielte, doc) nody genug freyes 
Alkali überbliebe, um wenigſtens da8 Gewicht der 
Erde des englifchen Salzes viermal zu übertreffen, 
Diefe Mifchung fette ih 1 Stunde lang in den 
Windofen. Sie fchmolz und veränderte ſich in eine 
ſchwarze Maſſe, die die Feuchtigkeit der Luft fehr 
ſtark anzog. Ich trennte fie mit aller möglichen 
Aufmerkſamkeit von dem Ziegel, und laugte fie. for 
gleich mit Falten, und darauf mit Fochendem Waffer 
aus. Die Lauge des Falten Waffers hatte feine Far⸗ 
be, die des warmen Waſſers war fehr dunkelblau, 
(wegen des vielen Berlinerblaues). Der unauflösz 
liche Rückitand, der nach) der Auslaugung blieb, wog 
1 Une 8 Qu, Er war dunkelblau. 

$ LS, 
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15. Die im vorhergehenden Verfuche durch das 

kalte Waſſer erhaltene Lauge wurde ſogleich zur Trofs 
kenheit abgedunftet. Ich goß Waſſer auf den Ruͤck— 
fand, und er wurde gänzlic) aufgeloͤſt. Diefe Auf: 
fung wurde mit Vitriolfaure gefättigt. Es bildete 
fi) ein gelber Niederfchlag, der nad) der ehe 
und Trodnung 2 Du, wog. Während dieſer Nies 
derfchlagung bemerkte ich einen fehr ſtarken Geruch), 
wie von der Schwefelleber. Wahrſcheinlich wurde 
die Vitriolfäure des Bitterfalges nicht gänzlich durch 
das Feuer verflüchtigt: und da fie ſich während der 
Schmelzung mit dem Phlogifton des Eifens verz 
Dand; fo entftand daraus der Schwefel, der dieſen 
Geruch) veranlaßte. Um ihn von dem erdigen Nier 
derfchlage zu trennen, fo glühte ic) ihn unter einer 
Muffel, wodurd ic) fein Gewicht zu I Du. 54 Gr. 
brachte. Sch zog ihn mit Vitriolfüure aus; es blie— 
ben 27 Gr. einer weißen, in der Säure unauflöslis 
hen, Erde. Die langſam abgedunftete Eytraftion 
gab Bitterſalzkryſtallen. Die 27 Gr. unauflosbare 
Erde wurden in zwey Theile getheilt: der eine wur⸗ 
de ohne Zuſatz in ein ſehr ſtarkes Feuer gebracht; er. 
‘erfuhr nur die erften Grade der Schmelzung, und 
veraͤnderte fid) in eine weiße dunkle Maffe, ausges 
. nommen an den Stellen, wo fie den Boden des Ties 
geld berührte, und wo fie durchfcheinend zu ſeyn 
ſchien. Der andere Theil dieſer Erde wurde mit eis 
ner gleichen Menge MWeinfteinfalz vermifcht: er vers 
änderte fih dur) die Schmelzung in eine weiße 
Maſſe, die bie Ausficht des Porcellains Hatte, 
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G. 16. Ich goß auf den ar Rück: 
fand, ($. 14.) Vitriolſaͤure. Die Mifchung braus 
fie lebhaft auf, erhiäte fich fehr, und verbreitete eis 
nen ftarfen Schwefellebergerub. . Nachdem fie 12 
"Stunden lang in Digeftion gewefen wars fo fils 
krirte ich fie. ES blieb auf dem Filtrum ein unaufs 
loͤslicher Ruͤckſtand, am Gewicht 1 Quent. 19 Gr,, 
wovon ein Theil ohne Zufaß im Feuer ſchmolz, und 

ſich in eine braune Maffe veränderte, die den Ties 
gel durchdrungen hatte Der andere Theil mit eis 
ner gleichen Menge von Weinſteinſalz vermifcht, ans 
derte fich durch die Schmelzung in ein dunfeles, 

ſchwarzes Glas. 
$. 17. Die im $. 16. mit Vitribldure gemachte 
Exrtraktion war gelb: Ste wurde abgedampft. Als 
nur noch eine Heine Menge Flüßigfeit da war, war 
fie gallertartig. Die Abdunftung wurde bis zur 
‚ gänzlichen Trockenheit getrieben. Der Rückftand, 
der wegen der in ihm enthaltenen häufigen und fehr 
koncentrirten Vitriolſaͤure ſehr ſtark Die Feuchtigkeit 
der Luft anzog, wurde gegluͤht. Darauf goß ich 
deſtillirtes Waſſer uͤber ihn, worin er ſich gaͤnzlich 
auftoͤſte. Dieſe Aufloͤſung wurde langfam verdun⸗ 
ſtet, um zu einer Kryſtalliſation Gelegenheit zu ge⸗ 
ben; aber in dem Verhaͤltniß, daß die Fluͤßigkeit ab⸗ 
dunſtete, ſetzte ſich die Erde, die ſie aufgeloͤſt ent⸗ 
hielt, in Geſtalt eines weißen Niederſchlags als 
Pulver nieder, das Fein kryſtalliniſches Anſehen hats 
te, ſo lange nur etwas Fluͤßigkeit vorhanden war.- 
Als die Miſchung erfaltet war, fo blähte fich der 
Niederſchlag, der auf er Boden, des Glaſes war, 
auf, 
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auf, erhob fich über die Oberfläche der Fluͤßigkeit, und 

- bildete eine fehr fonderbare hemifche Vegetation. Nach 
einigen Tagen fanf diefe und das, was die Vegetas 
tion gebildet hatte, wurde eine Maſſe, die die Con⸗ 
fiftenz eined leimartigen Teiged hatte, und die den 
Hoden des Glaſes bedeckte. Als ich zu der Flüßig- 
feit, die diefe teigige Maffe bedeckte, eine gewiſſe 
Menge deftillirten kochenden Waſſers gegoffen hatte, 
ſo loͤſte fie ſich gänzlich wieder auf. . Die Aufldfung 
war braun, Sie wurde mit zerfloffenem Weinfteins 
falze gejättigt; und es bildete fich ‚ein brauner Nie⸗ 
berichlag, der nach der Verfügung und Trocknung 
15 Unze wog. 

$. 18. Der Nieberfchlag von 12 Unze ($. 17.) 
wurde mit Vitriolfäure in Digeſtion geſetzt. Er 
Töfte fich hierin gunzlid) auf, und wurde ſtark abe 
gedunſtet, fo daß ſich zuletzt eine teigige Maffe bildete, 
Durch das aufgefchüttete Waffer war nur ein Theil 
des Ruͤckſtandes aufgeloͤſt; und wahrſcheinlich nur 
derjenige, der noch Saͤure genug hatte, einen Teig zu 
bilden. Dieſe Aufloͤſung wurde ſehr langſam abge⸗ 
dunſtet; aber demungeachtet erhielt ich keine Kryſtal⸗ 
len, weil die Erde ſich unter der Geſtalt eines weife 
fen Pulvers in dem Verhaͤltniß niederfchlug, er ich 
die Fluͤßigkeit verdunſtete. 

Nach dieſen Verſuchen ſcheinen 4 Unzen Mein: 
ſteinſalz mit ı Unze Bitterfalzerde gefhmolzen, nur 
einen Heinen Theil davon im Waffer auflösbar zu 
machen; diefer Theil, der durch das Alkali aufloͤs⸗ 
bar wird, hat noch alle Eigenfchaften der Bitterfalzs 
erde behalten, und allein der Theil derfelden, der 


nicht 
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nicht im Waſſer auflösbar wurbe, veränderte feine 
Eigenfihaften, und konnte mit ber Men Se 
tepitailifirungsfähiges S alz bilden. 

die Aüchtige Flußſpatherde. Die — ph 
behaupten, daß ſich bey der Deftillation des Slußs 
fpath8 mit den mineralifchen, Säuren, eine, dent 
Slußfpath eigne, Saure entwickele, welche fehr auf 
das Glas würfe, und es zerſtoͤre; der weiße Sublis 


mat an dem Halfe der Retorte und an den Seiten 


des Recipienten, der ſich auch zum Theil in der übers 
gehenden Tlüßigfeit auflöfte, fey nur ein zerfreffenes 
und durch die Spathfänre zerftörtes Glas, Meil 
ich mich inzwifchen noch nicht, ungeachtet aller der 


vielfältigen Unterfuchungen uͤber dieſen Oegenftand, | 


habe vom Daſeyn einer befondern Spathſaͤure übers 
. reden fünnen; und weil in allen Deftillationen. des 
Flußſpaths mit den mineralifchen Säuren, das-flüfs 
fige Produkt der Deftillation mir. nur die Säure dars 
ftellte, die ich, auf den Spath gefchüttet hatte, und 
die nur durch die Verbindung der feften Materie, die 
fid) ſublimirt hatte, in ihren Eigenſchaften verändert 
war; fo wird man mir e8 leicht geftatten, an jener 
Daſeyn zu zweifeln. Da auch der feſte Sublimat 
nicht die geringfte Eigenfchaft weder mit Dem Glaſe, 
nod) mit der verglasbarem Erde, die in feine Ders 
bindung trit, gemein hat; fo Fann ich es nicht ale 
ein durch die Würfung der Säure zerflörtes Glas 
anfehenz und ich möchte ihr lieber den Namen der 
flüchtigen Slußfpatherde geben, bis vervielfältigte 
Verſuche feinen Zweifel mehr über ihre Natur laſſen. 

Ehen. Annal. 1735. B. 1. St. a. K Ich 
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Ich bereitete die Flußfpatherde, die ich zu den fols 
genden Verſuchen anwandte, durch die Deftilfation 
des Flußſpaths mit Vitriolfäure. Die übergehende 
Fluͤßigkeit wurde mit firem Alkali gefällt. © Diefer 
gut ausgefüßte und getrocknete Niederſchlag, ift meine 
flüchtige Flußfpatherde, Ich ziehe ihn dem Sublis 
mäte an den Seiten ded Recipienten und dem Halfe 
der Netorte vor, weildiefer ftärkerauf das Glas wuͤrkt, 
und deſſen Oberfläche zerfrißt; und weil er alsdann 
nicht mehr rein, fondern mit dem zerfiörten — 
des Glaſes vermiſcht iſt. 
6.26. Eine Miſchung von I Unze Stußfpatherbe 
und 4 Unzen Weinfteinfalz veränderte fi) im Feuer 
in eine ſchwarze Maffe, die fehr ftarf die Feuchtigs 
Feit der Luft anzog. Ich laugte fie fogleich mit Fals 
tem, und darauf mit fochendem Waſſer aus; die 
Sauge des Falten Waflers hatte Feine Farbe, die des 
warmen MWaffers war dunkelblau, wegen des darin 
fehwebenden Berlinerblaues. Nach der gänzlichen 
Auslaugung blieb auf dem Filtrum ein braunes Rüde 
bleibfel, das 25 Unze 2 Qu. 2 Scrup. wog. Die 
ungefärbte Lauge des Falten Waſſers wurde mit Bis 
trriolſaͤure geſaͤttigt; es bildete fich aber Fein Nieders 
ſchlag. — — Die Slußfpatherde wird alſo durch 
das Alkali nicht im Waffer  auflösbar. 

F. 21. Zu der ausgelaugten Maffe ($. 20.), wels 
de 25 Unze 2 Qu. 2 Ser. wog, goß ich Salpeter⸗ 
geiſt unter ftarfem Aufbraufen. Nach der Digeftion 
ſchuͤttete ih den feinften Theil des unaufgelöften 
Ruͤckſtandes (a) auf das Filtrum. Nach der Trock⸗ 
nung war Fe gtan, und wog 3 Qu 53 Or, Außer 

diefem 
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diefem feinern Theile des Ruͤckſtandes war noch ein 
Theil (b) vorhanden, der mir weniger zertheilt zu 
ſeyn ſchien. Ju der Meynung, daß vielleicht die 
Saͤure nicht genug auf ihn haͤtte wuͤrken koͤnnen; 
ſo digerirte ich ihn noch einmal durch die Digeſtion 
mit Salpeterſaͤure: aber er loͤſte ſich nicht auf. 
Ausgeſuͤßt und getrocknet wog er 2 Qu. 

$. 22. Ein Theil des feinften erdigten Ueberbleib⸗ 
feld (a) wurde mit Salzfäure in Digeſtion geſetzt. 
Es löfte fih nur ein fehr Feiner Theil davon auf, 
Die Säure nahm eine flarfe gelbe Farbe an, und der 
‚unaufgelöfte Ruͤckſtand war weiß. Wahrſcheinlich 
hat die Saͤure nur den Eiſentheil ausgezogen. Jenes 
weiße Ruͤckbleibſel litte im ſtarken Feuer ohne Zuſatz 
‚Feine Veränderung. Eben dieſer Ruͤckſtand veraͤn⸗ 
derte ſich, vor der Extraktion, im Feuer in eine 
ſchwarze dunkle Maſſe, die den Tiegel ſehr angegrifs 
fen und durchdrungen hatte, 1 Qu, von diefem uns 
ausgezogenen Rückftande wurde in eine Glasretorte 
gefhättet, und mit I Unze verdänntem Vitrioloͤhl 
deſtillirt. Bey gegen das Ende bis zum Gluͤhen der 
Retorte vermehrtem Feuer fand ich doch in dem Halſe 
der Retorte kein weißes Sublimat, ſondern einige 
Stuͤcke eines gelben Sublimats, dag eine Schwefel⸗ 
farbe hatte. Die Unterſuchung, die ich hieruͤber an⸗ 
ſtellte, bewies, daß es ein wahrer Schwefel ſey. 


Die Fluͤßigkeit, die in der Deſtillation übergieng, 


trübte fich bey der Saturation mit Alkali nicht merfs 
lich. Als ich die Gefäße trennte, fo bemerkte ich 
nicht den beſondern Geruch, den man ſonſt nach der 
Deſtillation des Flußſpaths mit mineraliſchen Saͤu⸗ 
— —64 gen 
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ven wahrkimmt. Der Ruͤckſtand in der Retorte war 
weiß, ausgenommen an denen Orten, wo er den. Bos 
den der Retorte berührte, und mo er Die Farbe des 
Eifenfalts angenommen hatte. Ach ließ ihn unter 
der Muffel glühen, mo er ganzlidy die rothe Eiſen— 
Falföfarbe annahm. Sein Gewicht war ı Qu. 25 
Gr. Es hatte alfo diefe Erde 25 Gr. Vitriolfäure, 
Sch, theilte fie in drey Theile: auf den einen goß ich 
etwas Waſſer. Daß er fih hierin aufgelöft hatte, 
erfannte ich aus dem Stiederfchlage, Der bey Zugief> 
fung des zerfloffenen Weinſteinſalzes erfchien. Auf 
den zweyten Theil goß ih Salzſaͤure; es gefchah 
fein Aufbraufem Es blieb eine weiße, in Säuren 
unanflösliche, Erbe, die eine gelbe Farbe angenom⸗ 
' men hatte. Der dritte Theil veränderte fi) in eis 
nem Heßiſchen Tiegel im Feuer zu einer braunen 
Maffe, die völlia gefchmolzen war. Sie war glatt 
und im Bruche glänzend, und hatte den Tiegel ſehr 
angegriffen. | 
8.23. Das Ueberbleibfel der zweyten Extraktion 
($. 21. b) wurde ı Stunde lang in einen Windofen 
geſetzt. Es gieng in völlige Schmelzung über, und 
veränderte fich in eine ſchwarze glänzende dunfle 
Maſſe, die den Tiegel angegriffen hatte, : Die Sius 
re, die zur zweyten Extraktion diefes Ruͤckſtandes ges 
- braucht war, wurde abgedunftet, bis nur nod) etwas 
Fluͤßigkeit blieb. - Bey ber Grfaltung nahm fie eine 
gallertartige Eonfiftenz an. Als ich die Abdunftung 
bis zur gänzlichen Trocknung fortfeiste; fo blieben 
einige Körner eines rothen Pulvers von der Farbe 
des Eiſenkalks. | * F 


— 
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$. 24. Die erfte Ertraftion der ausgelaugten 
Maffe, die aus der Schmelzung des Flußſpaths mit 
Alkali durch Hülfe der Salpeterfüure in $. 21. ents 
ftanden war, wurde abgedampft. Als ein Theil 
der Fluͤßigkeit abgedunſtet war, fo ſetzte fih ein nicht 
häufiger gelblicher Niederſchlag. Die Abdunſtung 
wurde bis zur Trockenheit fortgeſetzt. Es blieb ein 
rothbrauner Ruͤckſtand, der die Feuchtigkeit der Luft 
anzog. Er wurde calcinirt, um die uͤberfluͤßige Saͤu⸗ 
re zu verfluͤchtigen. Ein Theil dieſes Ruͤckſtandes 
ſchmolz im Feuer ohne Zuſatz zu einer ſchwarzen 
Maſſe, die keinen Glanz hatte, und die dem aͤußern 
Anſehen nad) eine Eiſenſchlacke zu ſeyn ſchien. Auf 
einen andern Theil goß ich deſtillirtes Waſſer: und 
als ic) es hierauf ziemlich lange Zeit hatte ſtehen laſ— 
fen, um die auflösbaren Theile ausziehen zu fünnen; 


fo fltrirte ih ihm. Es blieb auf dem Ziltrum eine 


Erde, welche die rothe Farbe des Eiſenkalks beſaß. 
Sie fchmolz im Zeuer ohne Zufaß, und veränderte 
fich in eine Dunkle, braune, faſt ſchwarze Maffe, die 
den Tiegel angegriffen und zerftört hatte. Als ic 
auf diefe Erde einige Tropfen Salzfünre gegoſſen 
hatte, erfolgte ein ſtarkes Auf brauſen, und es blieb 
nur ein kleiner Theil einer unaufloͤslichen Erde, die 
auf dem Filtrum eine Gallertconſiſtenz angenommen 
hatte. Die filtrirte Extraktion hatte eine braune 

Farbe. 
$. 25. Die Lauge, die id) durch Waſſer aus dem 
calcinirten Ruͤckſtande der erften Extraktion im $. 21. 
mit Salpetergeift erhalten hatte, wurde mit zerflofs 
fenem Weinfteinfalze gefättiat. Ich erhielt einen 
K 3 weißen 
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weißen Niederſchlag, der 43 Gr. wog: Ein Theil 
dieſes Niederfchlags wurde dem Schmelsfeuer aus: 
geſetzt, ohne ſich im geringften zu verändern, Mit 
einer gleichen Menge Weinfteinfalz ſchmolz er zu 
einer ſchwarzen, dunfeln, im Bruche glatten Maſſe. 
Ein andrer Theil wurde in eine gläferne NRetorte ges 
fchüttet, wozu ich) einige Tropfen Salzſaͤure fügte, 
Er löfte fich fogleich mit einem flarfen Aufbraufen 
auf. Diefe Auflöfung wurde in einen bis zum Oli - 
ben der Retorte vermehrten Feuer deſtillirt. Nach 
erkalteten Gefäßen fand ich in dem Halfe der Retorte 
ein weißes Sublimat. Was in derfelben blieb, war 
zu einem glasförmigen halbdurchfichtigen Körper ges 
worden. Bey der Trennung der Retorte von der 
Dorlage bemerkte ic) den, nach einer Deftillation des 
Flußſpaths mit mineraliſchen Saͤuren EDEN 

Gerud). | 
$. 26. Ein Theil des calcinirten Ruckſtandes der 
erſten Extraktion, die mit Salpeterſaͤure im $. 21. 
‚gemacht war, wurde in einer kleinen Glasretorte mit 
Vitriolſaͤure in einem fehr ftarfen Feuer deſtillirt. 
Es bildete fich Fein Sublimat. Bey der Trennung 
der Deftillirgefüße bemerfte ich Feinen, dem Produfte 
‚ der Deftillation des Flußſpaths mit den mineralifchen 
Säuren eignen, Geruch. Die übergegangene Flüfs 
ſigkeit wurde mit Alkali gefättigt. Sie trübte fich 
nicht, und ich erhielt Feinen Niederſchlag. Der Nück- 
ftand in der Retorte war weiß, bis auf einige Ötels 
Yen, wo er den Boden der Retorte berührte, und wo 
er roth war. . Dies Ricbleibfelwar im Maffer uns 
auflöglich, und Fonnte blos sum Theil in Salsfäure, 
womit 
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womit ed nicht aufbraufte, aufgelöft werden. Ein 
Theil veränderte fich im Schmelzfeuer in eine ſchwar⸗ 
ze, lockere, im Bruche glatte Maffe, die nicht merf: 
lich den Tiegel angegriffen hatte. 


En 


Es folgt aus diefen Verſuchen, daß die Flußſpath⸗ 


erde, die ſich durch die Deſtillation mit den Saͤuren 


verfluͤchtigt, wenn ſie mit viermal am Gewicht meh⸗ 


rerem Weinſteinſalz durch dad Schmelzen verbunden 
wird, nicht im Waſſer aufloͤsbar wird: aber daß ſie 


durch die Wuͤrkung des Alkali's ſo veraͤndert iſt, daß 


fie ihre Eigenſchaften verliert, und andere davon erz 


Hält. Durch mit Aufmerkſamkeit begleitete Unters 


ſuchung der Refultate der eben erzählten Verſuche 
wird man ſich leicht hiervon uͤberzeugen. 


Wenn die fluͤchtige Erde des Fluß ſpaths nur von 


der, durch die Spathſaͤure bewuͤrkten, Zerſtoͤrung des 
Glaſes herruͤhrte; ſo haͤtte ſie bey der Schmelzung 


mit dem Weinſteinſalze eben biefelben Erſcheinungen, 
die bey der verglasbaren Erde ſtatt haben, darſtellen 


muͤſſen. Man findet aber in den Verſuchen das 
gaͤnzlich Entgegengeſetzte, welches daher, wie mich 
deucht, auf eine ſolche Art, die keinen Zweifel mehr 
uͤbrig laͤßt, beweiſt, daß dieſe Erde von einer beſon⸗ 
dern Natur, und keinesweges das Reſultat des zer⸗ 


ſtoͤrten Glafes ſey, wie es die meiſten berühmten Che⸗ | 


miften glauben, 


4 / 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Bom Hrn. Prof. Serber in Detersburg. 
en Siberien bricht an einigen Orten ein fehr ſchoͤ⸗ 
N ner Feldſpath, der von ſchoͤner grüner Farbe (for 
genanntes Aepfelgruͤn) it: ich babe hier ein ſchoͤnes 
Stück deffelben von Murfinfa, im Kathrinens 
burgifchen Ural, wo die Amethyft: und Rauchtopas⸗ 
fryitallen brechen, aefehen. — Bor etlihen Mos 
naten brachte Hr. Major Bagdanoff einen ſchoͤnen 
dunfelgrünen Smaragd, ganz Erpftallinifch, hierher, 
der jet der Kayſerin Maj. präfentirt jeyn wird. Er 
foll in der Rirgififchen Steppe, 400 Werfte von ber 
Linie, in einem Gebürge gefunden ſeyn. Es war 
eine überall Eryftaflinifche Niere, etwa 2 lang und 


a dick, aus mehrern Kryftallen an einander und 


— einander verwachfen, zufammengefeßt. Sie was 


ren vollkommen fo, wie fie Hr. Keibmed. Brücke 


mann befchrichen hat. — Vor einigen Jahren hat 
HR D. Behrens, aus Riga, zu Omft in Eiberien, 
von einem Koſacken, der mit Kirgifen befannt war, 
einen grünen Stein befommen, der für einen Chrys 
foprad gehalten wird, und jeßt in Petersburg fich 
befinden foll; ich habe ihm aber noch nicht gefehen. — 
Beylüufig bitte ich Sie zum voraus (wenn Sie meis 


nen Anhang zu Hri. Silber 8 Zufäßen zur Naturs 


gefchichte von Fiefland noch nicht gefehen haben,) mich 
darnach nicht zu beurtheilen. Alles iſt durch unges 
7 heure 
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heure Druckfehler fo verdorben, daß man glauben 
follte, ich verfiände weder Deutfh, noch müßte ich 
meine Gedanken verftändlich zu Papier zu bringen. 


Vom Hrn. Echeele in Köping. 


So lange Hr. Landriani aus der Luftſaͤure nicht 
andere Säuren machen kann, wird er bey arbeiten 
den Chemiften wenig Befall in feiner Meynung fins 
den, daß diefe Säure den Urſprung aller andern 
Saͤuren abgebe. Man erwaͤge nur ſeine Beweiſe; 
ſo wird man das Gegentheil leicht wahrnehmen. 
Die Luftſaͤure, die er bey der Deſtillation des Vitriol⸗ 
aͤthers erhaͤlt, iſt ganz gewiß von einem zerſtoͤrten 
Theile Brandtewein herzuleiten; eben auch ſo, wenn 
man die Salpeter-, Arſenik- und andere Säuren zu 
ſolcher Deftilation gebraucht. Die Luftfäure, die 
er bey der Reduktion des Queckſilberkalks mit Koh— 
len erhält, ift ja augenfcheinlich von den Kohlen ges 
fommen; denn daß er zuvor die Luftfüure aus den 
Kohlen getrieben, beweilt nichts, denn bey der Des 
ftillation des Turpeths verbindet ſich das Phlogifton 
der Kohlen mit der © Salpeterfäure des Queckſilbers, 





und alödann iſt die Luftſaͤure gleich los; oder, wel⸗ 


ches doch in der Hauptſache daſſelbige iſt, die von 
diefer Reduktion fich fcheidende reine Luft oder Feuer: 
luft ergreift bier das Brennbare der Kohlen, und 
alsdann muß auch die von diefem Phlogifton fich 
fcheidende Luftfänre zum VBorfchein fommen. Es 
ift mir gar wohl befannt, daß eine noch nicht zus 
reichlich Dewiefene Meynung will überhand nehmen, 
dag nemlich die Luftfäure aus der reinen Luft und 
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Phlogifton beftehen fol, eine Meynung, welche ben 
‚Hrn. R. Kirwan zum Anführer hat. Ich zweifle 
‚gar nicht, daf die Feuerluft den Grund aller Säuren 
in fich enthält: fie aber in Luftfanre zu verkehren, 
wollte ich eher gerade das Gegentheil behaupten; fie 
. muß nemlich einen- Theil ihres Phlogiftong abgeben, 
um dieſe Luftfäure vorzuftellen, und gänzlich dephlos 
giffifirt werden, um die Salpeterfäure herzugeben. 
Der Beweis, daß biefe reine Luft durch den eleftris 
[hen Funken in Luftfäure verkehrt wird, ift noch fehe 
zweydeutig; denn dieſe zarte Materie werden unfre 
Nachkommen erft fennen lernen, fo wie vieles anderes; 


und es würde aud) eben nicht fchwer feyn, zu beige 
fen, daß die reine Luft in dieſem eleftrifchen Proceß 


eben ſowohl caleinirt als bephlogiftifiet wird. Sch 
habe alle Hochachtung für die Arbeiten eines Kir— 
wand: daß id) aber feine Meynung nicht annehme, 
daß nemlich die Luftfäure aus Phlogifton und reiner 
Luft befteht, gefchieht, weil meine Verfuche nur ges 


rade das-Miderfpiel zu zeigen fcheinen. Er redus | 


cirt Queckſilberkalk mit Eifenfeil, und bekommt Lufts 
ſaͤure, anftatt daß er reine Luft befommen follte, 
Mo mir recht ift, fchreibt fi) diefe Erfahrung zum 
erften von Hrn. Prieſtley ber. Ich habe biefen 
Verſuch nachgemacht, und erhielt auch Luftſaͤure in 
ziemlicher Menge. Die letzte Luft, fo aus der Res 
torte Fam, war inflammabel. - Sch denke aber nicht, 
daß diefe Luftfänre während der Reduktion entflana 
den ift; ich glaube, fie war fchon voraus im Eifen. 
Mir mwiffen ja, daß das Eifen felten oder vielleicht 
niemals PR mehr und weniger Reißbley iſt; diefes 

Reiß⸗ 
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Reißbley wird in diefer Deftillation von der Feuers 
Inft zerftört; fie verbindet fich mit deffen Phlogiſton, 
und alsdann muß die Luftſaͤure übergehen. Warum 
nimmt man denn allemal Eifenfeil zu ſolchen Bers 
ſuchen, und nicht reinere Metalle? Ich nahm ganz 
reined Kupferfeil, (ich fage, ganz reines, denn: das 

eringfte Stäubchen Unreinigkeit ift fchon zureichend, » 
Fuftfäure von fi) zu geben,) In Unze, mifchte diefeg 
mit 10 Scr. Quedfilberkalf, welcher mit Salpeter: 
faure bereitet war, und trieb diefe Miſchung aus ei: 
ner Heinen gläfernen, ganz reinen, Retorte. Im 
Anfange giengen rothe Dünfte uͤber, welche von der 
noch beym Kalte fitenden Salpeterfäure herrühren; 
darauf. reducirte ſich das Queckſilber; die Luft in 
ber Retorte wurde nad) dem Erkalten nicht im ge= 
ringften vermehrt, fondern ein wenig vermindert bes 
funden ; fie löfchte ein Licht aus, und von Luftſaͤure 
erhielt ich nicht die geringfte Spur. Daß fie ein 
Licht ausloͤſchte, kam von dem Phlogifton der Sals 
peterfüure her, welche daffelbe der reinen Luft in der 
Netorte mitgetheilt hatte Sch wiederholte eben 
dieſen Verſuch mit vor fich calcinirtem Queckſilber, 
und erhielt dad nemliche Nefultat, außer daß die 
Luft in der Netorte gar nicht verändert war; denn 
er war feine Salpeterfäure zugegen. 


Bom Hrn. Weſtrumb in Hameln, 
Reines und ächtes Berlinerblau hält gerade die 
Hälfte Eifenmetall, und niht 3, wie Bergmann, 
und nicht $, wie Hr. Wiegleb glaubt. Sch habe 
Hrn. Prof, Storr's Verſuche wegen der Umändes 
| zung 
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rung der Kieſel- in Alaunerde nachzumachen gefucht. 


Ich nahm die reinfte Kiefelerde, die man zu Fuͤrſten— 


— 


berg gebraucht, und bearbeitete ſie in geſchmiedeten 


eiſernen Tiegeln, fo wie fie Bergmann gebrauchte: 
allein ich fand die Alaunerde nicht, die ih ſuchte. — 
Vielleicht bin ich fo gluͤcklich, aus bloßer Salzſaͤure 


und Weingeiſt Naphthe zu bereiten. Salzſaure Luft, 
reiner Meingeift und pneumatifchchemifche Geräthe, 


find die Hälfsmittel zur Loͤſung diefes Problems: 
allein Gefahr, mancher Verluft, manche vergebliche 
Arbeit leitet erft zu Entdecfungen. Die Lehre vom 
den MWahlanziehungen ließ mich ein Mittel finden, 
das Eifen ohne Blutlauge von den Sauren zu ſchei⸗ 
den: dies ift das Iuftleere flüchtige Laugenfalz. 
Schade ifts, daß es nicht in den Fällen anwendbar 
it, wo DBitriol: oder Salzfäure, nebſt Bitterfalz: 

und Thonerde mit in Eollifion fommen. 


Vom Hrn. Hermbftadt in Berlin. 

Weil ich gern den Rückitand genau kennen zu lers 
nen wünjchte, welchen eine Verbindung von Vitriols 
oͤhl und Weingeift nach der Deftillation zuruͤcklaͤßt, 
durd) den Zufas von Bernſtein aber immer eine Urt 
Vitriol zuruͤckblieb; fo verfuchte ih die Vitriolfäure 
vorher zu dephlogiftifiren. 4 Unzen trockner gerie> 


bener u in einer befäjlagenen Retorte mit 


6 Unzen Vitrioloͤhl vermifcht, die Mifhung aus eir 
nem Neverberirofen deftilfirt, lieferten in ber geraͤu— 
migen Vorlage, worin 2 Unzen Waſſer vorgefchlas 
gen waren, weiße Dämpfe, welche ſich nicht verdick⸗ 
ten, fondern die Vorlage fprengten. Durch einen 

Zufall 


ee — 
Zufall erhielt ich ein von dem verlangten ganz ent⸗ 
gegengeſetztes Produkt. Dieſe haͤufigen Dämpfe. 
ergriffen nemlich das mit Papier bedeckte Lutum; 
und fo wie dies geſchahe, fo verdickten fie fich gleich, 
und liefen in Tropfen zufammen. Diefe Erfcheis 
nung ift merkwürdig; denn es folgt daraus, daß 
auch die Vitriolfüure, fo wie die Salzfäure, wenn 
fie gänzlich dephlogiftifirt iſt, in Luftgeitalt erfcheint, 
und Durch die Verbindung mit Brennbaren wieder 
zu gemeiner Vitriolfüure, und durch die größere oder 
geringere Dienge des anyezogenen Brennbaren wies 
derum bald in flächtige Schwefelfäure, bald gar in 
feiten Schwefel umgeändert wird. Wahrſcheinli⸗ 
her Weife würde ich auf diefem Wege, wenn ich 
den Erfolg hätte vorher fehen koͤnnen, eine fehr gute 
dephlogijtifirte Bitriolfäure, obgleich in Luftgeſtalt, 
erhalten haben; fo aber erhielt ich durch einen Zus 
fall unreine Schwefelfäure. Die vom Hrn. We⸗ 
fttumb bey gleicher Deftillation bemerften rothen 
Dämpfe habe ic) hier nicht bemerkt, fondern fie war 
ven weiß, und rochen wie Salzſaͤure. Während der. 
ganzen ‚vorigen Arbeit war meine gläferne Retorte 
zufammengefloffen, und der darin enthaltene Braun 
fein war weiß, folglich phlogiftifist, le 10 auch 
in Saͤuren auf. 


Vom Hrn. Muͤnzmeiſt. Knorre TER 
Hier haben Sie einige Bemerkungen von Mifchung 
de Silbers mit Kupfer, die für alle, die mit Silber 
ſich beſchaͤftigen, nicht unwichtig ſind. Mancher, der 
ſich 1763 mit Ankauf und Affiniren geringhaltigen 
Si 
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Silbers abgab, wuͤrde dafür ein Anfehnliches erſpart 


und feirren Ruin vermieden haben: aber, man glaubs 
te, wie noch jeßt, der Barrenprobe, und verlor 12 
bis 14 Mark gleich bey der Annahme. Selbſt ein 
bemittelter Münzmeifter wurde, des Nachprobireng 
ungeachtet, bey feiner Affinerie zum armen Mann. 
Mir felbit Hat ed damals einige hundert Thaler Lehr⸗ 
geld gekoſtet. — Es koͤmmt bey Mifhung des 
Silbers mit Kupfer, vornemlich in Münzen, darauf 
an, daß fie, fo viel möglich, überall gleich fey,. Man 
weiß, daß, wenn beyde Metalle mit einander im 
Tiegel lauter find, das ſchwerſte, nemlich Silber, fich 
zu Boden ſenkt. Um diefes zu verhüten, muß ed mit 


gutem Kohlengeftübe bedeckt, unter einander gerührt, 


aufgefehöpft und durchgegoffen werden, ehe man Die 


Tiegeiprobe gießt. ind die Granalien rein und 


blanf, fo hat es die rechte Hitze: fallen fie aber 
ſchwarz aus, fo ift aus Mangel der Hige die Mis 
ſchung ungleich; man befommt ungleiche Körner, 
und kann deshalb Keinen Gehalt angeben. — Ob 
nun wohl der Gießer bey jedem Löffel, den er ſchoͤpft, 
‚eben die Vorficht, wie bey der Tiegelprobe, anwen⸗ 
det, fo werden doch die Zähne im Gehalt differiren; 
weshalb man, um von einer geringhaltigen Auge 
muͤnzung mit Gemwißheit urtheilen zu koͤnnen, eine 
+ Mark ded gemünzten ‚zur Probe granulirt. Wird 
beſchicktes Silber in Barın oder Könige gegoffen zu 
100 bis 150 Mark; fo zeigt fich die ungleiche Mis 


fhung fehr ausnehmend. “Die auögehauenen Obera 


und Unterproben weichen fehr von einander ab: und 
will man auch den geringfien Gehalt annehmen; fo 
wird 


{ 
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wird man gegen die Tiegelprobe entweder zu viel 
oder zu wenig angeben, nachdem viel oder wenig Ku⸗ 
pfer im Gemenge, und das Gefchmolzene hitzig ges 
weſen. — Vieljährige häufige Gefchäfte diefer Art - 
haben mich belehrt, dag der größte Theil des Gemi⸗ 

ches, er fey Silber oder Kupfer, den Fleinern Theil 
nad) der Außenſeite hintreibt; daher fommt es, dag 
Barren 2 Loth 2 und mehr Gran halten, davon die 
Ziegelprobe Faum ı Loth 16 Gran war, Bey 9 
bis 15löthigen Gehalt iſts umgekehrt, man wird ge⸗ 
woͤhnlich dieſe Barrn um 3 bis 1 Gran weniger, als 
die Tiegelprobe, finden. — Hieraus erhellet, dag 
es ficherer ift, feine, ald grobe, Barren nach ihrer 
Probe zu kaufen. Beym Slöthigen Gehalt hat bald. 
das Silber, bald, das Kupfer die Oberhand. Sch 
pflege unter glöthig nicht allein die Ungleichheit, fons 
dern, nachdem der Gehalt geringe ift, noch überdies 
ı bis 2 Gran abzuziehen, 


Vom Hrn. Heyer in Braunſchweig. 
Der neue elaftifche Stein hatte das Anfehen eines 
zufammengefinterten feinen Sandſteins; bin und wies 
der war er gelblich, als wenn er eifenfajäßig wäre. 
Legte man ihn auf einen Tifch, und hielt das eine Ende 
ſeſt; fo konnte man ihn mit bem andern einige Zolle in 
die Höhe nehmen, und ihn wieder auf den Tiſch ſchnel⸗ 
len laſſen. Dieſe Vieg ſamkeit zeigte er auf allen 
Seiten. Es ſind ihm in Paris 100 Carolinen dafuͤr 
geboten. Ich verſuchte ihn durch die Kunſt nachzu⸗ 
machen, indem ich Quarzkryſtallen zu nicht ganz fei⸗ 
nem Pulver ſtoßen und mit einer Aufloͤſnng des Fe⸗ 
ders 
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derharzes zu einem QTeige machen, und. Ki is 
fam trocknen ließ: es ift mir aber nicht gelungen. 
Einige Heine Stuͤckchen hielten zwar zufammen, wels 
che auch ziemlich biegfam waren, aber das Glas nicht 
fo fertig ſchnitten. Vielleicht habe ich e8 in ber Pros 
portion nicht getroffen: vielleicht aber muͤſſen es 
Diamantkörnerchen feyn. Wenn leteres ift, womit 
follte die Natur folhe zufammengefüttet haben ? 
denn daß er natürlich iſt, glaube ich auch daher fhliefe 
fen zu Finnen, daß auf der Oberfläche ganz zarte 
glänzende Spieschen lagen, deren Spitzen alle eine 
Richtung hatten, — Die Mineralogen haben an 
dem Stahle, wenn folcher mit einer Steinart uns 
Een fhlägt, ein Merkmal, daß die Steinart quarzars 
tig, oder wenigftens fehr hart jey, und vielen Quarz 
enthalte. Diefes Kennzeichen ift ebenfalls trüglich ; 
‚denn ich befize ein Horn von einem Widder, woraus 
ebenfalls mit einem Stahle fehr deutliche Funken 
fommen. 
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aus den neuen Abhandlungen der Koͤnigl. 


Schwediſchen Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften u Stockholm. 


VIIII. 


Des Cajoputi⸗ Oehls Nutzen und Ge 
brauch zur Arzney; «von C. P. 
Thunberg. 


ajoputi wird ein in Oſtindien wachſender Baum 
genannt, aus welchem ein feines deſtillirtes 
Dehl erhalten wird, ſo von den Yerzten in Eu⸗ 
ropa wenig gekannt wird, aber ſowohl allgemeiner 
befannt, ale genaner unterfucht zu werden verdient, 
Cajo bedeutet in der Malayifchen Sprache einen 
Baum, und puti bedeutet weiß. Der Baum iſt nens 
lich mit einer weißen Oberhaut überzogen, wie unfre 
gemeine Birken. Die Botaniften nennen diefen 
Baum Melaleuca leucadendra, und er wächft auf 
den Moludifhen Inſeln wild. Aus den Blättern 
wird das feine und vortrefliche Oehl deftillirt. Wenn 
es aͤcht und mit Feinem andern Geifte verfegt iſt fo 
fieht 

* Kongl. Vetenfk. Acad. Nya —— T. II. 
För Ar 1782. ©. 223. Hier iſt nur die Nach: 
richt von der Gewinnung und Befchaffenheit diefes‘ 
Dehls ausgezogen, da die Nachrichten vom arzneylis 

chen Gebrauche defjelben außer dem Plane chemi⸗ 

fher Auszüge hinausgehen würden, WM. 
Chem. Annal. 178 5+ B. Ie Sh 26 ; 2 
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fieht es grasgruͤn aus, ift dünne, wie eim Geift, und 
fo fein.und rein, daß es nicht das geringfie Zuruͤck⸗ 
bleibſel nachlaͤßt, man mag es anzuͤnden, oder zum 
Verdunſten hinftellen. Da es alſo Fein Waſſer ent: 
haͤlt; ſo kommt es den reinſten Geiſtern am naͤchſten. 
Es riecht wie Campher, mit einer Beymiſchung von 
Terpenthin. Wenn der Geruch von einer großen 
Menge herruͤhrt, und ſtark iſt; fo ſcheint er anfuͤng⸗ 


lich nicht angenehm zu ſeyn: wenn er aber von eia 


ner Heinen Menge herkoͤmmt, oder vertheilt iſt; fo 
wird. er recht angenehm. Im Großen wird das 
Oehl auf der Infel Bande deftillirt, auf Slafchen ges 
zogen, und fo nad) Batavia und Holland gefahren- 
Innerlich habe ich Feine Gelegenheit gehabt, es zu 
verfuchen: aber äußerlich, iſt es zu Salben ein wor⸗ 
trefliches Mittel; beſonders dient es gegen Erkaͤltun⸗ 

gen, Fluͤſſe, Zahnweh, Entzuͤndungen und Gicht. — 
Kein Jnſekt kann das Cajoputi⸗Oehl ertragen; 
alſo iſt es ein recht gutes Verwahrungsmittel gegen 
Juſekten, *welche ſich in Kleidern, Inſekten-und 
Bögelfammlungen einfinden; und auf Schiffen ges 
gen die. Heinen Ameifen, welche fi) durch die fein— 
ften Riſſe drängen, und alles, was füß oder ihnen 
angenehm iſt, verzehren. An freyer Luft verfliegt 


es fehr bald, und ift alſo in ſolchem Falle nicht fo 


dienlich zur Erhaltung der Sammlungen, ald das 

Culilavan⸗Oehl: aber in verfchloffenen Laden oder _ 

Kiften Hält es ſich fehr lange, und halt nicht allein 

NR * >. Heine 

* (Mal) Dermeftes Pellig. Linn. kann aber auch 
Motten bedeuten, und fo hier wohl überhaupt 

schädliche Snfekten anzeigen. W. | 
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kleine Inſekten (Mal) ab, daß fie nicht durch Heine 
Defnungen hineinfommen; fondern, wenn ein folcheg, 
oder ein Wurm, undorfichtig mit dem Thiere einges 
ſchloſſen wird, fo wird es auch Davon getödtet, Gießt 
man dies Oehl auf lebende JInſekten; fo ſterben fie 
gleich davon: tröpfelt man es in eine Schachtel, und 
thut ein Inſekt dahinein; fo flirbt es ebenfalls in 
einer Eurzen Zeit. Zieht man einen Kreis mit dies _ 
fen Oehle um einen Haufen verfammleter Umeifen 
herum, fo wagen fie nicht, über denfelben zu gehen; 
fondern werden nach und nach. gleichfam betrunfen, 
wanken und flerben endlich nad) einer oder wenigen 
Dinuten. Hat man einen Vogel oder ein andres 
Thier, in welchem fid) der Spedfäfer (Dermefles 
lardarius) oder ein andres Infekt eingeniftelt Hat, 
und kann ihn, wegen der Federn oder anderer Hin⸗ 
derniſſe, nicht herausbekommen; ſo kann man ihn 
leicht mit dem Cajoputi-⸗Oehl heraustreiben, wovon 
man hin und wieder einige Tropfen auftroͤpfelt. 


— 


Unterricht von den Sauerbrunnen zu Me: 
dewi; von T, Bergmann, * 

$. I. Fieſe Gefundbrunnen wurden zuerft im J. 
— 1677. auf dem Baggebyer Grunde und 
Boden in Oftgothland und dem Nykyrker Kirchfpies 
le, ohngefehr eine Viertelmeile von dem Herrenfite 
Medewi, entdeckt, beffen derzeitige Beſitzer, Reiches 
2 rath 





* Kongl. Vetenfk, Acad, etc, ©, 278 :'243. 


nige Verſuche, welche aber zur Beſtimmung deſſelben 
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Reichſsrath Frey. Guſt. Soop, ſich auf feinen 


auswaͤrtigen Reiſen mit vielem Fleiße auf die Kennt⸗ 
niß vorkommender Geſundbrunnen gelegt hatte. Er 


ſandte etwas von dem Waſſer an den derzeitigen Ar⸗ 


chiater Urb. Hierne, welcher Proben damit anftellte, 
und das Waffer im folgenden Jahre noch genauer an 
Ort und Stellen nterfuchte und billigte. Hier waren 
drey Quellen von beynahe gleichem Gehalte: der hohe 
Brunn, (Högbrunn) Thalbrunn, (Dalbrunn) und 
Rothbrunn, (Ködbrunn). Die beyden erften lagen nur 
25 Schritte von einander, und der dritte drey = bis 
viermal fo weit von dem erſtgedachten. Bon diefen 
ward der hohe Brunn auserfehen, weil er am hoͤch⸗ 
fien lag, und man auch meynte, daß er fein Mines 
valifches in einer feinern Geftalt enthielte. Diefer 
ward aufgegraben, mit gehauenen Steinen umgeben, 
übergebauet, und d. 25. Sul 1678 feyerlich einges 
weihet. — Die andern beyden Quellen find nicht 
aufgenommen worden, und haben ihre Namen, der 
eine von feiner niedrigen Lage, und der andre vom 
dem häufigen Ocher, erhalten. — Diefe Waſſer wurs 
den ohne Zweifel vor 1677 von dem gemeinen Manne 
in der Nähe gebraucht, befonders der rothe Brunn. — 
Uebrigens hat man von den Schidfalen, Euren und 
Merkwürdigkeiten diefes Sauerbrunnens, durch die 
Freygebigkeit des jeßigen Beſitzers, Hrn. Kammer⸗ 
herrn Odencranz, eine ausführliche gedruckte Be⸗ 
ſchreibung zu erwarten. | 

G. 2. Was den Gehalt des hohen Brunnens bes 
teift; fo erwähnt der Arch. Hierne zwar einige wes 


nicht, 
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sicht, und noch weniger zur Beftimmung der Menge 
deffelben, hinlänglih find. Aber aus: denfelben 
fchließt er, daß das Waffer allgemeine- Säure ent⸗ 
halte, welche ein ſchwefelreiches oder rothbruͤchiges 
Eiſenerz angegriffen habe, welches jedoch weich, un⸗ 
reif und noch nicht verdickt geweſen; daher blos 
eine fluͤchtige Vitriolſaͤure und vieler Eiſenſchwefel 
entſtanden ſey, außer welchem ein Theil der allgemei⸗ 
nen Saͤure auch etwas Kalkartiges angegriffen und 
den Alaun erzeugt haben ſollte, von welchem er 
glaubte, daß er in dieſem Waſſer befindlich wäre. — 
Eine genauere Unterfuhung dieſes Sauerbrunnens 
iſt jedoch meines Wiſſens nicht eher, als im J. 1778, 
vorgenommen worden, da der Hr. Canzleyrath und 
Command. Bar. Alſtroͤmer mir 20 Kannen von 
dieſem Waſſer, eine an Ort und Stelle zu 2 Quart 
eingefottene Menge von oz Kannen und einen Bes 
richt von verfchiedenen, vom Hrn. Doct. Dubb anz 
geftellten, Verſuchen zufenden ließ. Was daraus 
zu erfehen war, ift fhonian einem andern Orte bes 
kannt gemacht worden, * fo ich in diefem Jahre an 
Ort und Stelle näher zu erforfehen und zu berichtigen 
Gelegenheit gehabt habe, Eine Nachricht hiervon 
babe ich nun die Ehre der Königl. Academie zu übers 
reichen. Rare 
9.3. Das Waffer ift ganz klar, doch zeigt 
ſich einiger Unterfchied bey der Vergleihung mit 
dem Harften Quellwaffer, welches bey —— 
gen Waſſern nicht ungewoͤhnlich iſt. Seine Waͤr— 
me betrug im Auguſt am Grunde des Brunnens 

u gr 64 
* Opuſc. chem. Vol. J. ©. 245. 
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63 Grade über o am Märmemeffer, an ber Oberflä« 
che des Waſſers gemeiniglid 7 Grade: im Zimmer, 
um den Brunnen herum, war e8 zur Zeit, da er ges 
frunfen warb, mehrentheild einige Grade wärmer, 
als in der Luft um das Brunnenhaus herum; ohne, 
Zweifel von den. vielen Leuten, welche alle Augen» 
blicke ein: und ausgehen, wovon das Waſſer aud) etz 
was wärmer an der Oberfläche, als an der Tiefe 
wird. Ich ließ auch Maffer nad) meiner Wohnung 
hinbringen, und fand e8 denn gemeiniglich 8 Grade 
warm Will man alfo einigen Nuten von ber 
Kühle deffelben Haben; fo muß man es beym Bruns 
nen_felbft trinfen, und menisftens eine Elle tief 
ſchoͤpfen. — Der Geſchmack iſt gelinde eifens 
haft, ohne die ſtechende Säure, welche die luftigen 
Waffer haben: uͤbrigens aber ift es fehr wohl zu ges 
nießen. — Menn man das Glas an den Mund 
fest, fo fpürt man deutlich einen Schwefellebers 
geruch, welcher nicht angenehm ift; jedoch ges 
wöhnlich Feine Beſchwerde verurfacht, indem er von 
feinem Brunnengafte bemerkt ward, ehe ich fie aufs 
merffam darauf machte. Diefe Schwefelleberluft ift 
einer der Fraftigfien Stoffe dee Waffers; der nems 
Liche, welcher den Aachner warmen Waffern eigents 
lic) ihre vortreflichen Eigenfchaften ertheilt, und alle 
Stärfe der Duelle zu Loca ausmacht. Man bat 
ſich mit Örunde über die Fraftigen Wuͤrkungen dies 
fer leistern gewundert, da man im Waffer nichts ges 
funden hat, welches mit Grunde für die Urfache ges 
halten werden konnte: aber dieſer feine und luftars _ 
tige Stoff ift nicht wohl zu fangen und zu unterfus 

chen 
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chen geweſen; daher er auch fo lange unbekannt ges 
blieben ift. Jedoch von der Quelle zu Locka ein ans 
dermal ein Mehreres. Seht will ich nur erwähnen, 
daß, da das Waffer zu Medewi an der Oberfläche etwas 
wärmer ift, das Schwefelleberartige daſelbſt auch 
leichter verfliegt. Schöpft man das Maffer tiefer, 
fo merkt einer, ber irgend einen feinen Gerud) bes 
fit, einen deutlichen Unterfehied; und dies ut die 
zwote Urfache, welche das Waſſer wenigftens eine 
Elle tief zu ſchoͤpfen raͤth. Dies Tann leicht, ver— 
möge eines hohlen Kegeld von feinem Silber oder 
reinem Zinne, verrichtet werden, deſſen Deckel deym 
Niederlaſſen aufgeht, und beym Heraufziehen durch 
die Schwere des Wafferd niedergedrücdt wird. — 


Dies Waffer muß übrigens fehr leicht ſeyn, doch 


kann ich feine eigenthuͤmliche Schwere nicht genau 
beftimmen, weil ich Feine bydroftatifche Waage bey 
mir hatte. Eine Kanne, fo gut ald ed ohne beſon⸗ 
dere Werkzeuge möglich war, gemeffen und gewogen, 
wog 194 Loth. | 

$. 4. Durch) dienliche Verfuche findet man, daß 
das Waffer zwey flüchtige Stoffe: Luftfäure und 
Schwefelleberluft, und, außer benfelben, in 
Luftfäure aufgeldftes Eifen, ein wenig mit 
Zuftfäure vereinigten Kalf, einige faſt un⸗ 
merkliche Theilchen Kochfalz und etwas fchleia 
miges Auszugartiges, enthält. Be 

Die Luftfäure wird durd) den Gefchmack nicht gea 
fort; aber fowohl dad Kalkwaſſer, ald die vollfonmen 
blaue Lakmustinktur mit Waffer, verrathen diefelbe, 
Ihre Menge beträgt jedoch Faum 6 Wuͤrfelzolle auf die 
Kanne. 

84 Die 


168 u — — 

Die Schwefelleberluft wird deutlich genug durch 
den Geruch gefpürt, betragt aber zu wenig, als daß 
fie bey der Zerlegung durch rauchende Salpeterfäure 
einen fichtbaren Schwefel geben ſollte. Sammlet 
man fie mit ber Luftfäure zugleich, fo erhält man eis 
nen Umfang von 14 Würfelzollen: wenn bie leßtere 
aber vom Kalfwaffer eingefogen wird; fo bleiben 
nur noch 8 MWürfelzolle, 

Das Eifen wird ſowohl durch die Galläpfeltinktur, 
als durch die Blutlauge entdeckt, und von felbft nie⸗ 
dergefchlagen, wenn das Waffer ein paar Tage und 
Nächte an freyer Luft ſteht. Es fällt denn alles 
nieder, zum Zeichen, daß die Luftſaͤure fein — * 
ſungsmittel geweſen iſt. 

Ich habe ehedem verſchiedentlich ein ſehr leichtes 
und fichered Mittel, zu unterfcheiden, ob ein vorkom⸗ 
mendes eifenhaltiges Waſſer fein und zur Brunnens 
cur dienlich, oder grob und vitrioliſch wäre, angeges 
ben. Da ich aber dennod) oft darnach gefragt wors 
den bin; fo Bitte ich um Erlaubniß, die Antwort 
vey diefer Gelegenheit einruͤcken zu dürfen. 

Das Waffer, fo geprüft werden fol, wird ohnge⸗ 
fehr eine WViertelftunde in einem recht reinem Thees 
keſſel gekocht, und zur völligen Abkühlung bingeftellt. 
ı Dann gießt man etwas von demfelben in ein Glas, 
und friſch aus der Quelle gefchöpftes in ein andres, 
von eben der Größe, tröpfelt in beyde gleich viele 
Tropfen Weingeift, fo einige Tage über Galläpfels - 
pulver in einer wohl verkorkten Slafche geftanden 
bat. Zeigt fi) in dem gekochten Waſſer dann Fein 
folcyer — wie in dem rohen, ſo hier eiſen⸗ 

haltig 
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haltig angenommen wird; fo kann man ficher ſeyn, 
daß das Eifen in Luftfäure aufgelöft, und das Warfer 
alfo zum Gebraude, als ein Sauerbrunn, dienlich 
ift. Erfolgt ein gleicher Niederfchlag in beyden Glaͤ⸗ 
ſern, oder nur ſparſamer in dem, welches das ge⸗ 
kochte Waſſer enthaͤlt; ſo iſt dies ein Zeichen der 
Gegenwart einer mineraliſchen Saͤure: in welchem 
Falle das beſte iſt, das Waſſer nicht zu gebrauchen, 
ehe es von einem ERBRINGEN näher unterfucht wors 
den iſt. — | | 

Die Menge des Eifens in einer Kanne Medewier 
Waſſer beträgt 3 Grane. 

Außer den angefuͤhrten, ſaͤmmtlich wätfichen, Stefs 
fen findet fich faft nichts weiter in dem Waſſer; denn 
der mit Salzfäure vereinigte Kalk beträgt fo wenig, 
daß die Iuckerfänre erft nad) 24 Stunden eine Opur 
davon zeigt, und fired Laugenfalz kaum einen merts 
Yichen Niederfchlag bewuͤrkt. Daß der Kalk durch 
Salzſaͤure gebunden ift, zeigt die Silberauflöfung. 
Die ganze Menge des falgfauren Kalks beträgt hoͤch⸗ 
fiens & Gran auf die Kanne. 
| Einige, kaum fichtbare, Flittern Kochſalz findet 
man im Nachbleibſel vom Aufkochen, welche zufame 
men nicht z Gran ausmachen. x 

Die Auflöfung der Schwererde wird nicht trübe, 
zum Beweiſe, daß Feine Vitriolfäure zugegen iſt. 


Das durch Glöttefig, nach vorgängiger Abfonden 


rung aller Salzſaͤure, durch aufgelöftes Silber ger 
fälfte fchleimige Auszugartige wiegt von der Kanne 
Waſſer 3 Grane, welche ohngefehr 1 Örane Schlei⸗ 
miges FRE 
| 25 Ber 


170 u 
Vergleicht man den gefundenen Gehalt nun mit 
Hrn. Arch. Hierne's Angabe; fo muß feine Grunds 
oder allgemeine Säure, (von welder er an⸗ 
merkt, daß fie im Medewifhen Waffer fparfamer, 
als im Pouhonfchen bey Spaa, befindlich fey,) Lufte 
fänre, fein Eifenfhmefel nichts anders, als 
Schmwefelleberluft, und fein Alaun nichts anders, 
als Eochfalziggefüuerter Kalk, feyn. 

Meines Wiffens ift Fein Schwebdifcher ———— 
nen, der durch vieljaͤhrigen Gebrauch fuͤr gut er⸗ 
kannt iſt, in Anſehung ſeines Gehalts ſo beſtimmt 
worden, daß man das Medewiſche Waſſer nun da— 
mit vergleichen koͤnnte. Man muß hierzu alſo aus= 
laͤndiſche wählen, welche feit langer Zeit ins Reich 
eingeführt und mit Nußen gebraucht worden find. 
Bon der Art find die Wafler, welche jährlih von 
Spaa und Pyrmont verfchrieben werden, 

Menn e8 mit diefen verglichen wird, fo findet 
man, 1) daß das Medewifhe Waffer arm an Lufts 
fäure ift, indem e8 nicht mehr von derfelben enthält, 
als zur Auflofung des Eifens ohngefehr erfordert 
wird: fo aber nicht hinreicht, ihm den fäuerlichen, 
ftechenden und angenehmen Geſchmack zu ertheilen, 
welchen man befonder8 an dem erften Glafe einer 
frifchen Pyrmonter Flaſche findet: 

2) Halt das Medewifche Waffer dagegen Schwes 
felleberluft, einen fehr kraͤftigen Stoff, welcher im 
Pyrmonter und Spaaer Waſſer, fo wie folde m 
Schweben anlangen, ganzlich fehlt. 


3) Der Eifengehalt iſt im Medewifchen hohen: 


Brunnen beynahe eben — ſtark, als in den beyden 
aus⸗ 
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ausländifchen, ober duch nur 3 Gran auf die Kanne 
geringer. — 

4) Iſt das Medewiſche Waſſer frey von andern, 
als nuͤtzlichen, Stoffen: dagegen die auslaͤndiſchen 
verſchiedenes enthalten, fo allem Anfcheine nad) ſchaͤd⸗ 
lich iſt. Von der Urt ift der-Kalf, in Befchaffenheit 
der Kreide, 8 bis 20 Grane auf die Kanne; ja das 
Pyrmonter Waffer enthält gegen und über 38 Grane 
Gyps in der Kanne; daher viele aud) Feinen flarken 
Antheil davon vertragen fünnen. "7 5 

$. 5. Sch hörte verfchiedene, welche den Sauer— 
Brunnen zu Medewi feit 30 bis 40 Jahren gebraucht 
haben, behaupten, das Waffer wäre jetzt merklich) 
ſchwaͤcher. Zum Beweiſe ward angeführt, daß. es 
{hwächer fehmeckte, und man nun 2 bis 3 Kannen- 
ohne Befchwerde trinfen Fünntee Was den Ge: 
ſchmack betrift; fo iſt folcher ein ziemlich unzuver⸗ 
läßiger Richter, befonders, wenn die Vergleichung 
nach einer fo langen Zeit angeftellt wird, tn welcher 
die Empfindlichkeit der Zunge ohne Zweifel eine flars 
fe Veränderung leiden kann. Auch vermag der zwey⸗ 
te Beweisgrund nichts, da der Hr. Arch. Hierne 
anführt, daß in den erften Sahren, da der Brunnen 
gebraucht ward, ein Kranker, welcher nicht von feis 
nem Bette kommen fonnte, einen Eimer voll vom 
Waſſer des hohen Brunnens holen laffen, und davon 
den ganzen Tag, und wenn er des Nachts aufges 
wacht, getrunken habe, ohne ſich übel zu befinden, ja 
vielmehr in wenigen Wochen gefund geworben fey. — 
Die angeführten Gründe beweifen alfo_ Feine 

- Schwächung mit Gewißheit. Hatte Arch. Hierne 
den 


. 172 Bi — 
den Gehalt nad) dem Gewichte beftimmt, fo koͤnnte die 
Frage mit Sicherheit beftimmt werden, nun aber 
laßt ſich ſolches nicht thun. 

An und vor ſich iſt die Sache ſonſten ſehr wohl 
moͤglich. Wir haben Beyſpiele von Brunnen, wel⸗ 
che ihre Staͤrke mehrere Jahrhunderte hindurch be⸗ 
halten haben, aber auch von ſolchen, welche mit der 
Zeit ſchwaͤcher, ja ganz unkraͤftig geworden find, 
Hierne felbft erwähnt, daß er den Gefchmack des 
Waſſers zumeilen, mehrere Male in einem Tage, 
bald füg, vermutlich von häufigerer Schwefellebers 
luft,. weldhe in: gemiffer Menge einen folchen Ge: 
ſchmack ertheilt, bald fcharf, befunden habe, und 
zwar ohne Rückficht auf die Witterung, oder Monds 
wandlung. Zu Ende des vergangenen Auguſts trug 
fich eine ſolche Aenderung zu: denn ber Eifengehalt 
des MWaffers ward von allen Brumnengäften um 
ein Ziemliches ftärfer, als die ganze Zeit vorher 
gefpürt, 

Daß das Medewiſche Waſſer noch ſehr kräftig 
und heilfam ift, bezeugen die merkwürdigen Euren, 
‚welche noch jährlich) dafelbft gefchehen. Auch wers 
den die mehrften, welche diefen Brunnen gehörig ges 
brauchen, nach 8 bis 14 Tage ftark von dem Waſſer 
angegriffen; man wird betäubt, die Aniee werden 
ſchwach, nach der Mahlzeit findet ſich eine Schläfs 
wigkeit ein, u. f. f. Zwar ift fein Eifengehalt etz 
2008 geringer, als im Pyrmonter; aber diefer Um⸗ 
ftand macht dies Maffer eben dienlicher, zur Staͤr⸗ 
kung eines ſchwachen Magens, welcher oft keine ſtar⸗ 


ke Gabe von Eiſen erträgt, fondern von einer klei⸗ 
neren 
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neren mehrere Huͤlfe erhaͤlt, wenn man nur einige, : 


Wochen länger fortfährt: — 

‚Zum Behufe derer, welche ein Waffer von ſtaͤrke⸗ 
ren Eiſengehalte verlangen, hat der Beſitzer, auf mein 
Zureden, verſprochen, den rothen Brunnen im kuͤnf⸗ 
tigen Jahr in den Stand zu ſetzen, daß er getrunken 
werden koͤnne. Dies Waſſer haͤlt ohngefehr eben 
ſo viel, oder noch ein wenig mehr, in Luftſaͤure auf⸗ 


geloͤſetes Eiſen, als das Pyrmonter, neml. 44 Gran 
auf die Kanne, Es halt auch eine gute Menge 


Schwefelleberluft, aber nicht fo viele Luftfäure, daß 
ſolche durch den Geſchmack entdeckt werden koͤnnte. 
Dies Waſſer gleicht alſo dem hohen Brunnen, iſt 
aber blos ein wenig ſtaͤrker von Eiſen. — 

F. 6. Zu Medewi gebrauchen die mehrſten Zus 
gleich das kalte Bad in dem Waſſer, ſo vom hohen 
Brunnen abfließt, und zu dem Ende in eine Kufe ge⸗ 


ſammlet wird. Der Schlamm, ſo hiebey gebraucht | 


wird, wird nicht weit vom rothen Brunnen aufges 


nommen. Dieſer ift eine ziemlich feine, ſchwarze 


und vom Sande freye, Schlammerde, welche jedoch 
den Schwefellebergeruch des zu Locka friſch aufge⸗ 
nommenen Schlammes nicht hat. Man ſpuͤrt folg⸗ 
lich auch das Stechen im Kopfe und den Ausſchlag, 
ſo das Lockaſche Bad verurſacht, nicht, als welches 
blos von dem ſchwefelleberartigen Stoffe herruͤhrt. 
Uebrigens ſcheint dies Bad faſt allen wohl zu bekom⸗ 
men, und ich habe es ſelbſt einige Male mit Nuze 
zen verfucht, — 
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Erklärung, wegen des Ofens zum Trocknen 
des Getraides, welcher in den Abhandl. der 
Koͤnigl. Acad. der Wiffenfh. v. 3. 1767 
beſchrieben ift, und fernern Verbeſſerung 
deſſelben; von Pehr Wasftrom.* 
Sem Hausvater, B. VI. S. 332. hat der vers 
—J ſtorb. Hr. v. Muͤnchhauſen bey meiner Ent⸗ 
deckung, Getkaide bey Hammerwerken zu trocknen, 
erinnert, die von den Ofen aufſteigenden metalliſchen 
und arſenikaliſchen Duͤnſte dürften leicht einen nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die Gefundheit haben, aber 
dieſe werden von der Wärme, welche unter die Trofs 
Tenplatte gedeitet wird, völlig geſchieden. — 

Bey der Hütte zu Leuffta ward faſt das ganze 
Jahr über Feine andere Hite zum trocknen des Ges 
traides angewandt, ald die, welche in diefen Röhren 
gefammlet, und durch den Zug unter bie Trocken⸗ 
platte geleitet ward, und von boͤſen Daͤmpfen, Ruß 
und Dunſt, ganz geſchieden war. Da die Roͤhren 
aber von einfachen Eiſenplatten zuſammengenagelt 
waren, ſo wurden ſolche zuletzt unvermerkt an der 
Stelle verzehrt, woſelbſt die Hitze fie zum ſtaͤrkſten 
angrif. Indeffen ward mit dem Trocknen fortges 
fahren und ift bis jet, im einer Zeit von mehr als 
16 Jahren, Fein Nachtheil, weder von ſchaͤdlichen 
Duͤnſten, noch ſonſten, geſpuͤrt worden; und eben 
fo verhält es ſich bey allen übrigen Roslagiſchen Huͤt⸗ 
ten; die Röhren werden in diefem Reviere alfo nicht 
mehr gebraucht, und das Trocknen gefchieht bios mit 

| der 
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der Wärme, welche die wangerechten Defnungen des 
Molfes (galt) der Platte mittheilen. _ 

Man darf glauben, daß das Eifen aus dem Dan⸗ 
nemorer Erze, welches weniger Arſenik, wol aber 
Schwefel enthält, bey der Zugutemachung Feine der 
Geſundheit ſchaͤdliche Dämpfe verurfache, wenigftens 
ſpuͤrt man in dem Trockenzimmer ſelbſt blos einen 
reinen Geruch. Zwar hat das mit Hohenofenſchlak⸗ 
Een getrocknete Getraide wohl einigen Schwefelgeruch 
behalten, aber eine 12jaͤhrige Erfahrung hat gewie⸗ 
fen, daß es der Geſundheit keinen Schaden zuge⸗ 
fuͤgt hat. 

Bey der Huͤtte zu Ferno wagte der Beſitzer Hr. 
Ramſell ebenfalls, die Roͤhren wegzulaſſen und blos 
den Wolf zu nuͤtzen, zumalen dort mehrentheils Guß⸗ 
eiſen aus dem Norbergiſchen Erze verſchmiedet wird, 
welches dem Dannemoriſchen ſehr gleicht; wo aber 
Gußeiſen von den Gruben verarbeitet wird, welche 
Arſenik halten, iſt die Anwendung gedachter Roͤhren 
unentbehrlich, —— in den Abhandl. der Koͤnigl. 
Ac. d. Wiſſ. v. J. 1703. — genaueſte — | 
ben ſind. 

Den Nutzen bieſer Roͤhre bezeugt folgender Aus⸗ 
zug aus einem Schreiben des verſtorbenen Hofmar⸗ 
ſchalls, Hrn. Baron Carl de Geer, an mich, v vom 
Leufſtaiſchen Werke, vom 6 Jul. 1766. 

„Der neue Trockenofen, vermittelſt der Hitze vom 
„Hammerheerde, thut eine erwuͤnſchte und bewun⸗ 

„dernswuͤrdige Wuͤrkung; in zwoͤlf Stunden wer⸗ 
„den 12 Tonnen Getraide vollkommen gut getrock⸗ 
vr, es wird viel trockner, als auf einer ges 
„woͤhn⸗ 
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„wöhnlichen Darre (badfluga). Die Hüttenleute 
freuen ſich ſehr darüber, daß fie Getraide aus dem 
„Magazine erhalten, fo fie gleich zur Mühle führen 
„koͤnnen. Das Mehl, fo daraus gemahlen ift, ift 
„ganz weiß und fhön, und viel beffer, ald irgend 
„zuBor. » — * | | 
Die Koften für die Röhren, wo fie nöthig find, 
ſowohl für die gegoffenen Stöder, als für Die Eifens 
platten und das Arbeitslohn, bezahlt die Erſpah⸗ 
zung.an Holz und ‚Tagelohn, bey einer. Zrocdnung 
von 100 Tonnen. Ja eine Trocknung von 300 Ton⸗ 
nen bezahlt ſowohl die Platten, als die Röhren, und 
die nachfolgende Erfpahrung wird reiner Gewinn, 
zumal felten eine Ausbefjerung nöthig if. 
Zum Schluffe will ich etwas von zwey Fleinen 
Veränderungen der Einrichtung der Darre anführen, 
welche ich nachher vortheilhaft und zur ſchnelleren 
Trocknung beförderlich gefunden habe, Die erfte ber 
fteht darin, daß die Defnungen im Wolfe nun waa⸗ 
gerecht, gleich weit von einander und eben fo groß, 
als zuvor, einen Zoll über dem Boden, gemacht were 
den. Zuvor wurden fie fenfrecht angelegt, aber da 
fand es ſich, daß die Hige durch. den Wolf nicht fo 
gut vertheilt ward, als nun geſchieht, ſandern mits 
ten uͤber den Oefnungen immer zum ſtaͤrkſten blieb. 
Die zwote betrift die Köcher der Eiſenplatten. Ans 
fangs und mehrentheils bis jetzt, wurden fo Heine 
runde Löcher in die Platte geſchlagen, dag kein 
Roggenkorn dadurch fallen und verloren gehn Fonns 
te; da folche Kleine Köcher beym Dorren des Mals 
ges aber leicht voll Roſt, und dadurch. ber Zug und 
— Luft⸗ 


Em 
‚Luftwechfel verhindert wurden , "wodurch fonft eben 
ein ſchnelles Trocknen befördert wird; fo ließ ich 
auf der Fernoer Hätte ſolche länglicht, 1 Zoll lang, 
fhlagen, daher das Trocknen daſelbſt, dem Schreiben 
‚des Hrn. Mamfell zufolge, noch einmal fo gefhwins 
de geht, als an den Orten, wo runde Löcher gebraucht 
werden. Das Oetraide liegt auf einer fo durchloͤ⸗ 
cherten Platte, wie auf einer Rofte oder Gitter, fo 
daß die Wärme mit ihrem Zuge und Luftwechfel uns 
gehindert durc) das zum Trocknen aufgebrachte Ges _ 
traide gehen, und zugleich die Feuchtigkeiten aufld⸗ 

ſen und J— kann. | 





Auszüge aus Roziers Beobachtungen 
über die Phyſik, Naturhiftorie und 
die Kuͤnſte. 





XII. 
Deyeux Zergliederung des Waſſers von 
Montmorency.* 

E⸗ war in ſteinernen wohl verſtopften Kruͤgen übers 
fandt, roch fehr deutlich nad) Schwefelleber, und 
war nicht ganz Elar, fondern — etwas in das 
Blaue zu ſchielen. 
An der Luft verlor es ſeinen Geruch bald, bekam | 
ein zartes Häutchen, dag nachher niederfiel, und wurz 
de Elar. 3 Pinten ließen ungefähr 2 Ör. einer grauen 
Ehem. Annal. 1785.28. 1. St. 2 M Mas 
® Rozier obferv. et mem. T. UL 1774 4. Arvr. 

©,259-272. | 
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Materie niederfallen, welche auf Kohlen wie Schwer 
fel abbrannte. 

Nun lief das Silber in dieſem Waffer nicht mehr 
ſchwarz anz fein Gefhmad war auch nicht mehr 
unangenehnt. — | 

Bringt man das Maffer fchnell zum Kochen, fo 
verliert e8 zwar auch feinen Geruch, und zicht eim 
Häutchen, das nachher niederfallt : laßt auch einen 
ähnlichen Sat zu Boden fallen; nimmt aber eine - 
ziemlich merklich grünergarde an. 2 

1) Erft nach ı Stunde fieng ber Beilchenfaft an 
davon fehr merklich grün zu werden. | 

2) Aug der Auflöfung des Queckſilbers füllte es 
ſogleich einen gelben Staub; zugleich ſahe man auf, 
der Oberfläche einige ſchwarze Faden ſchwimmen, die 
ſich nach und nad) mit dem Bodenfaße vermengen. 

3) 4 Tropfen zerfloffenes MWeinfteinfalz zeigten, 
Anfangs auf dem Boden eine braune Sarbe: fie vers 
ſchwand aber; das Waſſer wurde truͤbe, und ſetzte 
nach einigen Stunden einen ſchmutzig weißen Satz 
nieder. 

4) Mit fluͤchtigem Laugenſalze auf die gewoͤhnliche 
Art gemacht, ereignete ſich eben das, die braune Farbe 
ausgenommen. —— | 

5) Phlogiſtiſirte Lauge veränderte das Waſſer nicht. 

6) Einige Tropfen von der Aufloͤſung des Silbers 
in Salpeterfäure brachten eine febr dunfelbraune Far⸗ 
be zum Vorſchein; nad) einigen Stunden lag ein 
fehr leichter brauner Saß zu Boden. ER 

7) Eßig brachte Anfangs Feine Beränderung hervor; 

8) auc) Salpeterfüure, mit deſtillirtem Waſſer 
‚verdünnt, nicht; —— 

9) auch 
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9) auch Bitriolfäure nicht: aber nach 3 bie 4 
- Tagen lag in allen drey Glaͤſern ein weißlicher Sa 
zu Boden, der auf Kohlen nach Schwefel roch, Um 
ihn beſſer Eennen zu lernen, goffen wir in einem Glass, 
kolben auf 3 Pinten diefes Waſſers ungefähr Z Loth 
gereinigtes Vitriolͤhl. Das Waſſer fchien Anfangs 
ein wenig ſtaͤrker zu riechen, veränderte fich aber fonft 
mat; nad) 24 Stunden faß ein weißlicher Sat uns 
ten. Nach 4 Tagen goffen wir alles auf Loͤſchpa⸗ 
pier; die weißlihe Materie, welche darauf zuruͤck⸗ 
blieb, wog nach dem Trocknen 3 Gran; ſie ſchmolz 
und brannte auf glühenden Kohlen mit einem, weißen 
Dampfe and mit einem Schwefelgeruch 5. Silber wurs 
de von dem Dampfe fehr fchnell ſchwarz; Vitriols 
ſaͤure brauſte damit ſehr ſtark auf; ſie war alſo 
nichts anders, als Schwefel mit Saͤure verſchlin⸗ 
gender Erde. 

5 Bf. dieſes Geſundwaſſers dampfte ich in einem 
Glaskolben, auf welchen ich einen Helm geſetzt und 
eine Vorlage angemacht hatte, bey gelinder Hitze im 
Sandbade ab. Nach 4 Standen fand ich in der 
Vorlage ungefaͤhr 8 Loth klare Feuchtigkeit, welche 
nach Schwefelleber roch. Ich legte ſie wieder an, 
und fuhr mit der Arbeit fort; nach 4 Stunden fand 
ich in derſelben wieder eben ſo viele Feuchtigkeit. Ich 
legte ſie wieder an; nad) 4 Stunden erhielt ich wies 
der ſo viel, welche aber keinen Geruch hatte; und 
wurde, wie beyde erſtere, beſonders aufbewahrt. Nun 
hielt ich mit der Deſtillation, bey deren Anfang ich 
ſchon auf der Oberflaͤche ein zuletzt niederfallendes 
Haͤutchen wahrnahm, an, bis alles auf dem Boden 
des Kolben trocken war. Dieſer Ruͤckſtand wog 37 
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Gran, war in der Mitte weiß, an ben Seiten gelbs 
lich, und hieng da feit an bem Glaſe an. 

Mir dampften auch auf die gleiche Weife, nur daß 
wir. das Waffer zum Kochen brachten, mehrere Pins 
ten Maffer ab. So wie c8 zu fochen anfteng, wur: 
be es Klar, und fpielte (doch nicht Immer) aus der 
gelben in die grüne Farbe: allein, diefe Farbe vers 
ſchwand bald wieder, und esfiel ein mweißlicher Satz 
zu Boden; eine Erfcheinung, die offenbar vom Schwes 
fel und von der Erde kommt. | 

In der Flüßigfeit, welche zuerft fbergegangen war, 
veränderte weder zerfloffenes feuerfefted Laugenſalz 
noch Säuren etwas; nur Vitriolfäure fchien den Ges 
ruch nad) Schwefelleber Härfer zu machen; Veilchen⸗ 
faft veränderte fich nicht davon; Queckſilberaufloͤſung 
wurde davon grau; die Silberauflöfung ziemlich duns 
kelſchwarz, und ließ auch nad) einigen Stunden einen 
folhen Saß fallen; ein Stuͤck Silber wurde fehr 
bald fchwarz, ald man e8 vor die Mündung des Ges 
faͤßes hielt. 

Die Flüßigkeit, welche nach dieſer übergieng, verz 
hielt fich eben fo, nur wurde die Silberauflöfung nicht 
fo dunkel davon; auch wurde Silber nur fehr langs 
fam von ihrer Ausdinftung fhwarz. Beyde find 
alfo Schwefel, durch Vermittelung des aͤtzen den 
Weſens in Waſſer aufgeloͤſt. 

Das dritte Waſſer verhielt ſich ganz, wie reines de⸗ 
ſtillirtes Waſſer. 

Um gewiß zu werden, ob wuͤrklich das aͤtzende We⸗ 
fen Schuld an der Auflöfung des Schwefels in Wafs 
fer fey, brachten wir gleiche Theile von ungelöfchtem 
Kalte und ER mit ungefähr 8 Unzen deſtillir⸗ 

tem 
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— De 
tem Maffer ir einer Bhiole i in sin Sandbab, brachten 
fie darin zum Rochen, und nahmen fie dann heraus; 
das Maffer war gelb, und roch ſtark nach Schwefels 
leber. Wir feihten es durch, und deſtillirten es bey 
der Hitze des kochenden Wafferd im Glaskolben und 
. Helm; es gieng eine milchigte Fluͤßigkeit über, die 
ſtark nach Schwefelleber roch. Wir hielten nun mit 
der Arbeit an, bis nur noch 1 Unze zuruͤck war; auf 
diefe goffen wir wieder 8 Unzen friſches deftillirtes 
Waſſer. Diefes wiederholten wir ſechsmal; was bey 
dem ſechſtenmale fibergieng, war ohne Geruch; auch 
was da von Feuchtigkeit zurückblieb, ohne Farbe, und 
beynahe ohne Gefhmad; auf dem Boden lag ein 
Gernenge von Schwefel und Eide, die aber nicht feft 
mit einander verbunden waren. Hier hat alfo das 
aͤtzende Weſen im Kalke die Sean des Schwefel 
in Waffer bewürkt. | 
Das Waſſer, das bey den erften Deftillationen uber 
den Helm giena, roch ftarf nach Schwefelleber: bey 
ben folgenden Deftillationen aber immer ſchwaͤcher; 
zuletzt verſchwand er ganz, weil es am aͤtzenden We⸗ 
ſen des nun zu Boden gefallenen Kalks mangelte. 
Eben ſo gieng es auch bey unſerm Geſundwaſſer. 

Von dem, was nach dem Abdampfen des Geſund⸗ 
waſſers zuruͤckblieb, laugten wir z Loth zu mehrern 
malen mit heißem deſtillirtem Waſſer aus; es blieb 
1 Quentchen 32 Gran einer grauen Materie zuruͤck, 
die. bey dem Abtrocknen im ame wie Schwe⸗ 
fel ro), wenn er gerieben wird. ' 

Alles Waſſer, das wir zum ddsfangen gebraucht 
hatten, dampften mir, nachdem es durchgefeiht war, 
bey ganz geligder Wärme im Sandbade in einem 
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Glaſe ab; waͤhrendem Abdampfen zog ſich ein Haͤut⸗ 
chen. Als es nicht mehr größer wurde, nahmen mir, - 
es ab; ed wog 12 Gran Nachdem das Maffer bis 
zum Salzhäutchen abgedampft mar, ſtellten wir es 
on einen Fühlen Ort; nach 5 Tagen waren viele fleis 
ne Kryſtallen, unter — auch ein etwas groͤßerer, 
angeſchoſſen; ſie wogen, nachdem fie zwiſchen Loͤſch⸗ 


Papier gekrocknet waren, 9 Gran. Durch gleiches 


Abdampfen und Abkühlen der Lauge erhielten wir 
nad) einigen Tagen wieder 2 Gran folcher Kıyftale 
Ion; nad) 4 Tagen zum deittenmal wieder 3 Gran 
loſer fehr feiner nadelfoͤrmiger Kryſtallen; über Dies 
fen dritten Kryſtallen blieben nur noch ungefähr 8 
Tropfen einer dicken fiharfen etwas Äßenden Feuch— 
tigfeit ftehen, welche nicht mehr in Kryftallen anfchief- 
fen wollte, 


Das Haͤutchen, das fid) bey dem Abdampfen dies 


ſes Waſſers zeigte „ fchien unter der Glaslinſe aus 
Kleinen, fich einander Freugenden, Nadeln zu beſte— 
hen. Vitriolſaͤure bien zwar nicht merklich darauf 
zu würfen; doch fihlug zerfloffenes feuerfeites Lau⸗ 
genfalz einen weißen, auch Dueckfilberauflöfung einen 
leichten weißen Satz daraus nieder, der aber bey der 
letsten ‚gelb wurde, da man ein wenig warmes Mafs 
fer zugoß. Es ſcheint alfo nichts anders, als Se⸗ 
lenit, zu feyn. 

Das erfte Salz ſchoß in vierfeitige abgeflumsfie 


Nadeln an; e8 ſchmeckte bitter, und zerfiel an der 


Luft; auf glähenden Kohlen ſchwoll es fehr ſtark auf, 
und verlor ſein Kryſtallwaſſer; es blieb nur wenig 
von einer ſehr loſen Materie zuruͤck, die nicht anzies 
hend ſchmeckte; feine Yufldfung in Waſſer ſchlug aus 

ber 
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der Quecffilderauflöfung fogleich einen weißgelblichen 
Sab nieder, der durch Waſchen mit fochendem Waſ— 
fer eine fchöne gelbe Farbe annahm; einige Tropfen 
von zerfioffenem feuerfeſtem Laugenfalze ſchlugen aus 
ihr eine fehr feine weiße Erde nieder. Gaͤnzlich eben 
fo verhielt fi auch das. Salz, das zum zweytenmal 
anſchoß. Es war alfo nichts anders, als gewühnlia 
ches Bitterfalz. N 
- Die Kryftallen, welche zum brittenmal anfchoffen, 
waren platter, und zerfloffen an ber Luft fehr bald; 
Bitriolfäure trieb mit einem fehr lebhaften Aufbraus 
fen einen weißen Dunft aus, der nach Salsgeift roch; 
feuerfeſtes Laugenſalz ſchlug einen weißen Say, fo 
wie das zerfloſſene Salz aus der Queckfilberauflös 
fung, nieder, der von warmen Waffer nicht gelb 
wurde. Diefes Salz ſcheint alfo ein erbhaftes — 
zu ſeyn, zu welchem Salzſaͤure kommt. 
Auf das Waſſer, welches nicht mehr in Kryſtallen 
anſchießen wollte, goß ich zerfloſſenes Meinfteinf ſalz; 
es fiel, fo wie von der Queckſilberaufloͤſung, ein weiſs 


fer Sa nieder; Vitriolſaͤure trieb einen weißen 


Dampf daraus, der nah) Salzgeift roch. Es ents 
hält alfo ein ähnliches Salz, wie dasjenige, dad zum 
drittenmel angefchoffen ift: aber, weil es zu di und 
klebricht ift, nicht. mehr anſchießen kann. — 
Auf den Theil des Ruͤckſtandes, welcher ſich in 

Waſſer nicht aufloͤſte, goſſen wir in einem Glaſe de⸗ 
ſtillirten Eßig; es entſtund ein lebhaftes Aufbrauſen, 
das immer ſchwaͤcher wurde. Erſt nach 6 Stunden 
war die Saͤttigung geſchehen; doch war noch etwas 
anaufgeloͤſt. Wir goſſen daher noch mehr Eßig zus 
ber umſonſt. Wir warfen — alles auf Loͤſchpapier; die 
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graue Materie, welche darauf zuruͤckblieb, wog, nach⸗ 
dem ſie oͤfters ausgewaſchen und getrocknet war, 
24 Gran. 

Mit der Fluͤßigkeit, welche durch das Papier durch⸗ 
gelaufen war, vermiſchten wir, nachdem wir alles 
zuſammengegoſſen hatten, ungefaͤhr ı Qu. zerfloſſe⸗ 
nes Weinſteinſalz; fie wurde truͤbe, und ließ ſehr vie 
Ien weißen Sat fallen. Wir goffen Raugenfalz zu, 
bis nichts mehr niederftel, und dann alles zufammen 
zum Durchfeihen auf Lofchpapier; es blieb eine fehr 
feine weiße Erde Darauf liegen, welche nach dem Trock⸗ 


nen 45 Ör. wog. Auch diefe Erde war alfo, durch 


Vermittelung des aͤtzenden Weſens, imWaſſer aufgelöft. 

Was weder Waſſer noch Eßig von dieſem Ruͤck⸗ 
ftande auflöfte, gab auf glühenden Kohlen einen weifs 
fen Dampf und einen Schwefelgerud von fich; eine 
heiß gemachte Silberplatte wurde fehr bald davon 
ſchwarz; verfchiedene Säuren würkten nichts darauf; 
durch Kochen mit 4 Unzen deſtillirtem Waſſer in ei⸗ 
ner Phiole loͤſten ſich 12 Gran in 3 bis 4 Minuten 


auf; zerfloſſenes Weinſteinſalz ſchlug aus dieſer Auf⸗ 


loͤſung auf der Stelle einen weißen, Queckſilberauf⸗ 
loͤſung einen gelben Saß nieder; ed war alfo wahrer 
Selenit. Mir brachten } 3 Loth davon in eine Fleine 


Glasretorte, und an diefe eine Phiole, und gaben. 


Deuer, ftärfer, als zum Kochen des Waſſers nöthig 
iſt. Wir fahen einige weiße Dünfte fi) im Halſe 
der Retorte, als einen fehr leichten Staub, anlegen; 
fobald wir diefes nicht mehr bemerkten, nahmen wir 
das Feuer heraus, und zerfchlugen den Hals; er war 
nwendig mit 3 Gr, eines ftaubichten Hautchens bes 


kleidet, 
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Hleidet, das auf Kohlen mit Schwefelgeruch abbranne 
te; der Selenit war alfo mit Schwefel vermifcht. 

"Steine, Holzſtuͤcke u. dergl. bey dem Geſundbrun⸗ 
nen zu Montmorency ſind mit einer grauen Rinde 
bekleidet, auf welcher man ſehr deutlich aͤußerſt feine 
Salznadeln gewahr wird. Ich kochte 1 Du. bier 
ſer grauen Rinde mit Waſſer; ich ſeihte das Waſſer 
durch, und dampfte es ab, und erhielt ſehr lange Kry⸗ 
ſtallnadeln, auch noch bey dem zweyten- und dritten⸗ 
male; endlich blieben mir einige Tropfen zurücd, Die 
nicht mehr anfdießen wollten. Ich dampfte alfo 
alle Feuchtigkeit ab; der Ruͤckſtand wog ungefähr ı 
Gran, wurde an Br Luft bald feucht, und ließ, auf 
Zugießen von Vitriolſaͤure, einen weißen Dampf Tabs 
ren, der nach Salzgeiſt roch. 

Die Salzfryftallen zeigten fich in mehreren Ders 
fuchen ald wahrer Selenit. Die graue Materie, wel: 
che bey dem Durchfeihen auf dem Loͤſchpapier blieb, 
brannte, nachdem fie forefältig getrocknet war, auf 
ı Kohlen mit einem Schwefelgeruch ab. Im Kleinen 
Sublimirgefaͤßen fette fi, bey gehörigem Grade des 
Seuers, in ihrem obern Theile nad) & Stunde ein 
leichter citrongelder Staub an, welcher alle Eigen= 
{haften de3 Schwefel hatte. Auß ihrem Boden blieb 
eine geſchmackloſe Erde zuruͤck, die ſich in Feiner Säus 
re auflöfte. Diefe graue Rinde ift alfo Erde mit ein 
wenig Schwefel, ein wenig erdhaften Salze, zu wel 


chem Salzſaͤure kommt, und vielem Selenit; diefer 


letztere fuͤhrt daſelbſt den Namen Sel Frimpam. 
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Anzeige chemiſcher Schriften, 


Memoire fur l hiſtoire naturelle de Pisle de Cor- 
fe avec un catalogue Iythologique (et une 
charte phylique) de cette isle, et des reflexions 
fommaires fur l’exiftence phylique de nötre 
globe, par Mr. Barral, Inſpecteur de ponts 
et de chauflees de Corfe, A Londres et fe trouve 
a Paris, chez Molini et Onfroy. 1783. 8. 88 


Ser wollen wir dem DB. diejenigen SKenntniffe 
zugeftchen, die fein Beruf zunaͤchſt erfordert: 
aber in der Mineralogie, (denn nur diefen Theil der 

Naturgeſchichte berührt er,) ſcheint er nicht fehr bes 
wandert, oder wenigſtens mit der etwas beſtimmtern 
Kunftfprache diefer Wiffenfchaft nicht befannt zu ſeyn. 
Serpentinfteine, die am Stahl Feuer geben, folche, 
die aus Quarz und Glimmer beſtehen, Speckſtein in 
Keyftallen, Granite ohne Quarz, oder ohne Glimmer, 

oder ohne Schör! am deſſen Stelle, u. dergl. muͤſſen 
jedem Lefer auffallen, und die Folgerungen, welche 
der V. aus feinen Beobachtungen herleitet, verdachs 
tig machen. Granit fey durch Vulkane gebildet, aus 
vulkaniſcher Aſche nach und nad entflanden, man 
wife ja, wie leicht ſich Feldfpath in den innern Hoͤh— 
len diefer Aſche aus ihren Beftandtheilen felbft er— 
zeugen koͤnne. (Geſetzt auch, dieſes verhielte fich fo, 
woher die Grundlage alles Granits, der Quarz?) 

Veberhaupt fcheint der V., was auch ſchon feine pa⸗ 
riſiſchen Kunſtrichter a ai haben, fo viel wir 
auch nur aus der Befchreibung ſchließen Fünnen, mans 
es zum vulkaniſchen Produkt gemacht zu haben, 


was es bey genanerer Prüfung gewiß nicht iſt. Er 
theilt 


* 
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theilt ganz Corſika in zween Theile, der Theil, der 
nach) Abend liegt, habe lauter Granitz, ber andere 
lauter fpäter entftandene Gebirge. In den erflern 
finde man Lager von Bafalt und Tape, und an zween 


Drten Kalkſtein; im Hafen von Buffagio eine Höhle 


in Granit, die das Meer durch die Zerflörung eines 
Lavaſtroms gebildet, mit Heinen Kiefeln angefuͤllt 


und wieder audgeleert habe; in ben leßtern finde 


man haufig das Eifenerz in gedoppelten vierfeitigen 
Pyramiden; einige Gruben, wo filberhaltiges Bley⸗— 
er3, andere, wo Kupfer, Spiesglas, Kupfer: und Cis 
fenfiefe brechen; warme Waſſer zu Guagno und Fiu⸗ 
morbo aus Granitgebirgen. _ Mas Gaußure unter 
dem Namen Hornftein befehreibt, fey gewiß nichts 
anders, als Laven. Wo Gräniten ſeyn, feyn auch 
Laven: und habe man einmal die erfiere gefunden; 
fo dürfe man, die letztere zu finden, die Hofnung 


nicht aufgeben. So habe er in den Granitkiefeln zu 


Drac, unweit Grenoble, dreyerley Laven gefunden. 
Bafalte fenn immer Lavaſtroͤme, die glühend ins 
Meer ſtuͤrzten, und fo ihre Bildung erhielten, Ser⸗ 
pentinfteine fehr gemein in Corſika; auch befonders 
bey Ziumorbo fehr gute Topffteine. Viele Porphyre, 
Graniten und Granitelli, welche der Magnet. anzieht ; 
auf der Inſel Lavezzi bey Bonifacio eine Säule von 
Granit, an welcher die Römer angefangen haben, 
Jaſpis von großer Mannigfaltigkeit, vornemlich am 


Niols. Truͤber Achat, auch daſelbſt. Marmor, dem 


carrariſchen ähnlich, bey Ortiborio. Vandirter Ala⸗ 
haſter bey Baſtia. Be © 


ARE Chr 


— 
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‚Chr. Fr. Habel Beyträge zur Naturgeſchichte und 


Oekonomie der Naffauifchen Länder. Deff. 1784. 
8: 5 Bogen. A 


Meilburg gegen über ift auf Kupferkies und Kus 
pferpecherz ein Suchſtollen angelegt; nicht weit von 
Meilburg unverfenntliche Spuren eines ehemaligen 
unterirrdiſchen Feuers: Tras, wie der Andernachifche, 
doch in den untern Lagen bie innern Höhlungen def 
felben mit Kalffpath ausgefüllt; eben bafelbft im 
Meerholz, zu Kirchheim, bey Braunfels, bey Gruͤn⸗ 
berg und andern Orten am Rhein und an der Tahne, 
fchlacfenartige ſchwarze vulkaniſche Eifenfteine, wels 
he vom Magnete gezogen werben, und Fugelichte Er⸗ 
hoͤhungen, wie Glaskopf, aber weder ein faſerichtes 
Gewebe haben, noch eine rothe, ſondern eine ſchwarze 
Guhr geben, und inwendig viele Hoͤhlungen haben. 
Zu Freyengrunde wirt vieles und gutes Eiſen dar⸗ 
aus verblaſen. Ein Vorſchlag, die ſonſt ohne Nuz⸗ 
zen verfliegende Hitze aus dem Schachte des hohen 
Ofens, vermoͤge eines eiſernen Zugs, der mit Schie⸗ 
bern und Loͤchern verſehen waͤre, durch die Foͤrmerey 
zu leiten. Won dem brennenden Berge bey Duts 
weiler, der die Einwohner auf die Nutzung des 
Maunfchiefers führte. Die Kohlen aus den Gruben 
dafelbft erhalten zmo Stahlfabrifen, ein Senſenwerk, 
einen Drathzug, eine Porcellainfabrife, und mehrere | 
Glashuͤtten, auch wird Ruß, Theer und Dehl daraus 
gewonnen; und fo theils mittelbar, theild mehr uns 

‚ mittelbar dadurd) die Einkünfte des Landeösherın um. 
den dritten Theil vermehrt. Der Maunfchiefer ift 
enizundlich , hat Dad) und Suhle von  Kranterfihter 
fer; 
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fer; der Hefte enthält eine Menge Kied, und ift 8 
bis 10 Schuhe michtig. Der brennende Berg bey Dut⸗ 
weiler beweiſe, daß zur Erzeugung fchladenartiger 
Gefteine nicht gerade ein Vulkan nöthig, ſchon ein 
Erddrand hinlänglich fey. Der bloße Kalkſtein werde 
in heftigen Feuer ohne 'weitern Zufaß in Glas vers 
wandelt; (auf Poͤrner's Verfuch, der im thoners 
nen Lisgel angeftellt war, würden wir hier nicht 
bauen.) Im Weilburgifchen und Darmftädtifchen 
eine Menge Tras ohne Steinkohlen in der Nähe, 
Bey Quedlinburg ein erlofchener Vulkan, der ziems 
lich in gerader Linie bis nad) Halberſtadt, eine ganze 
Bergkette aus Sandſchichten ohne Schoͤrl, Baſalt, 
Tras oder Zeolith gemacht habe; die Thonzund Eis 
fentheile ſeyn da in ein blaſigtes ſchlackenartiges Ges 
ftein zufammengefihmolgen, das noch mehr oder mins 
der veränderte Brocken von Quarz in fih habe. Auf 
dem Gebirge bey Dutweiler trift man Kohlenfloͤtze, 
nicht nur unmittelbar mit dem Alaunſchiefer zuſammen⸗ 
haͤngend, fordern auch dazwiſchen ganz duͤnne Lager 
von Thonſchiefer mit Abdruͤcken, an; der Alaunſchie⸗ 
fer wird in vier Pfannen geſotten, deren jede in 48 
Stunden eingeſotten iſt, und in dieſer Zeit 36 bis 40 
Centner Steinkohlen fordern, die allein vom bren⸗ 
nenden Berge geliefert werden koͤnnen. Man könnte 
jaͤhrlich 300 bis 320 Eentner Alaun gewinnen, bleibt 
aber bey 150. Bon den Quecffilbergruben bey Kirch⸗ 
heim, in deſſen Bezirk Tras und Bafalt fehr gemein 
ſind; aus 25 Pf. derber Zinnobererze gewinnt man 
da 20 Pf. Queckfilber, in einem Brande 600 bis 
1000 Pf, Queckfilber, und diefes in 24 Stunden 
drey⸗ 
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dreymal; Dies gefchicht in eifernen Netorten, deren 
21 in einem, mit Steinkohlen —— Ofen ſtehen. 





— 6 Hagen — de — ———— ſalium al. 
calinorum cum terris abforbentibus, praefertim 
calcarea praemittens, lediones —— Ne. 
Kwiatkowsky indicit. Regiom. typ. Hartung. 
1784. 4. I®. 

Der B. geht kurz die Nehnlichkeit der Laugens 
falze mit der Alaun-Bitterſalz- und vornemlich der 
Kalkerde, von welcher er die Schwererde nicht für 
wefentlich verfchieden hält, in Abficht auf ihre Aufs⸗s 
loͤslichkeit im Waſſer, ihren Geſchmack, ihre Vers 
wandtſchaft mit der Luftſaͤure, die aͤtzende Eigens 
fchaft, bie fie annehmen koͤnnen, die Veränderung 
der blauen Pflanzenfarben, die Mittelfalge, die fie 
mit Säuren machen, die Faͤllung der Körper,! die in 
Saͤuren aufgeloͤſt ſind, die Zerlegung des Salmiaks, 
die Aufloͤſung des Schwefels, die Saͤttigung mit 
brennbarem Weſen, die Hervorbringung einer Seife, 
und die Verglaſung der TREE kai und gründlich 
ur: G. 


— — — 


Chemiſche Neuigkeiten. 


Die Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften zu Pas 
ris hat, vermdge des, vom Hin. de Montigny ges 
ſtifteten, Legats, eine goldne Muͤnze von 600 Livres 
auf die beſte Beantwortung folgender Abhandlung 
geſetzt: Man ftelle eine Zerlegung und chemiſche Uns 


terſuchung ie und ber Cochenille an, 
weiche 
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weldie. allemal acht färben, und Vergleiche dieſelbe 
mit einer gleichen Unterſuchung des Campeche⸗ und 
Fernambuckholzes, die allemal eine unächte Farbe 
geben, wenn gleich die faͤrbenden Materien auf die— 
felben Stoffe angewandt, und dieſe mit denfelben 
Beitzen behandelt und eben fo zubereitet find, al 
bey den Achten Seren a | 

Die Königl, Gaſeuſch der — hat einen Preis 
von 300 Livbr. ausgeſetzt, um den Vortheil beftimmt 
zu fehem den die Arzneygelahrtheit aus den neuern 
Entdecfungen über die Kunft, die Neinigkeit der Luft 
durch die verfchiedenen Eudiometer zu erkennen, zie⸗ 
ben kann. Die Schriften müffen por dem Iſten 
Sul, 1785 eingefandt werben, 


Die von ber Shurpfätzifihen Heademie der Wiſ⸗ —— 
ſenſchaften aufgegebene Preisfrage von 50 Dukaten 
iſt für den Mineralogen ſehr wichtig. Kann man 
aus der aͤußerlichen Geſtalt eines Berges, und vor⸗ 
zuͤglich aus den Steinarten, woraus er beſteht, er⸗ 
kennen, ob derſelbe erzfuͤhrende Gaͤnge oder Erzlager 
enthalte? Welche unter dieſen Steinen und Bergs 
Arten machen eher zu einem, als zum andern Erze_ 
Hofnung: und welche find hingegen taub? Kann 
man aus der Meile, wie diefe Bergarten im Innern 
des Berges aufgelegt find, auch eine Anzeige des. 
Daſeyns eines Ei ziehen? Die Einfendung iſt 
bis den Julius dv» J AO 


Sta 
* 


Statt des oft — ſchaͤdichen kupfernen —— 
ſchirrs hat man zu Paris eine neue Art der Fabrik 
deſſel⸗ 


/ * 
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deſſelben unter der Direction des Hrn. Salabery 
errichtet, wobey man fuͤr allen Nachtheil kuͤnftig ſicher 


iſt. Es beſteht aus Kupfer von außen, und Eiſen 


von innen: jenes verhindert die Zerftörung des Eis 


ſens durch das Feuer; diefes [hust durch feine Bea '. 


deckung gegen den Grünfpan, der von jenem entftes 
ben würde, Beyde Metalle find fo genau vereinigt, 
Daß fie nur gleichfam eine Maffe ausmachen, obgleich 
jedes doch feine befondre und eigne Natur beybehält. 


= 


“ 


Die verfchiedenen Vorkehrungen und Mittel, die man 


zu ihrer Vereinigung anwendet, dienen zu gleicher 
Zeit dazu, um den fhäbdlichen Einfluß des Kupfers 
auf die Nahrungsmittel zu verhuͤten. Das Königl. 
Privilegium wurde dieſer Fabrik nicht eher ertheilt, 
bis die Commiffairs der Königl. Acad: der Wiſſenſch., 
der Kön. medic. Gefellfh., der medic. Zacultät, und 
der Upotheferzunft zu Paris fait 2 Jahre hindurch 
die erforderlichen Verſuche angeftellt hatten. Nach 
dem gemeinſchaftlichen Berichte aller diefer Commifz 

fairs kann daß heftigjte Küchenfeuer das Kupfer vom 
Eifen nicht abfondern, das Effen nicht leicht anbrene 
nen; und endlich ift fein Grunfpan zu befürchten. 
Auch find bereits in vielen großen Haushaltungen 


glückliche Verfuche mit dergleichen Gefohirren ges 


macht. Inzwiſchen macht die Art der Bearbeitung 
den höhern Preis dieſer Gefchirre nothwendig: man 
bezahlt jeden Zoll der Mündung von der Caftrole 
(Caſſerole) mit 30 Sous; dies wird ohngefehr 
dieſe Saftrolen um ein Viertel theurer machen, als 


die gewöhnlichen Fupfernen. Die längere Dauer 


wird die mehrere Auslage erfeßen. \ 


— 


CLhemiſche Berfuche 
| umd 
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1. 


J. F. Gmelin von der Vereinigung 
des Zinks mit Eifen. 


chon laͤugſt wünfchte man Mittel zu willen, 
wie der Gebrauch) des weißen Vitriols, von 
welchem die Goslarifchen Hütten einen 
fo großen Borrath liefern, (und noch mehr liefern 
koͤnnten,) in mancherley Künften vervielfältigt, und 
Dadurch) der Berghandlung ein größerer Abſatz davon 
verfihafft werden koͤnnte. Die Königliche Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften zu Ödttingen gab daher zweymal * 
die Frage auf: Wie weit erftreckt fi) der Gebrauch 
des weißen Bitriold in Künften, Fabriken und Hands 
werfen? Und koͤnnte er nicht mit Bortheil noch) ers 
weitert werden? \ 

Die Gefellfhaft erhielt zwar nebft einigen andern, 
Schriften, dig ihren Wünfchen nicht entfprachen, das 
zweytemal eine, die, ob fie gleic) Feine eigene Erfah: 
zungen zum Beweiſe anführt, doch zeigt, daß der 
weiße Vitriol in der Särberey, um Bücher vor In—⸗ 
ſekten, um Holz vor Faͤulung, vor Feuer, vor dem 
Holzwurm zu verwahren, ſtatt des Alauns, und bey 
dem Gerben ſtatt der Lohe gebraucht werden koͤnne; 

allein, ſie erinnerte auch ſehr wohl, ſie gebe zwar 
M2 die 


” Für das Jahr 1775. 8. 1777. ſ. Goͤttingiſche An— 
zeigen v. gelehtten Sachen, 1775. ©. 1179, 1776, 
©. 738. 1292. u, 1777. ©. 769773. 
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die Hofnung nicht auf, daß bie Erfahrung die Vor—⸗ 
ſchlaͤge ded Verfaſſers beflätigen wuͤrde: aber ſie 
zweifle ſehr, ob dieſe Vorſchlaͤge der Berghandlung 
zu gute kommen, theils, weil es noch nicht erwieſen 
ſey, daß der weiße Vitriol beſſer fey, als was man 
bisher zu Ber gleichen Abficht gebraucht hat, theils, 
weil er eıttweder höher oder wenigſtens nicht gerins 
ger zu ftehen fomme, als diejenigen Stoffe, an deren 
Stelle er gebraucht werden follte. * | 
Heut zu Tage ift dev Gebrauch ded Zinks und der 
durch Kunſt daraus bereiteten Körper viel haͤufiger 
und mannigfaltiger, und ſowohl Aerzten, als Mah⸗ 
lern und Kuͤuſtlern, die ſich mit Metallen beſchaͤfti— 
gen, euipfohlen, und durch Gründe und Erfahrun⸗ 
gen als nuͤtzlich beſtaͤtigt worden. Schon Wiel ** 
Ahmte den innerlichen Gebrauch des weißen Vitriols 
ſelbſt, und unter den Neuern vornemlich Herz, *** 
Ti —— Saub, 
* Qu Goslar kommt der Centner weißer Vitriol auf 
12 Thaler,  Canerinus Belchreibung der vors 
züglichften Bergwerke in Hefien, in dem Walde: 
jchen, an dem Harz, In dem Mansfeldiche ; ım 
Churſachſen und in dem Salfeldſchen, Frf. am 
Mahn 1767.4. ©. 137. umıo bis ı2 Thaler, 
f. 8 Beckmann's Beytraͤge zur Oekonomie, 
Technologie, Polizey⸗ un Sameralwiflenichaften, 
Göttingen L. Th. 4. 1781. ©. 60, Zu Kommotau 
in Böhmen, ſ. Ferber's Beytraͤge zur Minerals 
gefihichte von Böhmen, Berlin 1774. 8. ©. 4. 
koſtet der Centner Alaun nur ı2 Gulden, 
** Obferuationes de vfu interno nucis vomicae 
et vitrioli albi in pertinacibus morbis curan- 
dis confpicuo, Wittenb. 1711. 4 
Rt Boy Selle neue Beytraͤge zur Natur⸗ u. Arge 
neywiſſenſchaft, B. 1. S. 134. 
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Gaub, * Ball, : * Herz Hartmann, 4 
Erell, und feine Schil er, Surlebufeh 4 und 
Martin Try und noch nach ihnen E. H. Gel⸗ 
ler, a) empfahlen den innerlichen Gebrauch ber Zink: 
bite: als eines vorzuͤg lichen Mittels, um — 
zu ſtillen. 

Wie viel der Zink beytrage, um die ſchoͤne grüne Ä 
Sarbe aus dem Kobold, die an der Sonne, an der 
Luft und in Säuren aushält, und zur trocknen Maz 
lerey eben ſo gut taugt, als zur Oehl- und Waſſer⸗ 
malerey, herporzubringen und haltbar zu machen, 
bat S. Rinman by fehr gruͤndlich dargethan; daß 
forgfältig gebrannter und durch, Schlemmen nod) 
mehr gereinigter und verfeinerter Zinkkalk, mit eiwas 
Alaunerde oder reiner Kreide vermifcht, und mit 
Waſſer oder Oehl angerieben, oder auch unter andere 

ee Farben 
“Sn einer Schrift feines Schülers Hart: De zinco 


eiusque florum vfu medico obferuationibug 
confirmato, Lugd. Bat. 1777. 


** Medical and philofophical Commentarys by 
a Society at Edinburg. $. T. IV. 1773. n. * 
**x Briefe an Aerzte, B. 1. 1773. 
+ Quaeftio ſuper florum zinci vfu interno, Fran- 
cof. ad Viadr. 1778. 
t7 Diff, zincum medicum inguirens, Helmtt. 
270 de 
+77 Difl.de zinco medico recentius obferwata 
fiitens, Hemft. 1780. 4 
a) Diff. zincum chemieum inquirens, Iet. 1784. 4. 
byN. — in der Chemie, 298. ©, 169. f. und 
Th. 10. ©, 151. f. 
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Farben gemengt, eine herrliche weiße Farbe gebe, bie 
fih an Luft und Sonne viel beffer erhält, als bie ges 
möhnlichern. Bleyfarben, bey leichten Kunftgriffen 
fchneller trocknet, * und weder durch ihren Gerud) 
fo beſchwerlich, noch für bie Gefundheit fo geführlich 
ift, hat de Morveau ** in feinen Verſuchen gefes 
ben; und ein gefchiefter Künfller zu Dijon, Cour⸗ 
tois, **8 hat Dies in feiner Erfahrung Beftätigt,’ 
und diefen Kalk, den er nun wohlfeiler verkauft, als 
reines und aͤchtes Bleyweiß in Frankreich verkauft 
wird, 7 beſonders zum Baron der Zimmer ſehr 
tauglich gefunden. 

Ich weiß wohl, daß in allen dieſen Vorſchlaͤgen 
nicht vom weißen Vitriol die Rede iſt: allein, es iſt 
wohl kaum zu zweiſeln daß der Zinkkalk, der hier 

mit 

* Wenn man nemlich zur Oehlfarbe etwas weißen Vi— 

triol zuſetzt, den man zuvor, durch Hineinwerfen von 
Zinkfeile in feine laue Auflöfung in Waſſer, gerei⸗ 
nigt, und nachher gelinde ausgebranut hat. De 
Morveau nouv. memoir. de YAcad. de 


Dijon.pour la partie des ſcienc. et arts, Dij. 
3 prem. femeftr. pour 1782. 17893. 0.1. ©,24, 


"*aaDd. nn. 
"ar aadDd und N. Entdeck. Th. 8. ©. 282. 


+ Sn Frankreich Eoftet das Pfund reines und ächtes 
Bleyweiß 4 Franken, das Dfund von der weißen 
Farbe aus Zink hingegen 4 Riyres, und vonveiner 
etwas beſſern Art der iektern noch 10 Sous mehr. 

De Morveau a. a. O. S. 230 Sn Holland 

kommt der Centner vom reinen ſchuppichten Bley—⸗ 
weiß auf 13tehalb Gulden, von ſolchem, das mit 
Kreide verſetzt iſt, auf. otehalb bis 12 Gulden zu 
ſtehen. Jars. voyages metallurgiques, à Paris 
1780. 4 T. IISS. 561. 562. 
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mit Vitriolfäure gebunden if, wenn man ihn durch 
gemeine oder Pottaſchenlauge niederfchlägt, eben fo= 
wohl zur grünen und weißen Farbe gebraucht wers 
den kann, wenn man nur, entweder bey feiner Bes 
reitung forgfältiger zu verhüten ſucht, daß er nicht 
unrein wird, oder dadurch), daß man in eine recht 
ftarfe und etwas erwärmte Auflöfung des Vitriols 
fo lange Zinkfeile * wirft, bis fie fich nicht mehr 
auflöfen will, und fo Die — Metalle, welche 
gewoͤhnlich darin ſtecken, ** Eifen, Bley und Ku⸗ 
pfer, Daraus niederfchlägt, und, nachdem man die 
Fluͤßigkeit von dem Bodenſatze abgegoſſen und ein⸗ 
gekocht hat, abſcheidet. 

Daß die Berghandlung von dieſem Gebrauche 
Vortheil haben werde, wird daraus wahrſcheinlich, 
daß in 100 Pfunden eines reinen weißen Vitriols 
20," wenn er alſo nicht fo rein iſt, ohngefehr 
19 Pf. jenes Zinkkalks ſtecken; ein Centner aber 
von LI6 Df., der alfo über 22 Pf. jenes Kalks ent⸗ 
Hält, wenn ſchon 600 dergleichen Gentner fertig find, _ 
der Berghandlung — höher, als auf 5 Thaler, zu 

MA. ſtehen 
x Der Verf, eines Aufſatzes in Hrn. Hofr. Beds 
mann's Beyträgen zur Defonomiew. B. 4. ©: 

61. empfiehlt diefen Kunftgrif überhaupt zur Rei⸗ 

nigung des Zinfvitriols, und daß erft dann der aus 

dern weißen Vitriol gefälfte Kalk ficher ftatt des 

gebrannten Zins gebraucht merden koͤnne, a 

de Morveana.a.d. © 18. 

** Die Beweiſe davon ſtehen in a = 

trägen a. a. O. 

?%* Bergmann de — aquarum. opuſe. 

phyſicor. et chemic, T. 1. ©. 13% 
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ſtehen kommt.“ Nach dieſer Rechnung Könnte man 
alfo 22. Pf. jenes Zinkkalks für fuͤnf Thaler gewin⸗ 
nen, und, wenn man auch die Mühe und Koften, die . 
man auf die Reinigung des Vitriols durch Zink zu 
wenden hat, und den Ankauf der wenigen nöthigen 
Pottaſche in Anfchlag brinat, wohlfeiler verkaufen, 
als wenigfiend in Franfreih und an mehrern anz 
dern, von den Fabriken entferntern Orten, reines 
und unreined Bleyweiß zu ſtehen fommt. | 

Daß aber auch Zinf in feiner ganzen metallifchen _ 
Vollkommenheit, wie man ihn leicht und ohne große 
Koften in größerer Menge, als bisher, aus eben den⸗ 
felben Erzen, aus welchen der Vitriol ausgelocht 
wird, erhalten Fönnte, zu mancherley Gebrauch vor⸗ 
theilhaft angewandt werden, und fid) fo, durd) weis 
tere Veredelung der Schäße der Natur, eine neue 
Duelle der Staatseinkuͤnfte eroͤfnen koͤnnte, hat der 
finnreiche Fleiß unfers Zeitalters gezeigt. 

Die Erfahrung lehrt und fo.oft zu unferm Schas 
den, daß unfere Gefäße von Eifen, Kupfer, Meſ— 
fing, wenn fie taglid) gebraucht und dabey oft feucht 
werden, beftändig der Xuft, die oft feucht und unrein 
ift, ausgefetzt find, roften, ihren angenehmen Glanz 
verlieren, und unfere Speifen, Getränke, Süßigfeiz 
ten und Arzneyen verderben. Man hat fie, um dies 
fen Unfall zu verhüten, mit einer dünnen Rinde ans 
derer dauerhafter Metalle überzogen, und unter dies 
fen feine Zuflucht auch zu den edlen Metallen, zu 
Gold und Silber, genommen: da aber diefe für Ge⸗ 
faͤße zum täglichen Gebrauche und für Armere Leute 

) er 

"Sn, Sof, Beckmann's Beytr. 0,0, ©, 60. 





zu koſtbar ſind; ſo hat man das Zinn gewählt: 
ein Metall, das zwar zu den uneblen gezählt wird, 
aber einen dauerhaften Glanz, als die übrigen, hat, 
und leichter ſchmelzt. Allerdings wäre dadurch für 
das Wohl der Menfchheit binlänglid) geforgt,. wenn 
man ſich zum Verzinnen immer eined ganz reinen 
Zinns bediente: allein, es iſt ſchon laͤngſt erwieſen, 
daß das meiſte Zinn andere Metalle, die der Ge⸗ 
ſundheit hoͤchſt nachtheilig ſind, und ſich in den Feuch⸗ 
tigkeiten, die in dergleichen Gefäßen aufbewahrt oder 
geföcht werden, nur allguleicht auflöfen, mit ſich 


führt. Daß unſer deutſches Zinn faſt immer Bley 


haͤlt, * fo wie das engliſche Kupfer, ** vielleicht 


zuweilen, ftatt des letztern, Meßing, *»** Wis⸗ 


muth, 7 oder Spiesglaskoͤnig, Fr haben mehrere 
gezeigt. Daß aud) Zinn, dad man fonft für das 
reinſte hält, niemals ohne allen Arfenifgehalt fey, 


N35 ſchloß 
* G. Agricola de natura foflilium, L. VII. 


Oper. omn. Bafıl. fol. 1657. ©. 646. f. Lehre 


bearif ſaͤmmtlicher skonomifcher und Cameralwiſ⸗ 


fenfchaften, 4 Mannh. 1778. B. 3. Th. 2. ©. ı81. 


*%* Geoffroy tractat. de mater. medic. T. I. 
©. 292. Daß es aud) in andern Sorten desginns, 


wie es im Handel und Wandel geht, ſtecke, bezeugt 


fa Folie beym Rozier journal de phyſique 


etc. 1778. Dec. ©. 138. 1779: Oct. S. 307. f. 
*** Schulze mors in olla, Altd. 1722. ©. 25. 
+6. Agricola aa O. | 


+7 Schulze a. a0. und Petraeus difp. de 
natura metallorum, nonnullisque eorum arte 
factis, 9. 30 J 


* 
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ſchloß Marggtaf * aus feinen Berfuchen: Daß 


⸗ 


fogar die Zinngießer, um ſich ihre Arbeit zu erleich⸗ 


tern, dem Zinn, das ſie zum Verzinnen gebrauchen, 
vorſetzlich Bley beymiſchen, =" ift bekannt. Daß 
Auf den englifchen und böhmifchen Hütten, wo eine 
große Menge Aupfer: und Eiſenblech verzinnt wird, 
dem Zinn, damit es fich fefter anhaͤnge, abſichtlich 
etwas Aupfer beygemifcht werde, erzählen Jars, *** 


| Serber+ und Hoffmann. yr Aber geſetzt aud), 


- 


was doch ſchwerlich fo ganz allgemein geſchehen 
dürfte, man bediene fich zu allen dergleichen Arbeis 
ten bed reinften Zinns; es gebe, wie die Hrn. Kous 
elle, Bayen und Charlard, +77 vom oſtindiſchen 
bezeugen, Zinn ohne allen Gehalt von Arfenif, oder 
es halte wenigſtens fo wenig Davon, daß die Gefunds 
heit 

x Sogar das malacciſche Zinn halte in jedem Loth ein 
halbes Quentchen Arſenik. Chem. Schriften, Th. 2. 

S. 99. Schon vor ihm hatte Beccher fpe- 

cim. Beccherjan. exhib. a Stahl, edit. cum 
eiusd. phylic. fubterran. 4 Lipf. 1738: ©, 59. 

#* Gleiche Theile Malouin memoir. de l' Acad. 
roy. des feienc. à Paris pour 1742. ©. 85. Ein 
Dhittel auch deswegen, damit das Metall ſchoͤner 
glaͤnze Macquer dietionnaire de chym. Eta- 
mage. und de fa Folie beym Rozier a. a, 

9, ©. 439. Fin Viertel Mongez beym Nos 

zier aa. O. 1781. Juill. ©. 81. | 

*** Voyag. metallurg.4. T.I. Lyon. S. 82.146, 

+ Pene Beytr. zur, Mineralgefih. verſchied. Länder x, 

3 Mietanıy 78.9. 1..Si’zo,t: 1 

++ Abhaudf, über die Eiſenhuͤtten, 4 Hof 1783. ©. 29. 
++} Recherches chymiques fur ! etain, faĩtes 
par ordre du gouvernement, & Paris 1781. 8. 
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heit nicht den mindeften Nachtheil davon leiden Eins 
ne.“ Gefeht auch, das fehlechtefte Zinn halte Faum 
etwas über 475 an Arfenif, und koͤnne ſowohl das 
von, als auch von einem flärfern Gehalte leicht ents 
ledigt werden; fo wird doch der hohe Preis eines 
ganz — = und der mattere Glanz, den 
die damit verzinnten Gefäße haben, *** feinem Ges 
brauche im Wege ſtehen. Was das — betrift; 
fo würde freylich kaum ein Vortheil davon zu erwarz 
ten ſeyn, wenn man ſtiatt des Zinns Zink Br | 
weil dieſer höher, T oder ER nicht viel niedriger 7 i F 

— im 


* Nut 1353 die fo eben genannten Herten a. a. O. 


x*Nach Cancrinus a. a. O. ©. 383: 38%. wird 
| der Ceutner reinern Zinns in Sachfen zu Marien» 
bera für 24, zu Annaberg für 26:28, zu Schnee⸗ 
bergfür 24:28 Thaler verkauft; nach Hoffmann \ 
8.:0,.0..0, 59; koſteten 1778. 104 nürnbergifche 
Pfunde ſaͤchſiſchen an der Stelle, wo es zu— 
erſt verkauft wird, as, nachher aber 27 Thlr., 140 
Pfunde bohmiſchen Zinns in der Hütte felbft sg 
Gulden, 110 Df. deflelbigen aber da, wo es zuerſt 
auf Königl, Rechnung verkauft wird, sı Gulden, 
100 Pf. oſtindiſchen Zinns zu Amſterdam ehemals 
40, nun 46tehalb Gulden; nah Jars a. a. O. 
11781 ©. 273, 837.08 Klipſtein mi⸗ 
neralog. Briefwechſel, 8 Gießen 1781. B. 2. Heft 1. 
©. 3. koſtet in Cornwallis der Centner Zinn 3-4te⸗ 
halb Pf. Sterl. oder 18-21 Thlr, | 


**xMalouin a. a. O. S. 85. 
+ Nach Canerinus a. a. O. ©. 137. koſtet am 


Harze das Pfund Zink g Ger,, alſo der Centner 
ohngefehr 32 Thlr. 16 Ggr. 


tr Nach de la Folie beym Rozier a, 8 


v 
* 


Ge 


im Preiſe ift; inzwiſchen verſprach doch ſein lebhaf⸗ 


terer Glanz, feine größere Härte, vermoͤge welcher er 
von dem — Reiben bey dem taͤglichen Ge⸗ 
brauche nicht ſo ſehr und nicht ſo ſchnell leidet; ſeine 
geringere Leichtfluͤßigkeit, vermoͤge welcher er, wenn 
dergleichen Gefäße an das Feuer gebracht werden, 


feſter hängen bleibt; und ſelbſt der Umſtand, daß 


u 


man am Zink den miderlichen Geruch nicht wahrs 
nimmt, den das Zinn, wenn es auch nur etwas er⸗ 
waͤrmt wird, von ſich giebt, Vortheile, die man bey 
dem Gebrauche des Zinns vergebens ſucht. Weber: 


dies koͤnnen ſich Länder, in welchen Fein Zinn gegraz 


ben wird, aber Zinkerze fo häufig brechen, daß nicht 
aller daraus gewonnener Zink und Vitriol mit Vorz 
theil abgeſetzt werben kann, dieſes Metalls mit noch 
groͤßerm Nutzen bedienen. 

Ich weiß wohl, daß Zink uͤberhaupt von ſauern 


und andern Salzen zerfreſſen und aufgeloͤſt wird; 


allein, Dies ift das Loos aller unfrer Gefäße aus Mes 
tal, wenn man nicht Platina oder Gold dazu nehe 
men will, Die freylich, fo lange fie metallifchen Glanz 
haben, außer dem Koͤnigswaſſer, allen andern Auflös 
füngsmitteln widerftehen: Zink läuft aber doch we⸗ 
der von Schwefel und feinem Dampfe, noch von 
Schwefelleber und der davon auffteigenden Luft an, 
Die doch fogar dem König der Metalle etwas von 
feinem lange nehmen; und wenn fih auch nicht 
— uͤßt, daß ſich Zink in geſalzenen, und vor⸗ 

nemlich 


Oet. 1779. ©, 313. koſtet in Frankreich das Pfund - 


Bine ı2 Sons, alſo der Eentner ohngefehr 16 Thle, 
16 Ggr. 
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nemlich in fauern, Seuchtigfeiten auflöft, und ihnen. 
eine fremde und unangenchme Farbe und Geſchmack 
mittheilen kann, wenn fie in dergleichen verzinkten 
Gefäßen gekocht oder lange aufbewahrt werden; fo 
iſt doch ungezweifelt, daß, wenn auch Zinftheil den 
in unfre Speifen, Getränfe oder Arzneyen überges 
hen, ſie ihnen durchaus keine — Eigenſchaf⸗ 
ten mittheilen, * 

Es ift daher Fein Wunder, daß diefe Art, — 
und Eiſen mit Zink zu — die Malouin ** 
zuerſt, nach ihm De la Kölle *** und Mongez ® 
nachdräcdlich empfahl, auch in unferm Deutfchland 
zu Mannheim FF und Gotha r Tr Nachahmer ger 
funden hat, 

Inzwiſchen beflagten ſich viele, 2) daß igleige 
Gefaͤße leicht zu heiß werden, und daher die darin 
zu kochenden Speiſen gar zu leicht anbrennen; auch 
lehrt die Gefabrung, b) daß, wenn fie * und 

ſtark 


— che Séance publique tenue par 
la Faculte de Medecine en Univerfite de Paris, 
le 9. Dec. -ı779. ä Paris ı780. ©, ıg. auch 
beym Rozier a. a. O. De. 1779. ©, 492. 


ER ; 
*** Beym Rozier a. a. O. Dec. 1778. ©, ar 
+ Ebendaf. Zul. 1781. ©. 82. | 


+r Wo es unter dern Namen Geſundheitsgeſchirr vers 
kauft ward. 
| +++ Gemeinnüßiges Wachenblatt, Gotha 1779. St, 
6.u,10,©, 232.40 
a) Dies geftand auch Mongez aa. D, 
b) Dies bemerkt man übrigens auch am gewoͤhnlichen 
mit Zinn gemachten, weißen ECiſenblech 
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ſtark gebraucht werden, ſich vielleicht wegen der grofs 
fen Entzimdbarfeit des Zinks, vornemlich der äußere 
Weberzug ausbrennt, das Eifen nun in feiner gewoͤhn⸗ 
lichen ſchwarzen Farbe zum Vorfchein Fommt, und, 
da es nun nicht mehr gefhäst iſt, leicht roftet. 

Es fiel mir daher ein, ob nicht durch ein vefteres 
Band, als die bloße Berührung der Oberflächen ift, 
dieſes Uebel verhütet, Die Fehler des einen Metalls 
durch die guten Eigenfchaften des andern verbeſſert, 
der dauerhafte Silberglanz und die Leichtflüßtgkeit 
des Zinks dem Eifen, und die Zähigfeit und Schmid⸗ 
barkeit des Eifens dem Zink mitgetheilt werben 
koͤnnte. Die Aehnlichfeit des Zinks mit Zinn, * 
von welchem noch nebft andern vor einigen Jahren 
unfer fel. Freund Bergmann ** zeigte, daß es ſich 
in verfchiedenen Verhältniffen mit Eifen zu einem 
Metall zufammenfchmelzen laffe, welches noch Kenn⸗ 
‚ zeichen von den beyden, woraus «8 zufammenges 
ſchmolzen ifi, an fich trage, machte mir von einer 
Seite Hofnung: aber von der andern Seite ließ mich 
der Ausfpruc) großer, und in Behandlung der Me- 
talle vorzüglich geübter, Schheidefünftler daran zwei⸗ 
feln; einige unter ihnen geben die Verbindung des 
Eifens mit Zink deutlich für aͤußerſt fehwer an, T 

oder 

x Mie fie Malouin a. a. O. fehr ſchoͤn gezeigt hat, 

** Te ferro et ftanno igne commixtis, Opufe. 

phyf. et chemic. T. III. ©, 471. f. 


+ Pott de zinco in obferuationum et animad- 
uerfionum chymicarum colleet. II. 4 Berol. 
1747. ©. 15. 24. Sie habe ihre Schwierigkeiten. 
Macquer aD. ate Aufl, Zinc. | 

W 
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oder behaupten weder ihre Moͤglichkeit noch ihre 
Unmöglichkeit, * oder weiſen, wenn fie die Stuffen 
der hemifchen Anziehungskraft beftimmen, unter den 
Körpern, die vom Eifen angezogen werden, dem Zink 
feine, und unter denen, welche vom Zinf angezogen 
werden, dem Eifer die unterfte Stelle an.** Meine 
Zweifel, ob wenigſtens auf Hütten, wo bie Arbeit 
ins Große geht, auf bie bisher gewöhnliche Art eine 
folche Verbindung mit Vortheil übernommen werden 
Zönne, nahmen zu, als ich die Beobachtung des Hrn, 
Grignon** auch in unferm Deutfchland vom Hrn, 
von Unger + beftätigt Ins, daß fich nemlich ber 
Zink, wie er nicht felten in Eifenerzen vorkommt, 

bey der Behandlung derfelben im Feuer an die in- 
nern Wände der Defen und Schornfleine anlege, 
Diefe Verflüchtigung des Zinks, der unter diefen 
Umſtaͤn⸗ 
* Wie z. B. J. © Wallerins phyſiſche Chemie, 
aus dem Schwed. uͤberſ. und mit Anmerk. verſehen 
von Chr. E. Weigel, 8 Leipz. 1776. 2. Th. zte 
Abth. Kap. 20. ©. 274. gte Abth. ©. 312. ae 
Beaum& chymie experimentale et raifon- 
nee, 1.11. ©. 625. und Gellert Anfangs 
gründe zur metallurg. Chymie, zte Ausg. 8 Leipz. 
1776. ©, 444. f. ob er gleich in der Verwandt: 
ſchaftstafel ©. 232. gegen die Erfahrung anderer,, 
dem Zink eine nähere Verwandtſchaft mit dem Eis 
fen zufchveibt, als mit dem Silber, | 
Ar Wie Bergmann de attrationibus eleet- 
. uis, Tab. III. col. 50. et 56. via ficca, Opuſc. 
phyſ. et chem. T. HI. | 
**x Sonden Eifenerzenans Champagne. Memoires de 
phylique fur !’art de fabriquer de fer, ©. 273. f, 
T In den. Eifenerzen aus dem Waifenriedfchen, ſ. JR, 
Entdeck. in der Chemie, Th, 10, ©, 142, 


— 
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Umſtaͤnden durchaus keine Verbindang mit dem Ei⸗ 
ſen eingehen will, ſchien mir aber auch die Meynung 
derer auf das kraͤftigſte zu widerlegen, welche die 
Sproͤdigkeit des Roheiſens von beygemiſchtem Zink, 
und die groͤßere Zaͤhigkeit des Stabeiſens von einer 
geringern Menge deffelben, * oder die Sproͤdigkeit 
des Eiſens überhaupt vom Zink ableiten, ** wenn 
fie nicht die genaue Prüfung Bergmann's *** 
ſchon längit in ihrer Bloͤße dargeſtellt hätte. 

Da ich mit diefen Zweifeln fünpfte, machte mir 
Henkel’ Anfehen und Verfiherung non newm. 
Muth. Er fpricht nemlich an mehreren Stellen ſei⸗ 
‚ser Kies: Hiftorie + nicht nur von der Verbindung 

a des 

* So fihreibt 3. ®. Rom& de l’Isle cryftallo- 
graphie, Edit. TI. 8 à Paris 1783. T. III. ©. 168: 
„Le fer de fonte elt un melange metalligue et 

non malleable de zincet d’acier; le regule de 
fer debarafle d’une partie de Zinc, qui alteroit 
fa dudtilite. ,, | je 

xx* Wie z. B. H © Herwig genauefte Beſchrei⸗ 
bung des in der Herrſchaft Schmalfalden üblichen 
Eifenfchmelzens ꝛc. zte Aufl. Biedenkopf 8. 1780. 

*** Difl. de analyli ferri, Opufe. phyf. et chem. 
T. UI. ©. ı. f. und de caufla fragilitatis ferri 
frigidi, ibid. ©. 109. f. 

+ Pyritologia oder Kies = NHiftorie, 8 Leipz. 1725. 
3.8.9. 472: ,„, Desgleichen der Magnet das Eis 
ſen auch mit allen andern metalliichen Körpern, als 
dein Mefing, Kupfer, Zinn und Zink, da es mit 
dergleichen zuſammengeſchmolzen iſt, vecht wohl vers 
trägt. ,, Und ©. 628: „„ Der Magnet will das Eis 
fen, fo mit Regulo zufammengefihmolzen, gar nicht 
annehmen, da er füh doch gegen Arjenik, Zinn, ame 
| an 


des Eifens und Zinks, als von einer fehr befannten 
und leichten Sache, fondern bezeugt auch, * was 
mid) vorzuͤglich aufmunterte, (es ſind ſeine eigne 
Worte,) Eiſen mache mit Zink einen geſchmeidigen 
ſilbergleichen, doch harten, Regulum, und dieſer haͤn⸗ 
ge ſich auch dem Magneten nicht faul an, daß ich 
wuͤrklich nicht weit entfernt war, zu muthmaßen, die - 
geheime Zubereitung des von Bolton "* erfundenen 
Metalles, das die Engländer wegen feiner groͤßern 
Fähigkeit zu Nägeln auf ihren Schiffen dem Eifen 
vorziehen, und felbft desjenigen, melches feanguffehe 
Künftler unter dem Namen Argyroide verkaufen, ** 

beruhe auf einer Verbindung des Eiſens mit Zink. 

Es war mir nur leid, daß jener erfahrne und 


wahrheitsliebende Mann die Art, wie der ſchoͤne Kö: 


nig am beften und mit merflihem Vortheil für die 
Hütten bereitet werden kann, ganz mit Stillfehweis 
gen 


und Wismuth, wenn diefe auch das Eifen gar ſehr 
uͤberſetzt haben, im geringſten nicht weigert. 


* ©, 414. war dieſes, woͤrtlich ins Lateiniſche uͤberſetzt, 
ohne weitere eigne Erfahrung lefen will, finder es. 
bey Swedenborg regnum fubterraneum f. 
minerale de ferro, fol. "Dresd. et Lipf. 1734, 
©. 259. 359. | 

RR Mach der Nachricht des A prof. Forſter in 
den N. Entdeck. Th. 3. ©. 84 f. 


nr Wie ſchon Strabo unter feinem Wevdapyupoy 
den Zink verftanden zu haben fcheint.. Gegen diefe 
Vermuthung ſtreitet e8 doch, wenn der Kuͤnſtler nicht 
zu viel von feiner Erfindung ruͤhmt, daß dieſes neue 
‚Metall von Säuren gar nicht verändert. wird, ſ. 
ebend. Th.7. ©. 267. 
Chem, Annal, 1785.28. 1. St.3. er») 


* 
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gen übergieng; denn der Vorfchlag von Wallerius* 
paßt hier nicht, theils weil er ein leichtfluͤßigeres 
Eiſen, das dann gemeiniglich auch nicht ſo rein und 
zaͤh iſt, dazu empfiehlt, theils, weil er ſelbſt geſteht, 
es dringe auf dieſe Weiſe nur wenig Zink in das Ei⸗ 
fen hinem. 2 © 
Ich nahm mir. daher vor, durch wiederholte und 
vervielfaͤltigte VBerfuche die Art zu erforſchen, wie 
dieje Verbindung am sortheilhafteften gefebehen koͤn— 
ne. Sch will alfo erzählen, was ic) in dem Berlauf 
und Erfolg meiner Arbeiten bemerkt und gelernt habe. 
Ich warf zuerft in einen irrdenen Schmelstiegel 
son Almerode z Loth Zink, den ich in Heine Stuͤck⸗ 
chen zerhauen hatte, und, damit er nicht, wenn er 
im Sluffe mit der äußern Luft in unmittelbarer Bez 
ruͤhrung fteht, in Flamme gerathen, und, ehe er noch 
das Eiſen mit ſich verknuͤpft haͤtte, verbrennen ſoll⸗ 
te, bedeckte ich feine Oberfläche mit Talg, und trug 
davon, ſo wie das erſte abgebrannt war, immer wie⸗ 
der ein neues Stuͤck ein. Als der Zink floß, warf 
ich, ohne das Feuer zu verſtaͤrken, halb ſo viel Eiſen⸗ 
feile hinein, und ruͤhrte ſie mit einem erwaͤrmten 
Ruͤhrhaken ſtark damit um: aber, wie ich auch die 
Sache angrif, Fonnte ich doch nicht verhindern, dag 
nicht ein großer Theil des Zinks, wenn ich ihn durch 
ein länger anhaltendes Teuer mit dem Eiſen zufams 
menſchmelzen wollte, in Geftalt, von Flamme und 
Blumen in Die Höhe gieng. Was vom Zinf unvers 
fehrt im Tiegel blieb, war in Kügelchen und Klümps 
chen, und durchaus nicht mit Dev Eifenfeile zuſam⸗ 
BEN. J— men⸗ 
2.0 DS | 


Y 
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Tiegel geworfen hatte. 

Der Erfolg des Verſuchs war ganz der gleiche, 
wenn ich flatt des Talgs Salgeohlanftand a den 
Sinti im Tiegel freute, 

Ich wiederholte ihn auf beyderley Art, nur mit 
dem Unterfchiede, daß ich die Eifenfeile zuerft im, 
Ziegel glühte, und dann Zink, den ich mit der er» 

wähnten Vorſicht in einem andern Tiegel in Fluß 
gebracht hatte, darüber hingoß, und, ſo wie er fie bes 


— — all. 


mengefloſſen; auch dieſe war ſo, wie ich ſie in den 


ruͤhrte, mit einem gluͤhenden Ruͤhrhaken ſtark durch 


einander ruͤhrte. Aber auch ſo erreichte ich meine 
Abſicht nicht; vielmehr gerieth der Zink einigemal, 
indem ich ihn uͤbergoß, und ſo ſeine Oberflaͤche der 
Luft blog elite, in Brand, den ich durch darüber hin 


geftreuten Talg und Kohleuſtaub Faum wieder Löfchen 


Fonnte, und der wieder anfteng, da ic) das Feuer 
durch den Blafebalg. verftärkte. 

Auch dadurch Fonnte ich die Entzündung des Zinks 
nicht verhäten, oder feine Verbindung mit Eifen ers 
leichtern, daß ich, was ich öfterd bey Diefen. meinen 
Verfuchen that, fobald beyde Metalle in den Tiegel 
- eingetragen waren, ihn mit einem genau paffenden 
Deckel zudedte, Wenn ich den Dedel nah dem 
Erkalten abnahm, fand ich feine innere Fläche immer 
mit Zinkblumen bekleidet, und ſowohl den Heinen 
Ruͤckſtand von Zink, als das Eiſen auf dem Boden 
des Tiegels unveraͤndert. 


Ich kann jedoch nicht leugnen, und diejenigen track | 


ner Leſer, welche in dergleichen Arbeiten nur einige 


Uebung haben, werden es von ſelbſt einfehen, daß, 


v2 wenn 
N 


=> 
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wenn der Tiegel ſchon einige Zeit lang im Feuer ſteht, 
der Deckel nie fo genan darauf ſchließen koͤnne, daß 
ber äußern Luft aller Zutritt zu der Oberfläche der 
darin enthaltenen Materie verfagt fl. 

Um alfo diefe Schwierigkeit zu heben, brachte ich 
den Zink, in. Heine Stücke zerhauen, zugleich mit 
der Eifenfeile und mit einer Schicht Kohlenſtaub 
zugedeckt, in den Ziegel, leimte mit, einem aus ror 
them Belus und Ruͤbſaamenoͤhl angem achten Kuͤtt 


einen ganz genau paſſenden Deckel darauf, und gab 


num euer, das ich bebutfam und nach und nad) fo 
weit verflärfte, bis der Tiegel durchaus alühre: aber 
auch) da brad) der Zinf durch; denn Faum war ber 
Ziegel recht im Glühen, als durch Kleine Ritzen und 
Loͤcherchen, welche der fi) heftig ausdehnende Dampf 
im Kütt machte, mit einem leifen Gezifche ein 
liebliches Zinkflaͤmmchen hervorbrach. Da id) nach 
ber Erfaltung des Tiegels den Deckel abnahm, fand 
id) wieder feine ganze innere Oberfläche von Zinfs 
blumen weiß, und dag Eifen ohne eine Spur von 
Zink auf dem Boden des Tiegeld unverändert. 
Mir fiel ein, daß der Zink, fo lange er nod) feinen 
metallifchen Glanz bat, viel leichter verbrennt, und 
in die Höhe geht, ald wenn er zu Kalf gebrannt ift, 


Ich wußte, daß, um die verfchiedenen gelben Metalle 


aus Kupfer und Zink zu machen, man ſich weit fels | 
tener des metalliſchen Zinfs, als eines natürlichen 
oder kuͤnſtlichen Zinkkalks, bedient, den man mit 
Kohlenftaub vermengt, und doc) dadurch eine enge 
Verbindung des Kupfers mit Zink bewuͤrkt. Ich 
wiederholte alſo die bisher erzaͤhlten Verſuche alle, 
| N nur 
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nur mit dem Unterfchiede, daß ich. ſtatt Zink Zink: 
kalk nahm: aber meine Erwartung war eben ſo ge⸗ 
taͤuſcht. 

Ich dachte, die Sache märde vielleicht beffer ge: 
hen, wenn id) zuerft das Eifen theild durch Zuſchlaͤ⸗ 
ge, theils durch heftiges Feuer in Fluß braͤchte, und, 
dann mit einer eifernen Ruthe den Zink ftarf darun⸗ 
ter ruͤhrte: und weil ich beſorgte, ſalzige Zuſchlaͤge 
möchten eines oder beyde Metalle zerfreſſen und vers 
ſchlacken; ſo wählte ich dazu den Fluß, den Hr. 
Slfemann ? zum Probiren thonigter Eiſenſteine em⸗ 
pfohlen hatte, und der aut.) subgelyiltertem Kuͤchen⸗ 
ſalz, 5 Kohlenſtaub, — uͤßſpah, und 55 friſchem 
ungeloͤſchtem Kalk beſtand. Ich brachte alſo Loth 
Eiſenfeile mit 2 Loth dieſes Fluſſes in einem irrde— 
nen Tiegel in das Feuer, und verſtaͤrkte dieſes nach 
und nach mit Huͤlfe des Blaſebalgs ſo weit, daß die 
Materie etwas muſig floß. Ich trug den Zink ein, 
und ruͤhrte ihn ſtark mit der uͤbrigen Materie um: 
kaum aber hatte er mit ihr die gleiche Hitze ange⸗ 
nommen, als er in ſtarke Flamme ausbrach, und theils 
unter dieſer Geſtalt, theils in Geſtalt von Blumen 
davon gieng; das Eiſen ſelbſt war, wie ich nach dem 
Erkalten des Tiegels fand, auf dem Boden deſſelben 
mehr in die Schlacken gegangen, als in einen Klum⸗ 
pen zuſammengefloſſen. 

Der Verſuch fiel eben ſo aus, wenn ch ſtatt Ei⸗ 
ſenfeile Eiſenocher oder —— nahm; denn 
ich hofte Anfangs, der vom Hrn. Il mann en: 
dab Fluß wuͤrde auf diefe beſſer poften ‚ old auf 
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die Eiſenfeile ſelbſt. Aus dieſer ſowohl, als aus der 
ſchon oben erwaͤhnten Urſache ſtellte ich alle dieſe Ver⸗ 
ſuche auch mit der Veraͤnderung an, daß ich ſtatt 
Zink Zinkkalk nahm: aber der Erfolg war eben ſo, 
nur daß ein Theil des Kalks, weil er nicht genug 
brennbaren Grundſtoff aus den Kohlen im ſich ger 
ſchluckt hatte, noch in Geſtalt weißer Duͤpfelchen ın 
die Schladen eingefirent war. So gab ich alfo die 
Hofnung auf, mit welcher ich mir fonft geſchmeichelt 
hatte, daß man vielleicht durch die Verbindung der 
natuͤrlichen Kalke beyder Metalle unter ſich mit Zü⸗ 
ſatz von Kohlenſtaub und Fluß auf den Huͤtten ein 
nutzbares Gemenge aus Eiſen und Zink machen koͤnne. 
So wenig, als in den vorhergehenden, nuͤtzte es 
mir auch in dieſen letztern Verſuchen, ob ich den Tie— 
gel mit einem Deckel zudeckte, oder nicht. | 
Es deuchte mir auch bier, die Arbeit koͤnnte viel⸗ 
leicht in ganz feſt verfchloffenen Gefäßen, welche alle 
Luft von der darin enthaltenen Materie abhalten, 
eher einen erwünfchten Ausgang haben. Ich trug 
alfo Kleine Zinkſtuͤcke mit gleich vieler Eifenfeile und 
noch) einmal fo viel von jenem Sluffe in einen ftarz 
fen Tiegel ein, machte einen Deckel, ber ganz genau 
ſchloß, mit dem angeführten Kütt darauf feft, und 
gab Feuer, das ic) immer mehr, zuletzt auf die hoͤch⸗ 
fie Stuffe verftärfte. Ich brachte allerdings das 
Gemenge in Fluß, fo fehr, daß ed zum Theil durch 
den Tiegel durchfchwißte: aber das Zinkflaͤmmchen, 
das ich mitten im der beſtaͤndig durch den Blaſebalg 
angefachten Kohlenflamme gewahr ward, ließ mid) 
ſchon fürchten, der größte Theil des Zinks moͤchte 
davon 
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davon gegangen ſeyn. Was ich auch nach dem Er⸗ 
Falten und Erdfnen des Tiegels auf dem Boden deſ— 
ſelben antraf, hatte weder den Glanz, noch die Zaͤ⸗ 
higkeit eines Metalls, und offenbarte nicht im ges 
ringften, daß eine Bereinigung beyder Metalle vor⸗ 
gegangen ſey. 

Ich ſtellte dieſen Verſuch noch einmal mit ber Ab⸗ 
aͤnderung an, daß ich ſtatt Zink Zinkkalk nahm. Das 
einemal rieb ich ihn unter das ganze übrige Gemen— 
ge, das anderemal nur unter den Fluß: beydemal 
war der Erfolg eben ſo fruchtlos. 

Die oben erwähnte nicht geringe Uehnlichkeit des 
Zinks mit Zinn, yon welchem die Künftler fo oft zu 
ihrem Schaden erfahren, wie leicht es verbrennt, und 
ſich verkalkt, brachte mich auf den Gedanken, ob ich 
vielleicht nicht, wenn ich eben ſo, wie andere bey 
dem Zuſammenſchmelzen des Eiſens und Zinns Vera 
fahren ſind, bey meinen Arbeiten verfahren wuͤrde, 
endlich meinen Endzweck erreichen koͤnnte. 

Ich wählte den Weg, den Bergmann” aus eis | 
gener Öfterer und glüdlicher Erfahrung empfahl. 
Ich bekleidete zuerft die ganze innere Oberfläche des 
irrdenen Schmelztiegels und auf eine Höhe von ohn— 
gefehr 4 Zoll den Boden deffelben mit Kohlenftaub, 
den mit etwas Almeroder Erde und Waffer zu einem 
ziemlich trodenen Teige angemacht hatte, druͤckte 
auf dem Boden ein ziemlich halb Fugelrundes Gruͤb⸗ 
chen ein, und brachte, nachdem alles trocken war, 

a in 
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in dieſes Seibchen zuerft Zink, auf diefen — ich 
halb ſo viel Cifenfäile, bedecfte alles mit Hombergis | 
ſchem Salze, * füllte ben nod) leeren Raum des Tie⸗ 
gels mit Kohlenſtaub, und leimte bald einen andern 
Tiegel umgeſtuͤrzt, bald einen genau paſſenden Dek⸗ 
tel, nachdem ich fie beyde inwendig eben fo befchla= 
gen hatte, mit dem erwähnten Kitten Nachdem 
der Kütt getrocknet war, gab ic) sl, und flieg 
damit, durch Hülfe des Blaſebalgs, fehnell bis zur 
hoͤchſten Stuffe auf. Ich fahe zwar durch die Fu— 
gen der Gefäße von dem Flaͤmmchen, das mir ſchon 
fo oft die Verflächtigung des Zinks angezeigt hatte, 
nichtd zum Vorfchein kommen: allein, nicht nur die 
Kohlen, welche zunächft um ben Ziegel herum lagen, 
ob fie gleid vom Blafebalge nicht mehr angefacht 
wurden, brannten heller, «ld gewöhnlich und als die 
übrigen; fondern es fchtwebte auch in dem gleichen 
Kreiſe, als wenn es aus den Kohlen felbit Fame, bin 
und wieder ein Flaͤmmchen, welches mich Verflüchtts 
— des Zinks befuͤrchten ließ. 
Ich ſahe auch nach dem Erkalten der Tiegel, daß 
— mitten in ſeinen Waͤnden ganz feine 
Ritzen bekommen hatte, die mit dem gelblichen Kalke 
des allenthalben mit Gewalt durchbrechenden Zinks 
gleichſam ausgeſtopft waren, und als ich die Tiegel 
aufmachte, bald die innere Flaͤche des Deckels oder 
des obern Tiegels mit glaͤnzenden Zinkkuͤgelchen gleich— 
ſam befäet, bald ganze Knauel ſolcher Kuͤgelchen mit⸗ 
ten im Kohlenſtaube, oder an der innern Flaͤche des 
Tiegels 


* Nur darin wich ich von Bergmann ab, der ge 
brannten Borar nahm, 
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Tiegels feiſtheab. Was vom Zink auf dem Boden 
des Tiegels zuruͤckblieb, (einigemal war es nichts, 
und immer wenig,) war eben ſo ſproͤde, als Zink, 
und wurde, zum klaren Beweiſe, daß es kein Eiſen 
mit ſich fuͤhrte, vom Magnet nicht gezogen. Die Eis 
fenfeile war yleichfalld unverändert, nicht einmal 
gefchmolzen, einige wenige Spänchen auf der Ober— 
fläche ausgenommen, die von dem zunaͤchſt Darüber 
— Hombergiſchen Salze gleichſam verſchlackt 
waren. 

Es gieng nicht beffer, wenn ich, bey uͤbrigens gleia 
chem Verfahren, um das Eiſen defto gewiffer zu 
ſchmelzen, den Fluß gebrauchte, den Hofe d' Antic 
ſo ſehr ruͤhmt, nemlich ein nachher zerſtoßenes Glas, 
das aus Flußſpath und halb ſo vielem an der Luft 
zerfallenen Kalke zuſammengeſchmolzen war, und 
mit einer Schicht von dieſem die beyden Metalle auf 
dem Boden des Tiegels bedeckte; der Erfolg war 
auch gleich, wenn ich die Oberfläche des Zinks noch 
mit Kohlenftaub beftreute, und. wenn fte die darauf 
liegende Eifenfeile unmittelbar berührte, wenn ich 
noch zwifchen die Eifenfeile und das gefloßene Glas 
Hombergifhes Salz brachte, und wenn ich dieſes 
— hinweg ließ. 
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* Die Art, wie in Hätten und Fabrifen aus Kupfer 
and Zinf, oder feinen natuͤrlichen vder Fünftlichen 


‚ Kalten, die mancherley gelbe Metalle bereitet wer⸗ 


den, zeigte mir noch einen Weg, auf we lchem ich 
mir Hofnung machte, zu einer Verbindung de 8. Zinks 
mit Eiſen zu gelangen. Ich bildete mir nemlich ein, 
ich koͤnnte fie durch Camentation bewürfen, und legte 
alſo, ‚bey Hörkkene gleichen Nerfanren, wie in ben 
kurz vorhergehenden Verſuchen, im das Gruͤbchen 
auf dem Boden des Tiegels zuerit ein Stückchen 
Zink, warf auf dieſes Eifenfeile, dann wieder Zink, 
wieder Eifenfeile, wieder Zink, und zu oberſt noch 
einmal Ei ſenfeile, bedeckte alles zufemmen mit dem 
von Hrn. Hofe d' Antic empfohlnen Glasfluſſe, 
fuͤllte den uͤbrigen leeren Raum im Tiegel mit Koh— 
lenſtaub an, leimte, ohne die geringſte Oefnung zu 
laſſen, einen Deckel auf, und gab Feuer, das ich nach 
und nach bis auf die aͤußerſte Stuffe verſtaͤrkte: aber 
auch hier bemerkte ich ſowohl waͤhrender Arbeit, 
was mir in den vorhergehenden Verſuchen wieder— 
fuhr, als auch nach Endigung derſelben faſt den 


gleichen Erfolg; die Eiſenfeile war, die Farbe auf 


der Oberfläche gusgenommen, ganz unverändert, auch 
der Zink an Farbe und Schmiedbarkeit, wie er zuvor 
war, und hatte fi) theils im dichten Kügelden im 
der Höhe angefeht, theils iag er in unvollfommenen, 
inwendig hohlen, Kugeln auf dem Boden, 


Sowohl in ber Abſicht, die Entzündung und Vers 
flüchtigung des Zinks zu verhäten, ald um zu erfahz 


ven, ob man 9 auf dieſe Art geſchmeidiger machen 
koͤnnte, 
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fönnte, * wiederholte ich diefen Verſuch mit der | 
Abaͤnderung, daß ic) auf jede Schicht des Zinks Koh⸗ 


lenſtaub ſtreute; der Ervolg war aber eben ſo, wie 
im vorhergehenden Verſuche. 

Ich nahm die gleiche Arbeit noch einmal vor, nur 
jetzt ſtatt des Zinks gebrannten Zinkkalk, unter den 
ich ſorgfaͤltig Kohlenftaub gerieben hatte, um fo dem 
re auf den Mepinghütten =: näher zu Toms 
men, = Uber auch diefe VBerfahrungsart zeigte 
ſich in ihrer Wuͤrkung nicht vorzuͤgliche.. 

Oft nahm ich in dieſen letztern Verſuchen ſtatt der 


Eiſenfeile ganz duͤnnes Eiſenblech, bald roſtig, oder 


ſonſt rauh, unrein und mattglängend, bald mit der 
Feile glatt gemacht: allein, obgleich das Eiſen nach 
geendigter Arbeit mit mancherley Farben ſpielte, und 
mich dadurch eine mit ihm vorgegangene Veraͤnde⸗ 
rung vermuthen ließ; fo, hatte es doc), nachdem ic), 
es ein wenig abgefeilt hatte, feine alte Farbe, floß 
eben fo fchwer im Feuer, und wurde eben fo leicht, 
wenn id) ed, auch mit dem reinfien Waſfettropfen 

anfeuchtete, wieder roſtig. 
Auch fand ich keinen Unterſchied in Bei Ausgange 
der Arbeit, ich mochte die Schichten der beyden Me⸗ 
talle 


x Wie Hr, Kraaz in denN. Entdeck. Th.5. S. 94 
verſichert. 

*xDie ſich des gegrabenen oder des Ofengalmei's, oder 
geroͤſteter Blende mit Kohlenſtaub bedienen. 
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talle jedesnial mit jenem Glasfluſſe beftreuen oder 
nicht. } 
Weil ich bemerkt hatte, Daß in den meiften biefer 
Verſuche der Zink in Geftalt eines Flaͤmmchens durch 
die Seitenwände des ſorgfaͤltigſt vermachten Tiegels 
durchſchwitzte; fo ſuchte ih auch diefer Entweichung 
zuvor zu fommen, und beftrich zu Diefem Endzweck 
ſowohl die ganze aͤußere Oberflaͤche des Tiegels, als 
des Deckels, bald mit Almeroder Thon, bald mit ro⸗ 
them Bolus, die ich mit zart geriebener Glaͤtte recht 
unter einander rieb, und mit Ruͤbſaamenoͤhl anmach⸗ 
te; eben damit vermachte ich auch die Fugen zwi⸗ 
ſchen dem Dedel und Tiegel, und erft, nachdem der 
ganze Befchlag trocken war, gab ich Feuer; ſo bes. 
Fam der Tiegel äußerlich eine Glafur, und ich bes 
kam wuͤrklich währender Arbeit weniger von ben Er- 
fheinungen zu ſehen, aus welchen ich fonft ſchloß, 
daß ein Theil des Zinks davon geht, befto häufiger 
fand ich hingegen, nad) vollendeter Arbeit, fowohl 
mitten im Kohlenſtaube, ald an den innern Mans 
den des Tiegels, ganze Alumpen jener Zinffügelchen; 
fonft war der Erfolg gerade-eben fo, wie in den vor⸗ 
hergehenden Verfuchen. 

Nebſt andern räth auch Wallerius,“ man follte, 
um Zinf mit andern Metallen zufammen zu ſchmel⸗ 
zen, den Zinf fchon fließend in das andere Metall, 
das man auch ſchon in Fluß gebracht haben müffe, 
gießen, und, damit ſich der erftere nicht entzünde, 
wern er in das Metall gegoffen wird, alles mit ges 
Wa rohem Weinftein oder ſchwarzem Zluffe zus 


Dei en. 
Ich 
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Sch geftehe, daß mir beyde Borfchläge, wenigſtens 
für meine Abſicht, nicht geftelen; der letztere theils 
deswegen nicht, weil ich beforgte, der ſchwarze Fluß 
möchte, wenn zumal feine Würfung durch ein heftis 
ges Feuer verftürft wird, wenigſtens einen Theil des 
Metalls zu Kalk zerfveffen und verſchlacken, theil® 


weil ich gerne ein Verfahren ausgefunden hätte, das 


auch im Grogen mit Vortheil befolat werden koͤnn⸗ 
te; der erftere aber darum nicht, weil fich leicht vor⸗ 


ausfehen läßt, daß in der Hitze, welche das Cifen 


haben muß, um zu fchmelzen, Zink, der ſchon in ei» 
ner Hitze, welche Kohlenſtaub, wenn er glüht, ans 
nimmt, in die Höhe gebt, * unverzuͤglich in-helle 
Flamme ausbrechen muß, =" und, flatt mit dem 
Eiſen ehe zu ſchmelzen, theils als Flamme, 
theils als Blumen davon gehen wird, ſo wie Marg⸗ 
graf *** bezeugt, daß er, da er ihm mit Kupfer, 
welches doch bey weit gelinderer Hitze fließt, als Eis 
fen, zufammenfchmelzen wollte, größtentheild unter 
Geſtalt davon gegangen fey. 

Da ich alfo aus, den angeführten Gründen dieſe 
Vorſchlaͤge nicht befolgte, fiel ich auf eine Bemer⸗ 
kung Malouin's, F von welcher ich mir bey dieſen 
meinen Arbeiten viel verfprach; nemlich diefe, die 
Entzändung des Zinks koͤnne durch aufgeftreuten 
Kohlenftanb durchaus nicht gedämpft werden, fobald 


‚der 
* Walleriusa, a, D,$. 4. ©. 260. 
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der Kohlenſtaub glüht, und, da zum Schmelzen ded 
Zinks eine ſtaͤrkere Hitze noͤthig ſey, ald zum Gluͤhen 
des Kohlenſtaubs, der Zink nicht in Flamme ausbre— 
che, ehe er fließt; ſo muͤſſe man alſo den Kohlen⸗ 
ſtaub nicht mit dem Zink zugleich in den Tiegel eine 
tragen, weil er in dem gleichen Feuer eher gluͤhen, 
als der Zink fließen würde; fondern erft dann, wenn 
der Zink durchaus glüht, und gleichfam iur erften 
Augenblick des Schmelzens, 

Ich brachte alfo bloßen Zink in einem irrdenenTiegel 
in das Fener, und, ba er ganz glühete, Kohlenftaub dars 
auf. Sobald er gleich und dünne genug floß, goß ich 
geſchwind und auf einmal Eifenfeile hinein, die ich in 
einem andern, Daneben ftehenden, Tiegel gegläht, und, 
damit fie nicht ausbrennen follte, gleichfalls mit Kobs . 
lenſtaub zugedeckt hatte, fo daß ich bald z, bald 47 
bald gleiche, bald 2, bald 3 Theile Eifenfeile nahm. 
Sobald alle Eifenfeile eingetragen war, vührte ich 
mit dem glühenden Ende einer eifernen Ruthe beyde 
"Metalle ſtark durch einander, warf wieder eine dicke 

Lage Kohlenftaub daranf, und verſtaͤrkte nun das 
Feuer mit Hülfe ded Blafebalgs fehnell bis auf die 
Höchfte Stufe: Sobald auch) nur ein kleines Zink⸗ 
flaͤmmchen (in einigen dieſer letztern Verſuche ſahe 
ich doch keine Spur davon,) uͤber den gluͤhenden Mes 
tallen ſchwebte, erſtickte ich es durch eine neue Lage 

von Kohlenſtaub, die ich darauf warf. Etwa eine 
halbe Stunde, nachdem ih die beyden Metalle zus 
fammengegoffen hatte, nahm ich den Tiegel aus dem 

Feuer, und fette ihn, bis er ganz Falt war, noch mit 
feinem Deckel zugedeckt, in heiße Aſche. 

In 
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In den meiſten dieſer Verſuche blieb der größte 
Theil des Eiſens unveraͤndert, und, wie man leicht 
vermuthen wird, immer deſto mehr, je mehr ich das 
von zugelegt hatte, Denn das verdient wohl den Namen . 
einer Veränderung nicht, wenn fich die Farbe auf 
der Oberfläche änderte, wie ich e8 fchon in einigen mei— 
ner frühen Verſuche wahrgenonmmen hatte, oder. 
- wenn bie Seilfpäne in Feine Kluͤmpchen gleichfam 
zufanımengefhweißt waren, übrigens- ſo ſchwach, 
daß, wenn ich ſie nur einen Augenblick zwiſchen den 
Fingern rieb, oder den Hammer darauf fallen ließ, 
alle wieder aus einander giengen. Das Verhalten 
des Eiſens war wenigſtens unter dem Hammer, bey 
Annaͤherung des Magnets, im Feuer, und bey dem 
Gebrauch von faͤllenden und Aufloͤſungsmitteln eben 

ſo, wie zuvor. 

Inzwiſchen zeigten doch einige dieſer Verſuche au⸗ 
genſcheinlich, daß die Verbindung des Eiſens mit 
Zink nicht durchaus unmoͤglich iſt; denn wenn gleich 
ein Theil des Eiſens unveraͤndert zuruͤckblieb, wenn 
gleich in einem dieſer Verſuche, wie in den uͤbrigen 
allen, ein Theil des Zinks in Geſtalt unvollkommener, 
inwendig hohler, Kugeln auf dem Boden lag; ſo 
zeigte doch der Zink, der unmittelbar auf dem Eiſen 
lag, entweder durchaus, oder zum Theil augenſchein⸗ 
lich, daß er etwas Eiſen in ſich aufgenommen habe. 
Seine Farbe war zwar faſt, wie die Farbe des uns 
vermiſchten Zinks; doch fahe, wenn man fie mit Dies 
fem zufammenhielt, etwas Stahlgraues hervor; er 
roftete nicht, wenn er angefeuchtet wurde, ſondern 
behielt feinen San er floß auf Der gehle vor dem 

Vth⸗ 
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Loͤthrohre, noch mehr, wenn man etwas Borax auf⸗ 


ſtreuete, leicht, und offenbarte auch durch die aufſtei⸗ | 


gende Flamme die Natur des Zinks. Auf der am 


dern Seite z0g der Magnet diefe K luͤmpchen ſehr 
leicht an, da er doch, auch auf das feinſte Staͤubchen 
des gleichen Zinks, vor dem Schmelzen mit Eiſen 
nichts wuͤrkte, gab dem Kochſalzgeiſte, in welchem 
er ſich aufloͤſte, eben die Feuerfarbe, wie Eiſen, und 
machte, wenn man dieſe ſeine Aufloͤſung mit der Tin⸗ 
ktur oder dem Abſud von Gallaͤpfeln vermiſchte, Din⸗ 
te, ſo wie ſie auf das Zugießen von der Berlinerblau⸗ 
lauge einen blauen Satz zu Boden fallen ließ. Alles 
dieſes zeigt unwiderſprechlich, daß Eiſen in dieſen 
Kluͤmpchen ſteckt. 

Man haͤtte erwarten koͤnnen, daß der Zink durch 


Verbindung mit dem ſchmiedbaren Metall, dem Eis 
fen, ſchmiedbarer geworden ſeyn follte: aber dieſe | 


Klimpchen waren e3 fo wenig, daß fie ſchon von 
dem erften Hammerfchlage in taufend Körner zers 
fprangen. Nach dem erften Anfehen und ihrem ins 
nern Gefüge vermuthete ich, diefe unerwartete Sproͤ⸗ 
digkeit Ernte davon kommen, ‚daß die Metalle nicht 
gleich und dünne genug gefloffen, und ſich daher nicht 
fer genug mit einander verbunden hätten. Sch 
brachte alfo eines diefer Klämpchen, mit etwas Bo: 
rax befireut, auf die Kohle nor das Loͤthrohr. Ich ers 
hielt ein Kügelchen von mehr Glanz und von einer 
glatten innern und äußern Oberfläche: allein, es 

war noch fo- fpröde, wie zuvor, 
Bisher hatte ich befürchtet, daß, wenn ich umge⸗ 
kehrt verfahren, und den fliegenden Zink auf die Ei⸗ 
ſen⸗ 


* 
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ſenfelle gießen wuͤrde, ſi * bey dem Uebergießen, wo 


ich alſo der Luft unmoͤglich den Zutritt zum fließens 
den Metall wehren koͤnnte, jener gewiß entzünden, 
und, ehe er fich mit dem Eifen vereinigen kann, grofs 
fentheils davon gehen würde. Allein, da ich auf 


die bisher erzählten Arten theild nur wenig Eifen mit 


dem Zinf vereinigen konnte, theild aus dieſer Verei⸗ 


nigung ein Metall erhielt, das noch viel ſproͤder, als 


Zink felbft, war; fo verfuchte ich e8 num nad) dem 
Borfchlage des Hrn. Gellert, * und brachte Eiſen⸗ 
feile in einem irrdenen Tiegel vor dem Gebläfe in 


ein ftarfes Teuer. So wie fie glühte, warf ich Koh⸗ 


lenftaub darauf, und, da Tiegel und Eifenfeile durche 
aus glühten, goß ich mit der ſchon oft erwähnten 
Vorficht in einem daneben flehenden Ziegel zum Fluß 
gebrachten Zink plöglich und auf einmal hinein, ruͤhr⸗ 
te fogleich mit dem glühenden Ende einer eifernen 
Ruthe alles durch einander, füllte den noch leer ges 
bliebenen Raum des Xiegeld mit Kohlenftaub an, 


feßte einen genau paffenden Deckel darauf, und gab 


nun ohngefehr eine halbe Stunde lang vor dem Ge⸗ 
bläfe das ſtaͤrkſte Feuer, das ic) nur geben konnte. 
Sch ließ den Tiegel nad) und nad) in heißer Aſche 
kalt werden. 

Der Erfolg diefes Verſuchs, den ich übrigens mit 
verfchiedenenBerhältniffen des Eifens zum Zink anſtell⸗ 
te, war jedoch weder beſtaͤndiger noch viel gluͤcklicher. 

Ob ich gleich durch die große Geſchwindigkeit, mit 
welcher ich den Zink in den andern Tiegel uͤbergoß, 


die Entzuͤndung des Zinks verhuͤtete; ſo hatte doch 


der Zink mit dem Eiſen keine Verbindung eingegan⸗ 
Chem. Annal. 1785. B. 1. St. 3. P gen, 
* 0,49, 3:2. ©, 444. | 
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gen, fondern lag theils im dichten ziemlich großen 
Kluͤmpchen, theils in Heinen hohlen unvollfonmenen 
Kugeln apgefondert auf dem Boden. Diefe Kugeln 
waren aber felten leer, fondern bald voll Zellen, bald 
mit feinen glänzenden nadelfoͤrmigen Kryſtallen ins 

wendig angefüllt. * | 

Doch fand ich in zween der Tiegel, worin ich Diefe 
letztern Verſuche angeftelft Hatte, nicht undeutliche 
Merkmale einer zwifchen beyden Metallen vorgegans 
genen Verbindung; in dem einen war zwar ein Theil 
des Zinfs ganz von allem Eifen frey: ein anderer 
aber, was Karbe, fürnigtes Gefüge und die uͤbrigen 
Eigenſchaften betrift, demjenigen ähnlich, den ich, 
wie ich bereitö erzählte, gerade auf die umgekehrte 
Art erhalten hatte, und bey der Prüfung als ein 
Gemenge von beyden Metallen befand, in dem an⸗ 
dern Tiegel hingegen war zwar der größte Theil des 
Zinks entweder in Geftalt glänzender Metallkügels 
hen in die Höhe geftienen, oder gleichfam als leere 
Schaalen, ohne alle Verbindung mit Eifen, auf dem 
Boden liegen geblieben: man fahe aber doc mitten 
unter den Feilſpaͤnen einige, aber fehr wenige, feftere 
Kluͤmpchen, die fih haͤmmern ließen, und vom Mas 
gnet gezogen wurden, und ſowohl durch diefe Merks 
‚male, als durch ihre dunkle äußere Tarbe mehr Die 
Natur des Eifens zu erkennen gaben, das in dieſer 
heftigen Hitze geſchmolzen feyn konnte; doch floflen 
fie ziemlich leicht vor dem Löthrohre. Hat vielleicht 
in diefem letztern gefbmeidigern Gemenge Eifen, fp 

wie in jenem erſtern fprödern Zink die Oberhand ? 
Ken Der | 
xAuch Malouin bat a. a. O S. 80. diefes beob 
achtet, als er Zink allein im Feuer behandelte, 


e 


* 
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Der Erfolg meiner Verſuche war eben fo unbes 
ftindig, wenn ich ftatt Zink Zinkkalk, den ich im 
Tiegel glähte, und, fo wie er glühte, mit Kohlenſtaub 
zudeckte, *Nin verfchiedenen Verhältniffen nahm, und 
auf verfchiedene Weiſe damit vermifchte, 
Diefe Verfuche, die ich zu einer andern Zeit weis 
‚ ter fortzufeßen gedenke, ſcheinen mir zu zeigen, daß 
die Berwandtichaft zwifchen Eifen und Zink ſchwach 
iſt, obgleich ſowohl Zink fehr felten she alles Eifen 
it, ** als auch feine natürlichen Kalfe === und 
Erze, + Fat alle Eifen führen; fie laffen beforgen, 
pP 2 daß 
- * Sellerta, a0. Th. 2.78. 447. behauptet fo: 
gar, Zinf felbit mache, wenn man ihn mit Kupfer zus 
fammenfchmelze, das Gemenge fpröder, als fein Kalf, 
** So daß er fich unter gewiffen Handgriffen vom Mas 
gnet ziehen läßt. ſ. A. Brugmanns magnetis- 
mus feu de adfinitatibus magneticis obferua- 
tiones academicae, 4 Leid. ı778. Hellot fagt 
fogar: die oſtindiſchen Kaufleute ſchmelzen abfichtlich 
unter ihren Zinf Eifen. Memoir. de P’ Acad. des 
Sciene. à Paris 3735. Hingegen fand Berg— 
mann diſſ. de mineris zinci 9. Il. Opufe. phyf. 
et chem. T. Il. ©. zı5. 322. 323. 327. weder 
ee noch) im RIOBIgENDEN, eine u von 
fen 


x*x Henkel a. a. 9. ©, zır. Sage memoir. 
de PAcad. de Paris ann, 1770. ©. ı5. f. Berg 
mann, und bey ihm Rinman a. a. O ©: 317. 


+ Vornemlich das gemeinfte unter allen, die Blende, 
wie Henfela. a. O. ©. 406:409. Pott de 

 pfeudogalena a. a. 9. ©. 110. 113:116, Sco- 
poli ann. V. hiftorico-natural. ©. sg. 17.19. 
Marggrafa.a.D.T.ı,©.272. Bergmann 
de mineris zinei, $. VI-VIII. Opufc, phyf. et 

chem. 
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dag fich größere Klumpen von beyden Metallen nicht 
wohl mit VBortheil zufammenfchmelzen laffen, wenn 
"nicht vielleicht ein dazwiichen fommender dritter mes 
talliſcher * oder nicht metalliſcher Koͤrper das Band 
feſter knuͤpft, oder eine Materie dazu kommt, welche 
zu gleicher Zeit, da ſie das Eiſen bey einem ſchwaͤ⸗ 
chern Feuer in Fluß bringt, als es fuͤr ſich fließt, die 


ſo leicht durchbrechende Flamme des Zinks, auch, 


wenn er lange im Feuer bleibt, daͤmpft und erſtickt.** 
Und wenn ſich auch auf einem oder dem andern Wege 
dieſes Mittel findet; ſo bleibt immer doch der Zweifel 
uͤbrig, ob dieſe beyden Metalle, wenn ſie in mancher— 


ley Verhaͤltniſſen zuſammengeſchmolzen werben, einen 


geſchmeidigen und ſilberweißen Koͤnig geben, wie ihn 
Henkel verſprach. | 


"chem. T. IL. ©. 332. 333.335. und de tubo fer- 


ruminatorio, $. XXXIII. ibid. ©. 503. 


* Daß einige in diefer Abſicht Silber empfohlen haben, 
Sagt Pott a. a. O. S. 24. Das ſich freylid nur wer 
nig Eifen durch Vermittelung von Kupfer mit Zink 
vereinigen laffe, zeigen die alten Waffen, die man un« 
längft bey Langenfalze unter der Erde gefunden bat, 


und die nach der Unterfuchung des Hrn, Sen. Wiege 


leb aus dieſen drey Metallen beftehen, , Inzwiſchen 
würde ich doch den Zufaß von Kupfer nicht vathen, 
theils weil ich immer auch in diefer Verbindung nod) 


Schaden von Kupfer fürchte, theils weil diejenigen, _ 


welche auf geichmeidigen Meßing arbeiten, fo fehr 
darauf dringen, ein Kupfer ohne allen Eifengehalt 
zu nehmen. ſ. Sufti Abhandl, von den Manufak— 
turen und Fabriken, zte Ausg. von Bedmann, 8 
Berlin 1780. Th. 2. S. 281. r 

** Ohne doch dem Gemenge neue Unreinigkeiten und 
Fehler beyzubringen, wie es wahrfcheinlich der Ares 
nie thun würde, | 

| ll. 
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Neuere Bemerkungen iiber Luft und 
Feuer, und die Warjer: Erzeugung; 
vom Hrn. Scheel. 


2 nehme ich mix Die Sreyheit, Em. ıc. meiz 
“ne jeßige Idee von der Luft und der Entflehung 
des Feuers anzuzeigen. Ih habe zwar ſchon vor eis 
nigen Jahren eine Theorie über diefe Materie, wel: 
che ich aus einer Reihe von eigenen Erfahrungen hers 
Teitete, in meiner Abhandlung, von Luft und Feuer, 
befannt gemacht: da aber zu eben der Zeit und nach⸗ 
her die Lehre vom Feuer ein Hauptgegenftand der 
größten Phyſiker in Europa geworden, mas war 
es Wunder, daß auch zugleich eine Menge heuer Er⸗ 
ſcheinungen ang Licht gebracht wurde, welche jedoch 
meiner Theorie gar nicht zuwider find, fondern ſolche 
vielmehr beitätigen. Die Erzeugung oder neue Zus 
fammenfegung ber Hitze und des Lichts, welche ich 
aus einer Verbindung der Feuerluft mit mehr und 
weniger Phlogiſton herleitete, erhielt eben nicht vie— 
len Beyfall; allein konnte ich denn natuͤrlicher Weiſe 
anders ſchließen, (da ich eine Miſchung aus Feuerluft 
und brennbarer Luft nach ihrer Entzündung ver—⸗ 
fchminden fahe, *) als daß die Feuerluft in Berbins 
dung mit dem Brennbaren durchs Glas gehen muͤſ— 
fen, weil außerhalb des Glafes, in weldyem die Vers 
brennung geſchahe, nichts anders, ald Hitze und Licht, 
konnte entdect werden, Auch im Waſſer, über mel: 
P 3 chem 
2 Meine Abhandl. von Lufs und Feuer, 9. 4°. 26. 
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chem die Entzuͤndung in verſchloſſenen Geſchirren ge⸗ 


ſchahe, konnte ich, ohrgeachtet ich dieſe Verſuche auf 


rerſchiedene Art veränderte, gar nichts Fremdes ent⸗ 
decken? Don diefen Gedanken eingenommen, fiel 
mir niemals cin, das Ruͤckbleibſel nach der Verbren⸗ 
nung des Phofphorus zu waͤgen; Denn ic) glaubte, 
es koͤnnte, wo nicht weniger, doch gewiß nicht mehr, 
als der Phoſphorus, wagen, weil fo viel Feuerluft 
bey diefer Verbrennung zu verfehwinden ſchien. Es 
fand aber Hr. Lavoiſier, daß diefe zuruͤckbleibende 
Säure eben fo, viel am Gewichte zugenoinmen hatte, 
als die Seuerluft, in welcher ber Whofphorus vers 
brannt war, wog. Daher bildete ich mir ein, daß dieſe 
vermehrte Schwere fowohl der, mit dieſer Säure 
verbundenen, Hitze, ald auch ben, in der Luft allemal 
fich befindenden, Waͤßrigkeiten zugufchreiben waͤre; 
es fchien mir doc) aber, daß dieſes ſchwerlich zureis 


chen könnte, das ganze Gewicht der verloren gegans. 


genen Feuerluft zu erſetzen. Die vermehrte Schwere 
der metallifchen Kaife fchrieb ich auch der angezöges 
nen Hiße zu, Sch fand aber doch nachher über Diefe 


Meynung bey mir-eine Heine Unzufriedenheit, und 
dieſes aus verſchiedenen Urſachen. Aber auch eben 


ſo iſt es beſchaffen, wenn ich die Wiederherſtellung 
der metalliſchen Kalke, und die Wiedererzeugung des 
Schwefels ind Phoſphorus, mach den neueſten Er— 


fahrungen unſrer beſten Naturkenner und Scheider 


kuͤnſtler, — Maͤnner, die ich aͤußerſt verehre, — zu 


* 


erklaͤren ſuche. Es entſtehen bey mir ſo viele Zwei⸗ 


fel, daß ich, ehe ich mirs verſehe, in ein Labyrinth 
gerathe, aus welchen ich kaum heraus zu kommen im 
Stande 





Stande bin. — Nur bie genaue Beobachtung eis 
nes Lavoſſier's if. es, welche mir aus dem Traum 
geholfen: wie oft habe ich nicht Die Miſchung der 
brennbaren und der Feuer-Luft verbrannt, und habe 
auch allemal Feuchtigfeiten im Ölafe wahrgenommen, 
fobald die Entzündung vor ſich gegangen war; ich 
glaubte aber, daß, da die Luft beftändig Waͤßrigkei⸗ 
‚ten bey fih führt, auch die brennbare Luft etwas 
Feuchtigkeit aus der Vitrielfänre mit ſich führen 
konnte; ja, es koͤnne auch die Lichtsflamme felbfi, bey 
Entzündung diefer Luft, Feuchtigkeit von fi) geben, 
weil der Rauch oder die Flamme fogleih, nachdem 
der Knall gefchehen, von der äußern Luft wieder zus 
rüuͤck gegen die Defnung des Kolbens getrieben wird; 
weswegen auch die Luft in dem Kolben, nachdem die 
Entzuͤndung geſchehen, nach Zalfraud) riecht. 

1. Verſuch. Um nun in dieſer Sache Gewißheit 
zu erhalten, (ob ich gleich an der Wahrheit der Er⸗ 
fahrung des Hrn. Lavoiſier's und Cavendiſh gar 
nicht zweifle,) füllte ich eine ſtarke Flaſche, in welcher 
etwa 16 Unzen Waffer Raum hatten, mit groͤblich 
zerftoßener Pottafche an, ließ J davon in eine Blafe 
laufen, welche brennbare Luft enthielt, und darauf 
vermachte ich das Glas genau, Nach 24 Stunden 
ließ ich die noch übrige Pottafche aus ber Slafıhe in 
eine andere Blafe laufen, welche reine Seuerluft ents 
hielt; (diefe Feuerluft hatte id) den Tag zuvor aus 
Salpeter getrieben, und in Die por die Retorte ges 
bundene Blafe hatte ich eine Handvoll zerftoßene 
Pottaſche gethau;) und darauf fuhr ic) mit einem 
gluͤhenden Drath in Die Defnung der Flaſche. So⸗ 
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bald der Knall vorben war, fahe ich die Flafche ins 
"wendig mit Feuchtigfeit überzogen, fo wie ohngefehr 
der fogenannteSchmeif auf den Falten Fenfterfcheiben in 
warmen Zimmern. Nun war id) überzeugt, daß diefe 
Feuchtigkeit mit der Fenerluft ald ein wahrer Bes 
ftandtheil muß verbunden feyn; denn die brennbare 
Luft hält gewiß nichts davon wegen ihrer fo großen 
Leichtigkeit in fih, und was diefe beyden Luftarten 
etwa mechanifch gemifcht davon enthalten Fünnen, 
das wird durch die Pottaſche fehr gut davon ges 
fhieden. *, Hr. Lavoifier und Cavendiſh haben 
die erhaltene Waͤßrigkeit, welche nad) Verbrennung 
beyder Luftgattungen entftanden, gewogen, und bes 
funden, daß das Gewicht dieſes Waſſers mit dem 
Gewichte der verfhwundenen Luftarten einerley ges 
weſen. Es ift aber auch fehr wahrſcheinlich, daß 
beyde Luftgattungen etwas Feuchtigfeit bey fich has 
ben Eönnen, welche nicht zu ihrer Miſchung gehört, 
und welche fich gleichfalls zu dem Grundwaffer, nad) 
dem Entzünden, gefellet, und die Schwere alfo ein 
wenig vermehren kann: es ift auch möglich, daß ein, 
in Luft ähnlicher Geftalt ausgedehnter, Körper eine 
etwas größere Schwere erhalten Tann, wenn er wies 
der in fefter Geftalt erfcheint, Es kommt mir alfo 
— ſehr 
* Die Pottaſche, ungeloͤſchter Kalk, Pyrophorus, Vi: 
trioloͤhl ꝛc. machen die Luft in einer verſchloſſenen 
Flaſche ſo trocken, daß, wenn man ein Stuͤck Papier, 
auf welches mit Kobolddinte geſchrieben iſt, darin 
aufhängt, die Schrift grün wird; auch calcinirt dieſe 
trockene Luft Alaun, Borar, Glauberfalz, minerali— 
fches Alkali, Eifenvitriol; das Vitrioloͤhl macht die 

Luft am geſchwindeſten recht trocken. 
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ſehr glaublich vor, daß das verloren gegangene Feuer 
auch eine, obwohl fehr geringe, Schwere haben muß; 
ich verftehe aber unter diefem Feuer nicht nur Die 
ſchon in diefen Luftgattungen vorhandene fpeciftfche 
Hitze; (denn diefe ift, meiner Meynung nach, nur 
ald zufällig zu betrachten;) fondern das Feuer, wels 
ches erft, durch die Verbindung des Grundweſens 
in der Feuerluft mit dem Phlogifton, zufammenges 
feßt wird. Sch bin daher ganz abgeneigt, zu glaus 
bin, daß das Waſſer aus dem Grundweſen der Feuers 
luft und Phlogifton beftehe; denn dieſes Waſſer wird 

Aus obigem angeführten Verſuche des Hrn. Lavois 
ſier's wuͤrklich niedergefchlagen, nachdem das Grund⸗ N 
wefen der Feuerluft, welches diefes Waſſer zuvor, 
als ein Beftandtheil, aufgelöft hat, fich mit Phlogis 
ſton verbunden, zu weldyem e8 eine weit färfere Ver⸗ 
wandtichaft hat. 

Ich betrachte alfo die Feuerluft, als ein elaſtiſches 
Fluidum, beſtehend aus einem allgemeinen, nicht ela⸗ 
ſtiſchen Grund-oder Salzweſen, (principium 
falinum,) einer gewiſſen, obwohl nur geringen, Men⸗ 
se Phlogifton, und aus einer gewiſſen Quantis 
tät Waffer. — Das Salzwefen fpielt die Haupt⸗ 
rolle in der ſtarken Verwandtſchaft diefer Luftart 
zum Phlogifton, und in det Entitehung des Feuers. 
Es iſt auch ſehr wahrſcheinlich, daß, wenn wir die 
Salpeterſaͤure gänzlich vom Waſſer entledigen koͤnn⸗ 
ten, ſo wuͤrde dieſe Saͤure dem Salzweſen ſehr nahe 
kommen. Die Hitze und die vielen Lichtgattungen 
ſind, meines Erachtens, nichts anders, als ſo viele 
Verbindungen dieſes Weſens mit mehr und weniger 

PS Phlo⸗ 
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Phlogiſton. — Das Phlogiſton iſt die Urfache der 
Glaficität der Luft; es Tonnen anch alle Säuren 
durch dieſen Grundſtoff flüchtig und elaſtiſch gemacht 
werden, Die Wärme in ber Luft iſt nur, wie ges 
fagt, als zufällig anzufehen, denn diefe kann durch 
die Luftpumpe vermehrt und vermindert werden, ſo 
wie ein Schwamm vom Waſſer kann angefuͤllt ſeyn, 
und durch deſſen Zuſammendruͤckung wieder leer wird, 
und dennoch beſtaͤndig der nemliche Schwamm iſt 
und bleibt; auch hat die Hitze, Licht und Waͤrme 
ihre elaſtiſche Eigenſchaft blos dem Phlogiſton zu 
danken. — Das Waffer ift die Haupturfache ber 
Schwere der Luft; denn das Salzweſen und Phlo⸗ 
giſton muͤſſen wohl nicht viel wiegen, weil die brenn⸗ 
bare Luft nur wenig Gewicht hat, und ſolche aus 
dem Salzweſen und viel Phlogiſton beſteht, oder, 
welches das nemliche ift, aus Hitze und Phlogiſton; 
denn Waffer kann diefe Luft wit, als ein Beſtand⸗ 
theil, bey fich führen, weil man diefe Luft auch durch 
bloße Hitze aus den Metallen erhalten kann. Diefes 
gun zum voraus gefcht, laffe man die brennbare Luft 
mit der Feuerluft in Entzuͤndung gerathen; das 
Grundweſen, oder, welches ich fuͤr einerley halte, das 
Salzweſen der Feuerluft zieht ſogleich dad Phlogiſton 
der brennbaren Luft an; hieraus wird ſowohl Hitze 
als Lich⸗ zuſammengeſetzt. Die ſpecifiſche Hitze bey⸗ 
der Luftgattungen wird zugleich mit in Freyheit ges 
ſetzt; dieſes Feuer * dringt wegen ihrer großen Sub⸗ 
| | tilitaͤt 
Durch das Wort, Feuer, verſtehe ich allemal eine 
Zuſammenhaͤufung aus Hitze und Licht, von welchen 


elaſtiſchen Subſtanzen legtere mehr Phlogiſton, als 
erſtere, 


’ 
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tilitaͤt und Elaſticitaͤt durchs Glas. Das von der 
Feuerluft und dem Salzweſen verlaſſene Waſſer, wel⸗ 
ches wegen ihrer groͤbern Theilchen und Schwere 
nicht mit dem Feuer durchs Glas treten kann, muß 
demnach zuruͤckbleiben, und in Tropfen ſich zuſammen 
begeben. Nach dieſer Erklaͤrung ſcheinen mir die 
uͤbrigen Phaͤnomene, welche die Feuerluft mit den 
bekannten phlogiſtiſchen Koͤrpern hervorbringt, leicht 
begreiflich zu ſeyn, nur daß man folgenden Satz an⸗ 
nimmt: Die Saͤuren und metalliſchen Erden haben 
in ihrem reinſten Zuſtande, (in dieſem Zuſtande ha⸗ 
ben wir ſie vermuthlich noch nie geſehen,) eine ſehr 
ſtarke Anziehung zu einer gewiſſen Quantität Maffer, 
wenn fie ihres Phlogiftons entblößt find; und ums 
gekehrt, diefe Säuren und metallifchen Erden laffen 
diefes fo feft gehaltene Wafler wiederum fahren, fos 
bald biefelben mit dem Phlogiſton in Verbindung 
gehen. — Was die Säuren betrift; fo ift befannt, daß 
diefelben enttweder niemals ohne Waffer find, oder, wo 
fie trocken find, foldyes ftark an fi) aus der Luft zies 
ben. Mit den metallifchen Erden hält. zwar ber au: 
genfcheinliche Beweis etwas. ſchwerer: aber da man 
fie ald fo viele Arten von firen Säuren betrachten 
kann; (ich will bier nicht einmal den Beweis von 
der Säure des Arfenif3 und des MWafferbleyes ans 
führen, da er zu befannt ift;) fo ift es fehr wahre 
ſcheinlich, daß fie fih mit etwas Maffer auch ges 
nau genug verbinden koͤnnen. Zufolge diefes Saz⸗ 
| zes, 
erſtere, enthaͤlt; ſ. meine Abhandl. 9. 76. iſt alſo 
eine Subſtanz, aus zwey Elementen beſtehend. Ele⸗ 
mentariſches Feuer iſt alſo, dieſem Begriffe nach, eine 
gar nicht ſich paſſende Benennung. 
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zes, welchen ich noch für etwas mehr, als eine bloße 
Hypotheſe, halte, verbrenne man 3. B. ein Stud 
Dhofphorus: das Salzwefen in der Feuerluft vers 
bindet fi) mit fo viel Phlogifton, als zum Feuer nös 
thig iſt; dieſes Teuer zugleich mit der fpecififchen 
Hitze, welche diefe Luft zuvor eingeſogen, verſchwin— 
det; das Maffer aber, welches von diefem Salzwe⸗ 
fen nun verlaffen ift, verbindet fi) mit der Säure 
des Phofphorus; und da haben wir denn die Urfache 
der rg Se | 
2. Verſ. Ich bereitete mir eine ganz trocfene Feuers 
luft, wie ich bereits im 1. Verſuche angefuͤhrt habe; 
mit dieſer fuͤllte ich einen Kolben, welcher zuvor mit 
trocknem und ſtaubfreyem Sande angefuͤllt war. In 
dieſem Kolben ließ ich eine durchaus gluͤhende Kohle 
fo lange brennen, big fie verloͤſchte. Nach dem Er— 
Falten fand ich gar Feine Spur von Feuchtigkeit in 
dem Kolben, aber in der Ötelfe der Feuerluft hatte 
ich nun eine Menge Luftſaͤure. Hteraus folgt, daß 
die Luftſaͤure, wenn fie ſich mit Phlogifton verbindet, 
(denn fo ift fie, wie befannt, in der Kohle zugegen, ) 
ihr Maffer fahren läßt: wenn fie ſich aber davon 
ſcheidet, und ihre vorige Elafticität wieder annimmt, 
ihr Maffer, welches ald ein ihr in. diefem Zuftande 
zug.höriger Beftandtheil anzufehen ft, aus der Feuer⸗ 
luft wieder anzieht. 
3. Verſ. Ich verbrannte etwas Schwefel in einem 
Kolben; nach Verlauf von 2 Stunden (denn eher 
ſetzt fich der Rauch nicht) fand ich, daß fih an den 


innern Wänden bin, und wieder Feuchtigkeit geſetzt 


hatte. 
4. Verſ. 





4. Verf. Hierauf goß ich etwas 8 Vitrioldhl in ei⸗ 
nen Kolben, vermachte ihn genau, nachdem ich eine 
Streife Papier, auf welches mit ſympathetiſcher Dinte 
geſchrieben war, darin aufgehangen hatte; der Kol⸗ 
ben hielt etwa 40 Unzen Waffer. Nach Verlauf eis 
ner halben Stunde war die grüne Farbe der Schrift 
fchon ſichtbar; demohngeachtet ließ ich diefen Kolben 
24 Stunden fliehen. Darauf ließ ich etwas Schwes 
fel in einem Heinen eifernen Löffel in Diefer Luft vers 
brennen, Nachdem der Löffel wieder herausgenoms 
men war, vermachte ich ihn ganz genau, fand aber 


nachher nicht die geringfte Feuchtigkeit. Mieih 


dDiefen Kolben umgewandt in eim Gefäß mit Waffer 


feßte, ſtieg ein Theil Davon in den Kolben; ein Bes | 
weis, daß das Waſſer die Vitriolluft in fi) ſchluckte. 


5. Verf. Als ic) eben diefen Verfuch noch einmal 
wiederholte, und an die äußere Seite des Kolbeng, 
an welche ich die inwendige Schwefelflamme fchlagen 
ließ, einen mit Faltem Waffer naß gemachten Schwamm 
hielt; fo fand ich doch, nachdem alles klar geworden 
war, daß an diefer Stelle etwas, obwohl fehr wenig, 
Feuchtigkeit fid) geſetzt hatte. Es fcheint alfo auch 
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gewiß zu feyn, daß das Waller als ein Beftandtheil 


der Bitriolluft muß angefehen werden; und «8 
fcheint, daß aud) diefe Luft, fo wie auch die Luftſaͤu⸗ 
re, eben fo viel davon enthält, wie eine gleiche Maffe 
Feuerluft. Mit der Calcination der Metalle iſt es 
eben fo beſchaffen: Die Feuerluft zieht ihr Phlogis 
ſton an fi, und ihre Erde das Waſſer diefer Luft. 
Alfo haben wir auch hier die Urfache von der vera 
mehrten Schwere der metallifchen Kalfe, Nun follte 

| man 
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man billig bey ihrer Reduktion, entweder mit oder 
ohne zugethanes Phlogiflon, diefes fo feft mit ihr 
verbundene Waſſer wieder pasbellens aber dieſes ges 


ſchieht auch mit. 
ar Fortſetzung folgt fünftig.) 
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III. 


Leber die wahre Natur des Prouſti⸗ 
fchen fogenannten Perlſalzes; vom Hrn. 
Aſſeſſ. Klaprotd,. 


Die chemiſche Naturkenntniß hat ihren jetzigen be⸗ 
traͤchtlichern Umfang großentheils auch der 
Entdeckung verſchiedener neuen Saͤuren zu danken. 
Allein, auf der andern Seite iſt es dieſer Wiſſenſchaft 
eben fo nachtheilig, wenn wir die Zahl derjenigen 
wirklichen Wefen, die wir nach hemifchen Begriffen 
als einfache Stoffe zu betrachten pflegen, mit einges 
bildeten vermehren; und in diefen Fehler Fann befons 
ders der Scheidekünfkler, wenn er nicht fehr auf feis 
ner Hut ift, leicht verfallen. 

Eine dergleichen zweifelhafte, und einer "nähern 
Pruͤfung bedürfende, Subſtanz deuchtete mir die for 
genannte Perlſaͤure zu ſeyn. 

Wenn eine gehörige Menge des bis zur Kryſtalliſa⸗ 
tionsfaͤhigkeit abgerauchten Harnd eine Zeitlang an | 
einem Fühlen Orte geftanden hat; fo findet man darin 
einen Salzanſchuß, welcher, nach geſchehener Keinis 

gung, 
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gung, ſchmelzbares oder wefentliches Harn 
falz, mikrokosmiſches Salz, genannt wird, 
deſſen Hauptcharakter darin befteht, daß es auf der 
Kohle zu einer durchfichtig bleibenden. Glasperle 
ſchmelzt, und, mit brennbaren Stoffen verſetzt, durch 
die Deſtillation den Phoſphor liefert. DR 
Raucht man aber denfelben Harn, nachdem er dies 
ſes Salz abgefeßt, zur weitern Kryftallifation ab; fo 
erlangt man zuweilen — nicht immer — ein vom. 
erften Anſchuß verfchiedenes Salz, welches ſchmel z⸗ 
bares’ Harnſalz vom zweyten Anſchuß, 
Perlfalz, u. ſ. w. benennt wird, und welches ſich 
vornemlich dadurch unterſcheidet, daß es, auf der 
Kohle geſchmolzen, zwar ebenfalls zu einer durchſich— 
tigen Perle fließt, diefe aber währender Erfaltung 
undurchſichtig wird, und daß ed mit dem Breunbas 
ren feinen Phofphor giebt. = 
Der übrige eingedickte Harn liefert hiernaͤchſt noch | 
eine beträchtliche Menge würflicher Kryſtallen, die 
jedoch ‚felten wahres Kochfalz, fondern gewöhnlich 
Digeftivfalz enthalten, | ! 
Das Harufalz vom erften Anfchuß, oder das mis 
Erofosmifche Salz, wird ziemlich allgemein für das 
angefehen, was es wuͤrklich iſt; nemlich für ein aus 
Phoſphorſaͤure, Mineralalfeli und flüchtigen Alkali 
beftehendes Neutralſalz. Weniger uͤbereinſtimmend 
aber ſind die Meynungen uͤber die Beſtandtheile des 
Harnſalzes vom zweyten Anſchuß, oder des Perlſal⸗ 
zes. Hr. Marggraf, der dieſes Salzes unter dem 
Namen Sal vrinae fufibile fecundum gedenkt, und 
es mit Haupt's Sal mirabile perlatum für einerley 


haͤlt, 
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hält, alaubte, daraus, daß es zur Bereitung bes 
Phoſphors nicht geſchickt ift, ſchließen zu müffen, 
das Feine Phofphorfäure darin enthalten ſey. Ans 
dere faben e8 mit Hrn. Pott für eine Gattung Ölaus 
berſalz an, indem die Zigur der Kryſtallen mit jenem 
einige VehnlichFeit haben, es auch eben fo an trockner 
Luft in ein mehlichtes Pulver zerfaͤllt, und bey naͤhe⸗ 
rer Unterſuchung ſich bisweilen, jedoch nur zufaͤllig 
wuͤrkliches Glauberſalz dabey findet. 

Fuͤr richtiger aber halte ich die Meynung, daß 
dieſes Salz fuͤr ein aus Phoſphorſaͤure beſtehendes 
und mit Mineralalkali geſaͤttigtes, oder vielmehr 
uͤberſaͤttigtes, Neutralſalz anzuſehen ſey, und / daß in 
eben diefer genauen Sättigung der Säure mit dem 
Mineralalkali der Grund liege, daß ed zur Bereitung 
des Phofphors nicht geſchickt iſt. Denn felbft in 
dem ntifrofofmijchen Salze Tann nur derjenige Theil 
der Säure, welcher nach der, durchs Glühen bes’ 
‚wirkten, Verjagung des flüchtigen Laugenfalzes frey 
geworden , mit dem Brennbaren fih zu Phofphor 
verbinden; die übrige und größere Menge hingegen 
bleibt mit dem fixen Alkali feft verbunden, und laßt 
fich als ein, dem Perlſalze völlig gleiches, Neutrale 
falz aus dem Fohligten Rüdftande durch Auslaugen 
und Kryſtalliſiren darftellen. 

Es will aber der franzoͤſiſche Chemiſt, Hr. Prouſt, 
eine neue, dem Sedativſalze aͤhnlich ſeyn ſollende, 
Salzſubſtanz entdeckt haben, von welcher er behau⸗ 
ptet, daß ſie im Perlſalze, als worin durchaus keine 
Phoſphorſaͤure enthalten ſeyn ſoll, die Stelle der 
Säure vertraͤte, und daß fie im mikrokoſmiſchen Sal⸗ 

ze, 
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ze, wie auch in der — ——— neben der 
eigentlichen Phofphorfüure zugegen fey. 

Diefe Meynung des Hrn. Prouſt ift auch ſchon 
in einigen neuern Lehrbüchern angenommen worden ; 
felbft der verewigte Bergmann hat in feiner er 
ausgearbeiteten hoͤchſt ſchaͤtzbaren Abhandlung de 
attradionibus elediiuis dieſe en unter dem 
Namen PBerlfäure (acidum perlatum), — wies 
wohl unter der Bedingung, „bis man durch genauere 
Unterſuchung eines beſſern belehrt ſeyn wuͤrde, — 
als eine neue Saͤure beſonders aufgefuͤhrt. 

Des Hrn. Prouſt's Art, dieſe vermeyntliche bes 
ſondere Säure aus dem Perlfalze zu fcheiden, befteht 
darin, daß man das Perlſalz mit deſtillirtem Eßig 
Scharf digerirt, alödann zu Kryſtallen anfchießen läßt, 
und die lebte Lauge davon mit einer reichlichen Mens 
ge Weingeift vermifcht, wodurd) ſich eine etwas Dicke 
Fluͤßigkeit abfondert, welche dann, in Waffer aufges 
loͤſt, die Perlfüäure ausmadjen fol. Allein, durch 
diefe Behandlung wird nichtd weiter ausgerichtet, als 
daß dem Perlfalze ein geringer Antheil vom Mine⸗ 
ralalkali entzogen worden; und in diefem unvollkom⸗ 
menen Sättigungszuftande kann e8 nur in der Ges 
ftalt einer zaͤhen Maſſe erfcheinen: fest man ihm. 
aber eine neue Portion Mineralalfali hinzu; fo 
ftelft fi) das vorige kryſtalliſirbare Perlſalz wieder 
her. 

Daß aber der alkaliſche Beſtandtheil des Perlſal⸗ 
zes mit keiner andern, als Phoſphorſaͤure, verbun⸗ 
den ſey, läßt ſich ſowohl durch Zerlegung, als durch 
kuͤnſtliche Zuſammenſetzung, beweiſen. Was die 
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Serlegung betrift, fo iſt zwar das Phlogiſton aus vor⸗ 
gedachter Urſache der geringern Verwandtſchaft, nicht 
in Stande, ſelbige zu bewerkſtelligen, und kann es 
ſich in allen Faͤllen mit der Phoſphorſaͤure nur als⸗ 
dann zum Phoſphor verbinden, wenn es felbige im 


einem freyen Zuftande antrift. Die Kalkerde bins 


. gegen fteht mit der Phoſphorſaͤure in näherer Vers 
wandtichaft, ald das Mineralalfali. Wenn man 
daher das in Waſſer aufgelöfte Derlfalz mit einer, 
-in Salpeter-oder Salzſaͤure aufgelöften, Kalferde 
vermifcht; fo erfcheint entweder ſogleich, ober doch 
nach einiger Abdampfung in der Wärme, ein weiſ— 
fer Niederfhlag, welcher aus der Verbindung der 
Kalkerde mit der Phofphorfäure entfteht, der auf der 


Kohle mit phofphorifchem Lichte zu einer milchweißen ' 
Perle ſchmelzt, und woraus man die reine Phofphors 


fäure durch Vitriolfäure abſcheiden kann. 
Saͤttigt man aber mineraliſches Laugenſalz mit 


reiner, aus dem Phoſphor ſelbſt bereiteten, Phofphors - 


ſaͤure; fo erhält man, vornemlich bey einem kleinen 
Ueberſchuß vom Laugenſalze, ein Salz von gleichen 
Eigenſchaften, als das aus dem Harn gezogene na⸗ 


tuͤrliche Perlſalz: und will man es in Geſtalt der _ 
Perlfäure des Hrn. Prouft haben; fo darf man es 


nur init. der Phofphorfünre ein wenig uͤberfaͤttigen. 
Daß auch dieſe Prouſtiſche Subſtanz eben fo we⸗ 
nig im natuͤrlichen mikrokoſmiſchen Salze zugegen 
ift, davon habe ich mich eben ſowohl durch ähnliche 
Zerlegung, als durch deſſen kuͤnſtliche Zuſammenſez⸗ 
zung aus ſeinen drey Beſtandtheilen, nemlich Pho⸗ 
ſphorſaͤure, mineraliſchem und fluͤchtigem Alkali, im 
gemaͤſ⸗ 


> 


gemäßer Proportion, überführt, Immer habe ich 


Yaffelbe Salz erhalten, ich mochte die reine, aus Phos 


fohorfäure felbft »ereitete, Säure, oder gereinigte 
Knochenſaͤure, oder die Säure aus dem Zſchopauiſchen 
Bleyſpath, (wovon ich — reden werde,) Dazu 
angewandt haben. - 

Da alfo der Unterfchted zwiſchen dem mikrokoſmi⸗ 
ſchen und dem Perlſalze blos im alkaliſchen Grund⸗ 
theile liegt; ſo hat man es in ſeiner Macht, nach 


Willkuͤhr das eine in das andere zu verwandeln. 


Setzt man dem Perlſalze, es ſey natuͤrliches oder 
kuͤnſtliches, etwas von einem, aus reiner Phoſphor⸗ 
fäure und flüchtigem Alkali bereiteten, Neutralfalze 
hinzu; fo entfteht mifrofofmtfches Salz. Will man 
hingegen leßteres Salz in Perlſalz umändern; fo 
darf man nur mifrofofmifches Salz, e8 fey aus Harn 
gewonnenes, oder Fünftlich bereitetes, nachdem zuvor 
durch Gluͤhen das flüchtige Alfalt davon gejagt wors 
den, mit Mineralalfali völlig fättigem 

Ob nun gleich meine Verfuche mich von dem Das 


ſeyn einer befondern, von der Phofphorfäure verfchies 


denen, Subftanz in den ſchmelzbaren Harnfalzen nicht 
überzeugt haben; fo wünfche ich dennoch, dag mehs 
rere Scheibefünftler e8 zum Gegenftande ihrer Uns 
terfuchung machen mögten, indem die im menfchlis 
hen Harn befindlichen Stoffe fih wahrſcheinlich 
nicht aller Orten gleich feyn mögen. 





— 
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Ueber das Gefrieren des Queckſilbers; 
vom Hrn. Hofr. Laxmann.* 


5 beobachtete mit vier felbft gemachten Thermo: 
meteen, ABCD. 1782 den {5 December 
früh um 2 Uhr war in Tſchindan Tumkin, einer Fe⸗ 
ſtung am Onon in Daurien, faſt unter 50 Gr. N. 
Br., das Queckſilber in AB nah Delisliſchem 
Maaße 210 Gr. gefallen: in den Thermometern C 
und D aber, deren Kugeln kaum 3Rondner Linien im 
Durchmeffer halten, war daffelbe über 310 Gr, im 
der Röhre gefunfen, und in jeder Kugel war wohl 
für 100 Gr. leerer Raum. Das Queckſilber glich 
einem blättrigen Amelgama. Um 9 Uhr bey 207 
Gr. war es wieder flüßig. Den Xhermometern A 
und B, die neben C und D hiengen, war feine Vers 
änderung begegnet. An demfelben Tage ftand mein 
Thermometer in der Stadt Nertſchinsk auf 220, 
und im Hüttenmwerf Nertſchinsk auf 215.Ör., ohne 
weitere Veränderung. Den 34 Decemb, war die 
Kälte eben fo ftarf: ich hatte aber nur die Therm. 
A und B ausgehängt, die 1765 bey 225, und 1766, 
und 1768 bey 254 Or. unverändert blieben. Den 
37 Des, war das Queckſilber in den Therm. C und D 
— wie⸗ 
x Dieſe Bemerkungen, die aus einem Schreiben des Hrn, 
Carmann in Irkuzk an den Hrn. Academicus E us 
ler, vom 49 May 1784, gezogen find, habe ich 
der Gefälligkeit des Hrn. Prof, Georgi zu vers 
danfen. €, en REN 
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wieder gefroren, und blieb e8 48 Stunden, den. 
22 Die nach) Sonnen Untergang fror «8 abermals, 
und blieb es biß den folgenden Tag um 9 Uhr. Die 
Therm. A und B zeigten 216 Gr., C und D waren 
aber fo tief gefallen, als die vorigenmale. — 
Im Werch Milui Oſtrog (oben am Milui der Le⸗ 
na) beobachtete der Hr. Berggeſchworne Banner 
mit einem von mir erhaltenen Thermometer, und ber. 
merkte den 7. 8. und hten November A. St. cine 
Kälte von 231 Gr.; das Dueckfilber fror, und blieb 
es 2 Monate 
Das Queckſilber zu diefen Thermometern kaufte 
ic) kurz vor meiner Abreife mach Danrien in der 
Kayferl. Oberapothefe in St. Petersburg, in der 
man mir verficherte, daß es mit Spiesglas ge 
reinigt ſey. Ich habe mit demfelben mehrere Ther⸗ 
mometer gefällt, und erhalte fo oft gefrornes Queck⸗ 
filber, gleichfam aus geftederten Blättern beftchend, 
fo oft die Kälte nah Delisle 210 Br. iſt. Don 
den Therm. A und B aber, die ic) mit felbftgereinig> 
tem Queckſilber gefüllt habe, vermuthe ih, daß fie 
eine noch weit fürchterlichere Kälte, ale je in Sibes 
rien bemerft worden, ohne zu gefrieren, aushalten 
werden. Im Winter 1783 war es nicht kalt ge⸗ 
nug, das Queckſilber in C und D zu erſtarren. ® 
* Die Kayſerl. Acad. wird den Hrn, Hofr. Laxmann 
erſuchen, die Braunſchen Verſuche mit kuͤnſtlicher 
Kälte im naͤchſten Winter mit feinen Therm. Au. 
B zu wiederholen, Sollte der Merkurius dabey 
flüßig bleiben: fo fiele die, bey reinem Queck⸗ 
filber angenommene, Eigenſchaft, in grober Kälte 
zu erftarren, völlig weg, und gelte nur von nicht 
ganz reinem. Ge. 
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Chemiſche Unterſuchung des Vratzen 
Stangenſchoͤrls. 


G. 1. He — Stangenſchoͤrl, wel⸗ 


chen ich zu meiner Unterſuchung erwaͤhlt 
hatte, war aus den Burghardsgruͤner Seifen bey 
Schneeberg. Er war derb, und beſtund aus lauter 
zuſammengehaͤuften dünnen, meiſt geraden, Kryſtal⸗ 
len, die theils buͤſchelfoͤrmig, theils ſternfoͤrmig aus 
einander liefen, und der Laͤnge nach geſtreift waren. 
F. 2. Davon wurde I Unze zu einem zarten Puls 
ver zerrieben, das eine weißgraue Sarbe hatte. Sch 
ſchuͤttete das Pulver in eine Feine Retorte, mit 3 
Unzen einer mittelmäßig ſtarken Salpeterfäure, legte 
folche in den Sand, verwahrte fie mit einer Vorlage, 
und erhielt fie etliche Stunden lang ur einer Nike, 
daß die Fluͤßigkeit dabey nicht zum Kochen Fam. 
Endlich aber verfiärfte ich das Feuer bis zum Des 
ftillationsgrade, mobey fich aber Feine rothe Dämpfe 
zeigten, wie ich nermuthet hatte, Sch fuhr damit 
fo lange fort, bis alle Fluͤßigkeit überdeftilfirt und 
das Pulver in der Retorte trocken worden: war, 
$. 3. Ms ih am andern Tage die Retorte aus 
dem Sande genommen, fo fand ic), daß fih das 
Schoͤrlpulver in der Farbe fait gar nicht verändert 
hatte Sch ſchuͤttete 4 Unzen deftillirtes Waffer 
dazu, womit es fich gänzlich aus der Retorte aufs 
weichen ließ. Als ich darauf die Vermifchung etlis 
che Stunden lang in der Wärme ftehen gelaffeu hatte, 
ſchuͤt⸗ 
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ſchuͤttete ich fie auf ein Filtrum; dabey lief eine 
‚wafferhelle Fluͤßigkeit ad, welche einen reinen fauren 
Gefchmack hatte, und bey der Sättigung mit ſixem 
Alkali nicht den mindeften Niederſchlag hervorbrachte. 
Mir der Salpeterſaͤure war alſo hier nichts ausge⸗ 
richtet worden. | 

$. 4. Weil ich mir von den Übrigen Säuren auch 
nicht viel Wuͤrkung verſprechen konnte; ſo ſchlug 
ich gleich einen ſicherern Weg ein. Ich vermiſchte 
zu dem Ende das auf dem Filtrum verbliebene aus⸗ 
geſuͤßte und abgetrocknete Schoͤrlpulver mit 2 Unzen 
gereinigtem fixem Alkali, und ließ das Pulver in eis 
nem Schmelztiegel eine Stunde lang durchglühen, 
bis die Maffe weich. zu werben anfleng, darauf ich 
fie mit einem Spatel heraus auf ein Metallblech 
brachte. Sie hatte jetzt eine ſchwarzgruͤne Farbe. 
$. 5. Nun Hätte ich mit Waſſer das Alkali wies 
der davon laugen follen; allein, da ic) bey meinem 
vorigen ähnlichen Arbeiten ſolches nicht bequem ges 
funden habe, weil bie Kieſelerde durch die Calcination 
mit Alkali zum Theil auflöslid) gemacht, und folge 
lich mit in die alfalifche Ausziehung eingeführt wird, 
wovon fie oft nur fehr langfam und unbequem wiea 
der abgefchieden werben kann, und wobey Doch alles 
mal das gebrauchte Alkali mit einer Säure gefätz 
"tigt werden muß, fo verfuhr ich diesmal ander. 
Ich zerrieb die calcinirte Maſſe zu feinem Pulver, 
überfchüttete fie nur mit wenigem Waſſer, und fäts 
tigte das Ganze mit verbünnter Vitriolſaͤure aufs 
genaueſte. Dann goß ich eine größere Menge bes 
ſtillirtes Waſſer dazu, umd laugte damit nach und 
BR 24 nach 
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nach alle falzige Theile aus. Zuletzt brachte ich als 

les auf ein Filtrum, und ließ das darauf verbliebene 
Pulver abtrocknen. Auf diefe Art brachte ich das Als 
kali wieder aus der Maffe weg, und die .Kiefelerde, 
welche mit dem Alkali verbunden worden war, wurde 
‚ohne Weitläuftigkeit fogleich wieder unter die —— 
erdigten Theile niedergeſchlagen. 

$. 6. Hierauf nahm ich das durch die beſchriebene 
Calcination mit Alkali aufgefchloffene Schörlpulver, 
übergoß e8 in einer Retorte mit 4 Unzen Salzſaͤure, 
legte fie in Sand, erhißte foldyes bis zum Kochen 
der Säure, und hielt damit eine Stunde lang an, 
wobey ohngefehr nur ı Unze.von einer kaum füuers 
lich fchmeckenden Waͤßrigkeit übergieng. Als ich 


ded andern Tages die Netorre aus dem Sande gez 


nommen, fand fich darin der größte Theil gallertartig 
aufgeſchwollen, und alle Fluͤßigkeit war dahinein ges 


zogen. Das meifte fahe citronfarbig aus; unten am 


Boden aber lag noch eine ſtarke Portion vom ſchwar—⸗ 
zen unzerlegten Schörlpulner. 

F. 7. Sch füllte darauf die Retorte mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer an, legte fie einige Stunden in die Waͤr⸗ 
me, bis alles aufgeweicht war; dann brachte ich als 


les auf ein Filtrum, und goß fo oft deftillivtes Waſ⸗ 


fer nach, bis von dem Rückftande alle Schärfe aus⸗ 
gelaugt war. Als ich dieſen austrocknen laffen, 
wog er 5 Drachmen 50 Gran, und fahe noch fehr 
grau aus. 

$. 8. In die abfiltrirte Fluͤßigkeit ($.7.), welche 
citrongelb gefärbt war, und noch fehr fauer ſchmeckte, 


hätte ich tun, um das aufgelöfte Eifen auszufcheis 


den, 
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den, Blutlauge troͤpfeln ſollen: aber weil ich in meh⸗ 
rern Faͤllen, wobey eine uͤberfluͤßige Menge Saͤure 
in ſtarkem Maaße vorhanden war, zu meinem Scha⸗ 
den erfahren hatte, daß dazu uͤberaus viel Blutlauge 
erfordert wurde, wovon man den Grund leicht ber 
greifen kann; fo fehüttete ich Diesmal zuerft bios 
aufgelöftes Alkali fo lange hinzu, bis fich ein Anfang 
der Niederfchlagung bemerken ließ. Und dann fuhr 
ich mit ‘dem Gebrauch der Blutlauge fo lange fort, 
bis ſich ein weißer Niederfchlag zu zeigen anfteng. 
Hiedurd) erhielt ich ein fehr ſchoͤnes dunkles Berli—⸗ 
nerblau, das nach der Ausſcheidung, Abſuͤßung und 
Trocknung 2 Drachmen 4 Gran wog, wovon aber, 
nachdem ic) es in einem Eleinen Schmelztiegel Durchs 
glühen laffen, 60 Gran von einem braunen Ei ſen⸗ 
pulver uͤberblieb. 

$. 9. Die vom Berlinerblau abfiltrirte waſſerhelle 
Lauge ($. 8.) wurde nunmehr ſowohl mit reiner 
Vitriolſaͤure, als mit vitrioliſchen Mittelſalzen ges 
pruͤft, ob eine Kalkerde darin vorhanden ſey: aber 
88 zeigte ſich in keinem Falle eine Spur von derfels 
ben. Daher fehüttete ih dann aufgelöftes Alkali 
bis zur vollendeten gänzlichen Niederſchlagung hin⸗ 
zu. Aus allen dabey vorkommenden Erſcheinungen, 
wohin der zarte durchſcheinende Niederſchlag und 
die waͤhrender Niederſchlagung ſich ereignende Auf 
brauſung gehoͤren, als auch aus der hernach wieder 
angeſtellten Pruͤfung, zeigte ſich der Praͤcipitat als 
Alaunerde, welche nach der Abſcheidung, Aus⸗ 
ſuͤßung und Trocknung I Drachme 50 Gran wog. 


Q 5 | $.10, 


* 


\ 
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$. 10, Jetzt war num noch die weitere Unterfus 
hung des. unaufgelöft überbliebenen Schoͤrlpulvers 
($. 7.) kfortzuſetzen uͤbrig. Ich ſchuͤttete zu dem 
Ende ſolches in eine kleine Rekorte, uͤbergoß es mit 
2 Unzen contentrirter Bitriolfäure und 1 Unze bes 
ſtillirtem Maffer, legte fie in Sand, und trieb ans 
faͤnglich mit gelinden, und zuletzt mit ſtarkem euer 
alle Fluͤßigkeit davon über. Da ich den folgender 
Tag die Retorte aus dem Sande nahm, fehien der 
Ruͤckſtand ganz weiß zu ſeyn: als ich ihn aber mit 
deſtillirtem Waſſer uͤbergoß, und alles aufgeweicht 
war; ſo zeigte ſich dennoch, daß unter einer guten 
Portion eines leichtern weißen Pulvers, noch eine 
ziemliche Menge ſchwarzes ſchweres Pulver befind⸗ 
lich war, das ich fuͤr ein noch unveraͤndertes Schoͤrl⸗ 
pulver hielt. Ich ſchlemmte daher mit deſtillirtem 
Waſſer das erſtere vom letztern ab, und ſchuͤttete auf 
letzteres nochmals 2 Unzen concentrirte Vitriolſaͤure, 
nebſt 1 Unze deſtillirtem Waſſer, legte es nochmals: 


zur Deſtillation ein, und zog alle Feuchtigkeit und 


Säure bis zur Trockne ab. Der trockne Ruͤckſtand 


ſahe wieder weiß aus: als ich ihn aber mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer uͤbergoſſen und gaͤnzlich aufgeweicht hat⸗ 
te; ſo bemerkte ich wieder, daß ſich nur eine Por⸗ 
tion weiße Erde aufſchwemmen ließ, und daß noch 
eine andere Menge fehwere fehwarze Darunter beftnds 
Yich ſey, welche ſich fchnell wieder zu Boden fetter 
Ich fuchte daher die erftere wieder mit beftillirtem. 
Waſſer abzufchlemmen, und ſchuͤttete auf die zuruͤck⸗ 
bleibende ſchwaͤrzere zum drittenmal 2 Unzen cons 


centrirte Vitriolfänre, legte die Netorte abermals in 
| den 
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den Sand, und zog alle Fluͤßigkeit bis! zur gaͤnzli⸗ 
chen Trockenheit des Ruͤckſtandes mit erſorderlichem 
Feuersgrade uͤber. Jetzt war derſelbe ganz weiß: 
und als ich ihn mit deſtillirtem Waſſer aufgeweicht 
hatte; ſo konnte man nun kein ſchwarzes Pulver 
mehr darunter bemerken. Es war alſo nun der ganze 
Schoͤrl voͤllig aufgeſchloſſen. 

$. 11. Der ſaͤmmtliche letztere Ruͤckſtand — 
hierauf zu den bereits zu zweyenmalen abgeſchlemm⸗ 
ten Portionen geſchuͤttet, und alles zuſammen auf 
ein Filtrum gebracht. Die durchlaufende Fluͤßigkeit 
ſahe gelblicht aus, und ſchmeckte ſehr ſaner, dabey 
man aber einen alaunigten Geſchmack deutlich bes 
merken fonnte. Die auf dem Filtrum verbliebene 
Erde fahe ganz weiß aus, befaß eine ſtarke fpecififche 
Schwere, war nach ber Ansfüßung und Trocknung 
einem klaren Quarzfande gleich, und Fonnte bey aus 
geftellter näherer Prüfung auch für nichts anders, 
als Kiefelerde, erkannt werden, Be 3 De 

20 Br. am Gewichte betrug. > 
$. 12. Weil angefuͤhrtermaßen die Kite Lange 
($. 11.) noch fehr fauer ſchmeckte, und es fid) bey 
einer Probe im Kleinen deutlich gezeigt hatte, dag 
fie noch eine gute Portion Eifen enthielte; ſo ſchuͤt⸗ 
tete ich abermald zur Erfparung der Blutlauge im 
Anfange ein bloßes aufgelöftes fires Alkali unter ſtar⸗ 
fer Aufbraufung fo lange hinzu, bis fich ein Nieder⸗ 
ſchlag zu zeigen anfieng. Alsdann grif ich erſt zur 
Blutlauge, und troͤpfelte von derſelben ſo viel hinzu, 
bis kein blauer Praͤcipitat mehr davon abgeſchieden 
werden yes * ein weißer niederzufallen anfieng. 
Dann 


% 
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Dann ließ ih das Glas in Ruhe ſtehen, und ben 
ſtiederſchlag ih zu Boden abfeßen, der von einer 


febr fehönen duntfelblauen Farbe war. Sc fchied 


darauf folhen auf ein Siltrum von Druckpapier von 
der Lauge ab, welche jetzt eine wafferhelle Farbe hat» 
te, und fäßte ihn mit oͤfters aufgegoſſenem friſchem 
Waſſer völlig aus. Nachdem er abgetrocdnet war, 
wog er 58 Gr., ER ftelite ein ſchͤnes Berliner: 


blau dar. Als ich dies darauf in einem Kleinen 


Schmelztiegel ausglühen ließ, fo blieb. davon ein 
Braunes Cifenpulver über, am Gewichte 29 Gr. , 
das ſaͤmmtlich vom Magnete angezogen wurde. 

$. 13. Dann wurde die vom Berlinerblau ab: 
filtrirte Lauge ($. 12.) mit aufgelöften firem Alkali 
verfucht. Es ſchlug fi) davon eine zarte durchfcheis 
nende weiße Erde nieder, und daher wurde mit Zur 
gießung der alfalifchen Lauge fo lange fortgefahren, 
bis fein Niederfchlag mehr erfolgte Nachdem fich 
folcher abgeſetzt, wurde die helle überfichende Salzs 
Yauge ab: und friſches Waſſer wieder aufgefchüttet, 
bis. die vollfommene Ausfüßung des Niederfchlags 
gefhehen war. Alddann fonderte ich denfelben durch 
ein Filtrum ad, und ließ ihn trodfnen, Er wog 1 Dr. 
15 Gr., und beftund nad) der genaueften Prüfung 
und allen deffen Eigenfchaften, aus bloßer Alaunerde. 

F. 14. Es find demnad) die fämmtlichen Bes 
ftandtheile von I Unze des ſchwarzen 


Stangenſchoͤrls 
Kiefelerde 3 Drachmen 20 Gran ($. 11.) 
Alaunerde 3 re 
Eiſen 1 ⸗ 29 2. '.(,8,.112) 
Verluſt Er, 6 > 


— — 





8 Drachmen. Nach 
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id welcher Grundmifchung. dieſe Steinart ohns 
ftreitig unter die thonigten gerechnet werden muß, 


Wiegleb. 
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VI. 


Bemerkungen und Verſuche über die 
Spiesglastinftur des Hrn. Gen. Chir. _ 
| Theden. 


DI por einiger Zeit die vom ‚Hrn. Generalchi⸗ 
rurgus Theden * befannt gemachte Spiess 
glastinktur wuͤrklich Auffehen machte; ſo wurde auch 
dieſe Tinktur in der Officin des Hrn. Apotheker 
Voigt in Erfurt einigemal mit moͤglichſter Genauig⸗ 
keit bereitet, weil ſie von einigen Aerzten verlangt 
wurde. | 
- Sp oft ich aber Die — dieſer Tin⸗ 
ktur uͤberdachte, war mir nach allen Regeln der Schei⸗ 
dekunſt unbegreiflich, wie ſie, in Betracht ihrer ent⸗ 
haltenden Spiesglasſchwefeltheilchen, ſo vorzuͤgliche 
Arzneykraͤfte haben koͤnnte, wie der Hr. Gen. Chir. 
Th. davon anmerkt, da doch durch den, der Spiess 
glasleber bis zur Sättigung zugefeßten, Eßig aller 
Spiesglasfchmefel ausgefchieden wird, und im abges 
fonderten Zuftande vom Schwefel wenig oder gar 
nichts im Waſſer oder Weingeift auflösbar iſt wie 
auch 
* Neue Bemerkungen und Erfahrungen zur Bereiche⸗ 


rung der Wundarzneykunſt und Arzneygelahrtheit, 
Berl. u. Stettin 2. Theil, 


' 
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auch fhon Hr. Goͤttling * mit Grunde bewiefen 
hat; es müßte denn das bey der Sättigung entfians 
dene Eßigſalz die Eigenfchaft haben, den Spiesglas⸗ 
ſchwefel aufs neue aufzulöfen: wovon aber noch Fein 
Beyſpiel befannt if. Diefem ungeachtet finde ich 
erft Fürzlich wieder in Hrm. BR. Crell's chemiſchen 
Annalen (1784. St, 2. ©. 101.) einen Auffaß 
vom Hrn, Prof. Gmelin (von der Spiesglastinktur, 
welche Hr. Gen. Chir: Theden neuerlich empfohlen 
hat,) wo aufs neue bewiefen wird, Daß biefe Tins 
Kur, wenn fie nicht „aus Nachlaͤßigkeit oder 
vorfeßlihen Betrug des Apothekers, 
ſchlecht bereitet wird, allerdings Spiesglastheile ents 
halte, | 

Diefer etwas harte Ausdruck forderte mid) auf, 
folgende Verfuche zu unternehmen, um mich zu übers 
zeugen, ob dem Apotheker würklich Nachläßigkeit oder 
Berrug Schuld gegeben werden Fünne, wenn man 
in feiner nach Hrn. Theden’s Vorſchrift genau bes 
yeiteten Tinktur feine Spiesglastheilchen finde. 

Ehe ich aber meine Verſuche erzähle, kann ich 
nicht unterlaffen, über zwey Umftände der vom Hrn. 
Prof. Gmelin felbft bereiteten Tinftur meine Ges 

danken hinzuwerfen. I) Sekte Hr. Prof. Gmelin 
ſeiner bereiteten Spiesglasleber nur fo lange Obfts 
> eßig zu, bis fie nicht mehr braufte, ohne die Mifhung 
weiter zu erwärmen. — — Hier wünfchte ic) noch die 
Probe mit Violenfaft oder beffer mit Fernambuk oder _ 
Lakmus gefärbtem Papier zu finden, um von der volle 
SR? | fonts 
x Praktiſche Vortheile und Verbefferungen verfchiedener 
pharmacevtiſchchemiſcher Operationen, Neim, 1783. 
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Tommarent Sättigung überzeugt zu ſeyn; denn be⸗ 
kanntlich aͤußert der Eßig, wenn er auch im Kalten 
nicht mehr mit Alkali brauſt, doch dieſe Wuͤrkung 
noch ſehr heftig, wenn die Zugießung uͤber dem Feuer 
geſchieht. Waͤre dies nun auch hier der Fall gewe⸗ 


fen; fo koͤnnten daher die Eyissglastheile in jene - 


Tinftur gefommen feyn. — 2) Ließ der Hr. Prof. 

Gmelin die Materie in der Retorte ganz trocfen 
werden. ‚Bey diefer Trockenwerdung Fann ebenfalls 
bey etwas heftigem Fener ein Antheil Säure verlo⸗ 
sen gegangen ſeyn; denn befanntlich (wie auch dies 
fe8 ©. 130. felbft bemerkt wird,) verdampft bey 
Abrauhung der Blättererde mit ſtarkem Feuer, oͤfters 
etwas Säure, und das Salz wird dadurch alkaliſch. 
Es ſcheint aud) fchon deshalb die Sättigung der Mia 
ſchung des Hrn. Br, Gmelin zu diefer Tinktur nicht 
vollkommen gewefen zu feyn, weil Die von dem Refte- 


zulest mit Waſſer ausgelangte Flüßigfeit nod) mit 


Diereßig draufte, (wie ©, 121. angeführt wird.) 
Ohne weitläuftiger zu werden, will ic) zur Erzähs 
lung meiner wenigen DBerfuche ſchreiten, die ich, in 
der fchon oben gedachten Abficht, unternommen habe, 
1. Berf. Damit ich erfahren mögte, ob eine wohl⸗ 
gefättigte Blättererdeauflöfung wuͤrklich Spiesglas⸗ 
ſchwefel aufnehmen kann, rieb ic} 3 Gran Goldſchwe⸗ 
fel mit etwas Blaͤttererde, und vermiſchte es mit Iz 
Unzen wäßrichten Blättererdenliguor, (welcher genau 
gefättigt war, und weder das mit Lakmus gefärbte 
Papier roth, noch) das mit Fernambukholz gefaͤrbte 
Papier blau machte,) ſtellte es in Sand, und gab 
Feuer, ſo daß es geinde kochte, bis es groͤßtentheils 
Ver⸗ 
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perraucht war; ich verduͤnnte ed mit etwas deſtillir⸗ 
tem Waſſer, und ließ es durch Löfchpapier laufen, 
wo ich aber nicht das geringfte vom aufgelöften Spies⸗ 
glasſchwefel in dem durchgelaufenen Liquor entdecken 
konnte; der gebrauchte Goldfchwefel war auch alle 
im Löfchpapier Hängen geblieben. 

2. Um mich hiervon noch genauer zu überzeugen, 
wurden 2 Drachm. ungarifches Spiesglas mit 6 Dre 
reinem Pflanzenalfali zufammen gerieben, in einen 
glühenden Tiegel getragen, zum Fluß gebracht und 
-ausgegoffen. Nach dem Erfalten wurde nun dieſe 
Spiesglasleber zerftoßen, und mit weißem Efig * 
gefättigt, (wozu ich) über etwas 5 Unzen verbrauchte,) 
fo daß die davon filtrirte Fluͤßigkeit alle Kennzeichen 
eines wohlgefättigten Mittelfalzes zeigte. — Nun 
wurde diefed Gemische auf einer porcellainenen Schaa⸗ 
fe. über gelindem Fener bis zur Trockne abgeraucht, 
dann in ein Koͤlbchen gethan, und mit 25 Unzen hoͤchſt 
gereinigtem Weingeift übergoffen. Anfangs gab ich 
gelindes Feuer, fo daß es den erften Tag nur einer 
gelinden Digerirwärme ausgefeßt wurde. Den zwey⸗ 
ten Tag wurde das Feuer nach und nach verftärkt, 
fo daß immer durch ein abwechfelndes gelindes Kos 
chen der Weingeift viermal cohabirt wurde. Nach) 
dem Erfalten wurde die im Kolben etwas dicke Maffe 
Auf ein Filtrum gebracht, um die Fluͤßigkeit abzufona 
dern, welche ich mit A bezeichnete, und 3 Drachm. 
am Gewichte betrug. Der dabey auf dem Filtro 
gebliebene Reſt wurde mit deſtillirtem Waſſer eine 

a iR. Zeitlang. 
Dieſen Eßig bereite ich aus dem Nachlauf des Brand 
weins durch eine Künftliche Gaͤhrung. 
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Zeitlang gekocht und filtrirt, wovon ich noch eine 
waͤßrichte concentrirte Tinktur erhielt, welche ich mit 
B bezeichnete. Weil aber aus beyden diefer Flüßigs 


feiten, forıohl A, als B, durch Hinzugetröpfelten Efa 


fig ein Spieöglasfchwefel ———— wurde; ſo 
wurden beyde Fluͤßigkeiten nach Hrn. Lchmann’s * 
Methode bis zur Trockne abgeraudit, und das Abges 


rauchte in einem Tiegel verbrannt. Nach der Ers 


Taltung wurde das nad) der Verbrennung im Tiegel 
Gebliebene, in Waſſer aufgelöft und durchgefeihet: 
aus der abgefeiheten hellen Flüßigfeit gab ſich aber, 
‚weder durch hinzugetröpfelten Eßig noch verbünnter 
Bitriolfänre, Spiesglasfchwefel zu erfennen. 

3. Verf. Es wurde nochmals z Unze Spiesglass 
leber mit Eßig vollfommen gefättigt, mit deftilfirtem 
Waſſer eineZeitlang gekocht und durchgefeiht. Zu Diefer 
durchgelaufenen hellgelben Fluͤßigkeit, welche gar Feine 
Spur von Spiesglasfchwefel zeigte, mifchte ich noch⸗ 
mals ohngefehr 2 Gr. von der zuruͤckgebliebenen 
Maffe, und ließ fie ebenfalls wieder bis zur Trockne 
abrauchen. Darauf brachte ich ſie im Tiegel ins 
Teuer, wo die Eßigſaͤure ausgetrieben, der Reſt nach 
dent Erkalten in deftilfirtem Waſſer aufgelöft, durchs 


gefeihet und mit Eßig vermifcht wurde. Hier fand 


fi) aber in Vergleichung des vorhergehenden Vers 
ſuchs ein beträchtlicher Unterfchied. Denn bey Zus 
gießung des Eßigs wurde die Fluͤßigkeit roͤthlich truͤ⸗ 
be, und nach einiger Zeit hatten ſich auch die wenis 
gen Grane Spiesglasfchwefel, welche ich der Lauge 

Chem. Annal. 1785. B. 1. St. 3. R vor⸗ 


* Diff; de terra foliata tartari antimoniata eius- 
que viribus medicis, Hal. 1778. | 


* 
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vorher beygemiſcht hatte, wiederum abgeſetzt. Dieſer 
Verſuch iſt auch zugleich ein vorzuͤglicher Beweis fuͤr 
die Richtigkeit der Lehmanniſchen Methode, daß 
auch die geringſten Spies glasſchwefeltheilchen in 
ſolcher Tinktur zu entdecken ſind. Bey der bloßen 
Tinktur machen die dabey befindlichen oͤhlichten Theile 
‚einigen Unterſchied: wird aber eine ſolche Tinktur 
abgeraucht, und der Reſt verbrannt; ſo macht das 
Laugenſalz mit dem vorhandenen Spiesglaeſchwefel 
‚aufs neue Spiesglasleber, ‚die oͤhlichten Theile wer⸗ 
den zerſtoͤrt, und dann giebt der aufgeloͤſte Reſt 
eine helle Aufldſung „woraus der Spiesglasſchwefel 
durch jede Säure abgefchieden werden Tann, 
4. Berl. Der Hr. Prof. Gmelin fagt in gedach— 
ten Annalen S. 113, daß, wenn man eine Schwe⸗ 
felaufloͤſung, bey der Niederſchlagung derſelben mit 
Eßig, auch mit letztern uͤberſaͤttige, doch nicht aller 
Schwefel geſchieden würde, welches auch Kr. Meyer * 
in feinen Verſuchen gefehen habe; daher fehien es 


‚ihm nach) der Analogie ſehr wahrfcheinlich,, daß 
dieſe Feuchtigkeit nicht blos das geblaͤtterte Eßigſalz, 


ſondern auch ein wenig Schwefel enthalte. Um 
mich nun auch hiervon zu uͤberzeugen, fättigte ich 
nochmals 3 Unze Spiesglasleber vollfommen mit Efr 
fig, und filtrirte die Slüßigfeit davon ab: es ließ 
ſich aber, als noch etwas Eßig hinzugetröpfelt wur⸗ 
de, Fein Goldfchmefel mehr daraus abfcheiden. Hier⸗ 
auf zauchte ich die fümmtliche Fluͤßigkeit bis zur 
Trockne ab, ließ He im ı Tegel verbrennen, Vöfte den 

Reſt 


* Shemifche Verſuche zur — Erkenntniß des un⸗ 
— Kalks, Hannover 1764. 
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Reſt wieder in deſtillirtem Waſſer auf, und verſuchte 
nun, ob ſich durch hinzugetroͤpfelte Säuren etwas 
Schwefel abſcheiden wollte; die Farbe der Fluͤßigkeit 
wurde etwas roͤthlich: ob ich ſie aber gleich einige 
Tage ruhig ſtehen ließ; fo ſetzte ſich doc) Fein Nies 
derfchlag davon ab, welcher für Spiesglasfcwefel 
gehalten werden Fonnte. 

5. Verſ. Die Kermes: ähnliheausgelaugte Maffe 
des vorhergehenden Berfuchs wurde mit 3 Unze wohls 
gefättigter Blättererde —————— ‚ mit hin⸗ 
laͤnglichem deſtillirtem Waffer eine Zeitlang gekocht, 
bie Fluͤßigkeit abjtlteirt, und ſolche zuleßt bey ftetem. 
Umrähren bis zur Trockne abgeraucht, der Reft im 
Tiegel verbrannt, in wenigem beftillirtem Waffer aufs 
geloͤſt und durchgeſeiht; es gab aber weder mit Ef 
fig, noch verdünnter nun Kennzeichen eines 
Spiesglasſchwefels. | 

6. Verſ. Weil es bey — chemiſchen Verſu⸗ 
chen hoͤchſt nothwendig iſt, in ſeine eigene Arbeit ei⸗ 
niges Mißtrauen zu ſetzen; ſo wuͤuſchte ich noch et⸗ 
was Tinktur zu erhalten, welche ein andrer puͤnktli— 
her Arbeiter genau nach Hrn. Gen. Chir. The— 
den's Vorſchrift bereitet haͤtte. Ich war auch wuͤrk⸗ 
lich ſo gluͤcklich, da ich eben dieſe Verſuche beendigen 
wollte, von einem wuͤrdigen Freunde, deſſen Freund⸗ 
ſchaft ich ſchon ſeit einigen Jahren genieße und hoch⸗ 
ſch ͤtze, etwas Tinktur zu erhalten, welche mit aller 
moͤglichſten Genauigkeit nach gedachter Vorſchrift 
und der beſtimmten Anzahl von Cohobationen des 

Weingeiſtes bereitet worden. Dieſe erhaltene Tinz 
ktur, welche durch zugetröpfelten Eßig fo wenig, als 

| Fe yeri ns Sr, mit 
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mit verdiinnter Vitriolfäure vermifcht, Kennzeichen 
eines Spiesglasfchwefels zeigte, wurde in einer pors 
cellainenen Schaale abgeraucht, im Ziegel verbrannt, 
und nach dem Erkalten wieder mit deſtillirtem Wafs 
fer ausgelaugt. Die davon abftltrirte Fluͤßigkeit gab 
weder mit Efig, noch verdünnter Vitriolſaͤure, einen 
Goldfchwefel zu erfennen, zum fihern Beweis, daß 
auch die dftere Cohobation nicht vermögend ift, Die 
fehr wenigen zarten Schwefeltheilchen, welche bey 
der Sättigung in der uͤberſtehenden Fluͤßigkeit bleis 
ben, auflösbar zu machen, und auch bey Abrauchung 
des ganzen Gemifches fich nicht wieder auflöfen lafs 
fen, wie ic) in den folgenden Verfuchen zeigen werde, 
Ob ımn gleich diefe Tinktur, blos als Blättererde 
betrachtet, ſchon ein herrliches wuͤrkſames Arzneys 
mittel ift; fo Könnte fie doch nad) Borfihrift des 
Hrn. Göttlings, * oder des Hrn. Prof. Leonhar⸗ 
Di, *°* bereitet werben, a Da nun Spiesglads 
ſchwefel 
* Praktiſche Vortheile und Verbeſſerungen ꝛe. ©. 132. 
ar Macquer's chem. Woͤrterbuch, The5. ©. 320. 
*x Weil aber auch Aerzten daran gelegen ſeyn moͤgte, 
die Beſtandtheile eines Arzneymittels genau zu wis 
fen, fo babe ich folgende Art gewählt, um jederzeit 

eine gleich ſtarke Spiesglastinktur zu erhalten, Cs 

wird ı Drachme ungarifches Spiesglas mit: 3 Dr. 
Pflanzenalkali zufammengerieben, in einen gluͤhen⸗ 

den Tiegel eingetragen, zum Fluß gebracht und aus⸗ 
gegeflen, nad) dem Erfalten diefe erhaltene Spies⸗ 
glasleber mit 3 Dr. EBigfalz zufammengerieben, mit 
etwas Waffer zu einem dünnen Brey gemacht, und 
nochmals bey gelindem Feuer zur Trockne abge 
raucht, Diefe noch warme Salzmafle uͤbergieße 

ich mit 4 Unzen Weingeift, und digerire es (in eis 


nein 
| | 
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ſchwefel damit verbunden ift, um defto mehr. Heilfräfte 
werden ſich Aerzte davon verfprechen koͤnnen . 

7. Verf. Noch muß ich erwaͤhnen, (welches ſchon 
bey dem 4. Verſuche nöthig geweſen märe,). daß, 
wenn Hr. Pr. Gmelin zerftoßenen Schwefel mit Plans 
zenalfali eine Zeitlang gekocht, diefe nun durchs File 
trum erhaltene flüßige Schwefelleber mit Eßig niebers 
gefchlagen hätte, bis dad Pflanzenalkalt damit gefättigt 
wurde; fo wiirde die überftehende Fluͤßigkeit ungemein 
wenig Schwefeltheilchen enthalten haben, — und 
auch diefe fcheiden ſich aus, wenn die Flüßigkeit zum 
Theil abgeraudht wird. — cc 
+8. Verſ. Um nun die größte Aehnlichkeit in Ruͤck⸗ 
ſicht der Spiesglasleber zu finden, wurden 6 Dre, 
Planzenalfali mit 2 Dr. Schwefel zufammengerieben, 
wie ſchon befannt, in ‚einen glühenden Ziegel getra« 
gen, verdeckt, in Fluß gebracht und ausgegoſſen. 
Nach dem Erkalten wurde die Schwefelleber zerftofs 
ſen, und die Haͤlfte davon mit Eßig geſaͤttigt. Nach⸗ 
dem es eine Zeitlang ruhig geſtanden hatte, wurde 
die uͤberſtehende Fluͤßigkeit durchs Filtrum davon be⸗ 

freyet. Hier konnte ic) nur ſehr wenig Schwefels 

theilchen entdecken. Daher ich die Stüßigkeit zum 

Theil abrauchte, wo fich denn bie noch dabey befind⸗ 

liche Schwefelmilch ausſchied. | — 

r | Wi, 9. Verſ. 
nem Kolben, mit Helm und Vorlage verſehen,) ges 
finde, fo lange, daß dabey ı Unze Weingeift abgeht. 
Nach der Erfaltung wurde das im Kolben Befinds 
fiche auf ein Filtrum gebracht, wovon man eine 
Tinktur erhielt, welche nur dunfelgelb ausfahe,aber 
doch fehr mit Spiesglasſchwefeltheilchen beladen 
war. 
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9: Verf. Die noch übrige Schwefelleber (Verf: 8:) 
wurde in vielem Waſſer aufgeloͤſt und filtrirt, Die 
durchgelaufene Flüßigkeit wurde nach und nad) mit 
Eßig (unter ftetem Umruͤhren) vermifcht, bis das 
Pflanzenalkali gefättigt ward. : Es wurde nun et> 
was erwärmt, und 24 Stunden ruhig hingeftellt. — 
Hier war num die Schwefelmildd zum Theil fo zart, 
daß fie milchigt mit durchs Filtrum gieng. Die 
Hälfte von dieſer mildhigten Flüßigkeit wurde zum 
Theil abgeraucht, wodurch die Schwefel nilchtheilchen 
naͤher zuſammenruͤckten und zu Boden fielen; — die 
andere Hälfte ſchuͤttelte ich einige Stunden in cin 
Glas, wodurch die noch damit vermiſchten Schwes 
feltheilchen ebenfalls alle abgeſondert — und & 
| zu Boden fielen 

| Hieraus erhellet, 1) daß, ob nun: gleich fich in 
der uͤberſtehenden Fluͤßigkeit, (welche aus Eßigſalz 
beſteht,) wenige Schwefeltheilchen befinden, ſo iſt 
doch dieſes keine wahre Aufloͤſung, (des Schwefels 
im Eßigſalze,) ſondern nur eine bloße Vermiſchung 
der allerzarkeſten Staͤubchen Yon Schwefel in der 
überfiehenden Fluͤßigkeit zu nennen. Und je mehr 
die Schwefelleber verdimnt wird, um defto zarter 
wird der Schwefel zertheilts mithin ift die viele 
Fluͤßigkeit vermögend, die zarteften Schwefeltheilchen 
fo lange zu halten, bis ihr ein Theil Reuchtigkeit ents 
zogen wird, da nun die Schwefeltheilden näher zu⸗ 
famineifommen, und zu Boden flürgen, oder bis fie 

i durchs Schuͤtteln ihren Zuſammenhang mit der Fluͤſ⸗ 
ſigkeil verlieren. Werden nun dieſe wenigen Schwe— 
feltheilchen nochmals durchs Filtrum abgeſchieden; 
ſo 
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fo erfcheint num die noch übriggebliebene Fluͤßigkeit 
‚ganz klar und durchſichtig und giebt Fein Kennzeichen 
von Schwefel mehr von fih: — follte fie ‚aber als 
Tenfalls noch etmas Schwefeltheilchen verrathen; fo 
wird die weitere Abdunftung ſolche gewiß. noch. aſis⸗ 
Heiden. — Hätte gr. Meyer feine Stäßigkeit 
eine Zeitlang Hingeftellt und zum Theil abgeraucht; 
fo würde ſich der Schwerel auch ausgeſchieden has 
ben, Wire nun diefed eine wahre Auflöfung, fo 
müßten Die Schwefeltheilchen mit dem Eßigſalz durch 
die Abrauchung ſich immer inniger verbinden, und 
nicht, wie hier gefchieht, ausfcheiden laffen. Ki 
2) Da es nun mit der Spiesglasleber die gleiche 
Bewandtniß hat, wie der 4. Verſuch beweift, fie doch 
‘aber nad) der völligen Abrauchung nicht in Weite 
geiſt übergehen kann; (Verſ. 2) — fo moͤgte wohl 
die Analogie, deren Hr, Pr. Gmelin gebentt, weg⸗ 
aa Sa ad 39 ws — 
Be Nemler, in Erſurt. 









— J———— 
Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 
Vom Hrn. Hofrath Brinkmann in 
N Duͤſſeldorf. — 
verwichenen Herbſte machte ich eine Excurſion 
von hier nach Schwelm, um die in dortiger Ge⸗ 


gend gelegene bekannte Hoͤhle, die Klutert genannt, 
R4 zu 
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zu unterfuchen. Bey biefer Gelegenheit fam ich, 
gleich beym fogenannten Schwelmer Brunnen, auf 
die dafelbft liegenden rothen Berge, melche fehr hoch 
find. Diefe find nemlich daher entftanden, daß in 
alten Zeiten Kupfer aus Schwefelfiefen gezogen, und 
nachher die Schlacken dafelbft angehäuft worden, als 
woraus zuletzt diefe Berge entflanden, Seit dem 
dreyfigiährigen Kriege aber find diefe Gruben, die 
nunmehr verfoffen find, nicht mehr bearbeitet wors 
den. Da ich an einer Seite dieſes Berges gieng, 
wo man von dieſer rothen ausgebrannten Erde einen 
ziemlichen Theil weggeführt hatte, um einen Weg zu 
bahnen, bemerkte ih, daß es hier und da an der 
‚ Abgeftochenen Seite ſehr glänzte, Ich unterſuchte 
und fand, daß ſich wieder voͤllige, eines kleinen Fin⸗ 
gergliedes lange, Pyriten darin erzeugt hatten, von 
welchen ich verſchiedene mitnahm. Wenn man mit 
dem Stocke in die Erde bohrte, ſo zeigte ſich ein 
ziemlich ſtarker ſchwefelichter Geruch, welcher einem 
wie ein warmer Dunſt entgegen kam. Auch das 
Waſſer, welches in der verſoffenen Grube ſteht, und 
von den Bergen zum Theil mit dorthin ablaͤuft, 
ſchmeckt merklich alaunhaltig. Ein abermaliger ofz 
fenbarer Beweis alſo, daß die im Feuer ſchon heftig 
behandelte Erde der Schwefelkieſe aus der Luft wie⸗ 
der hinreichende Theilchen anzieht, um dasjenige 
wieder zu werden, was ſie vorher war. Obzwar 
dieſe Reproduktion nichts Neues iſt; ſo iſt es den⸗ 
noch vielleicht Em. ꝛc. nicht ganz unangenehm, dieſes 
Beyſpiel zu wiſſen. 


Dom 
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Vom Hrn. HR. Larmanı in Irkuzk.* 
(Bon Gängen in Granitgebürgen.) 

An der Suͤdſeite des weſtlichen Endes des Bai⸗ 
kalſees, welches Kultuk genannt wird, ſtreicht ein 
Granitruͤcken an den Baikal. Das uͤber 50 Faden 
hohe, ſteile, bis 800 Faden lange und weit breitere 
Vorgebürgebefteht ganz aus mildfarbenem Quarz, 
der felten ganze Berge zu machen pflegt. Alsdann 
zeigt fich ein feinfürniger, bald quarzig = glimme 
rig = fpathiger, bald nur quarzig: glimmriger Gras 
nit, und dieſes Granitgemenger ift gangartig 
zerkluftet. Eine in alten. Granitgebürgen feltene, 
und von einigen Orographen bezweifelte, Merkwuͤr⸗ 
digkeit. Etwa 300 Faden von dem quarzigen Auf⸗ 
faß zeigen fich mehrere parallele Gänge, welchanam 
oftlichen Abhange gegen den BachSludenaja von Abend 
gegen Morgen ſtreichen. Der maͤchtigſte derſelben iſt 
4 Lachter, die uͤbrigen find geringer, und alle fallen faſt 
ſeiger. Der mittaͤgige Salbanmd, faſt moͤgte ich 
ſagen das Ivegende, beſteht aus ſchwarzem ſchup⸗ 
pigem Glimmer. Auf dieſen folgt ein feinkoͤr⸗ 
niger, gruͤnlicher, mürber Quarz mit eingeſpreng⸗ 
ten grünen Glimmerkryſtallen. Er nimmt des 
Ganzen ein, und ſchließt an einen derben Feld⸗ 
ſpath, der die groͤßere und nordliche Haͤlfte des 
Ganges ausfuͤllt, in welchem haͤufig prismatiſche 
Schoͤrlkryſt allen eingeſchoſſen ſind. Der Schoͤrl 
iſt gruͤn, durchſichtig oder trübe} vierſeitig oder py⸗ 
R 5 ramis 

* Diefen an Hrn. Yendemiens Euler gerichteten 


Drief habe ich der Güte des Hrn, Prof, Georgi 
zu verdanfen, €, 
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yamidenförmig, und einige Kryftallen faſt Fuß 
lang, und. 15 Zoll im Durchmeſſer: foldye find aber 
kubiſch zerkluftet; daher es nicht möglich ift, ſie ganz 
zu gewinnen. Auch Glimmerkryſtallen find, häufig 


im Feldfpath angefprengt, Der Zeldfpath liegt end⸗ 


lich am quarzigen Granit, in Dem nur wenig Spath 
und Glimmer eingefprengt if. Der Gang ift uͤbri⸗ 
gend. länaft der fteilen füdoftlicyen Seite des Berges 


bis zur Wafferflächender Sludenaja fihtbar, und in 


dem lockern, fandigen Quarz durch die Fruͤhlingsflu— 


then eine 4 Faden tiefe und 2 Faben hohe Grotte 


ausgewafchen. Der blättrige grünlide Glimmer 
kommt ebenfalls, wie vom Schörl geſagt, in prisma⸗ 
tiſchoyramidaliſchen Kryſtallen von 3 bis 9 Seiten 
zung Borfchein. — +» Die Naturforfiher find geneigt, 
die ganze Gegend des Baikals fuͤr die Wuͤrkung ei⸗ 
ner Kataſtrophe zu halten: am Gebuͤrge um has 
weſtliche Ende dieſes Sees aber, welches Kultuk 
genannt wird, ſcheint mir alles durch eine ſanfte 
Bildung entſtanden zu'feyn. Die angezeigte Struktur 
des Gebuͤrges zeigt, wie ſich die Bergarten nach den 
Geſetzen der Verwandtſchaft und nach ihrer Menge 
gelegt haben: Die Kryſtallen mögen vielleicht ſchon, 


als ſich Trocknes und Naſſes (ieh, La und 


‚Spitzen. erhalten haben. — 
Vom Hr. Bergfchreiber und — 


Aſſeſſor Beyer in Schneeberg. 


Die vom Hrn. BR. Abich (chem. Annal. 1784. 
St. 5.) befehriebenen Schmer = oder Speckſteinkrys 


ſtallen ſind ſchon vorher bemerkt worden. Der ſchon 


ver⸗ 
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werftorbene Muͤnzward. Vogel aus Schoͤnhayde 
hat ſie eigentlich ſchon vor einigen Jahren durch ei⸗ 
nen Zufall entdeckt, und uns ſodann kennen gelehrt: 
Er wollte nemlid) einen Tobackskopf aus dergleichen 
Bayreuther weißen derben Speckſtein ſchneiden, wel⸗ 
cher aber zerbrach. Aus und auf dem Bruche ward 
er nun dieſe Kryſtalliſation gewahr, und fand ſie 
nachher in mehrern Stuͤcken. So viel mir bekannt 
iſt, wird dieſe Kryſtalliſation zur Zeit nur in dem 
weißen derben Speckſteine von Thiersheim in Bay⸗ 
reuth, aber nicht in den mit ſchwarzer und brauner 
baumförmiger Zeichnung verfehenen, gefunden, 


RN, D.Hoͤpfner, dem juͤngern inBern 


(deep bie Bebirgarten Der Alpen, und: Bor ge — 
2 fundenen Zurmalin. * 

Man fih einen allgemeinen Begrif, * 
wenn alle unſere hohe Schneegebirge blos aus 
Granit beſtehen, da doch mehrere aͤußerſt hohe und 
mit ewigem Schnee bedeckte Felsmaſſen, ſo weit das 
Auge entdecken, und fo viel man nur immer von her⸗ 
abſtuͤrzenden Geſchieben urtheilen kann, Kalkgebirge 
ſind. Es kann immerhin ſeyn, und ich vermuthe es 
ſelbſt, daß das In ner ſte der Gebirge, und; daß bie 
in dem Mittelpunkte der Gebirgsketten und Gebirgs⸗ 
reihen ſich befindende Gebirge aus Granit beſtehen; 
allein nur nicht alle aͤußerſt hohe Sthneehebirge; 
z. B. das MWetterhorn, unbedingt zu Granits, 
maffen zu machen, will ich jedem Reiſenden anrathen. 
Alledieim tiefen Gebirge ſich zeigende Gebirgs— 
arten find von einem unendlichen Werthe und Mans 
nigfaltigkeit für den Mineralogen, und geben auch 

| den 
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den. Hauptgegenſtand der Mineralogie in ber Schweiz 
ab. Die auffallende Bemerkung, daß in unſern Fluͤſ⸗ 
fen ſich eine erſtaunliche Menge von Granit = und Por⸗ 
phhyrgeſchieben befinden, von deren urſpruͤnglichen 
Geburtsort oder gleichartiger Gebirgsmaſſe man in | 
unſern Gebirgen: keine: oder außerft wenige Anzeige 
hat, — leitete mich oft in den hohen Gebirgen Dies 
fen Gegenftand näher zu unterfuchen. Allein: ic) 
fand wenig Befriedigendes, und ich Fam auf eine 
Dermuthung über die Entflehung der mannigfals 
tigen Granitgefchiebe in den Flüffen und. in: den 
großen Banken und Lagern von Gefihieben, — bie 
auch im Helvetifchen Magazin erfcheinen wird. Aus 
diefem Geſichtspunkte bereifete ich auch den. Gotts 
hard. Den Begrif, ald wenn ein Granitgebirge in 
der Schweiz immer aus den nemlichen Beftandtheis 
Yen — aus ihrer immer gleichen Verbindung, immer 
nemlihen Verhältniffe und Lage beftehe, — batte 
ich ſchon aufgegeben. Bey Befteigung jenes Ges 
birgs nahm e8 mich daher nicht Wunder, — obgleich 
es ſehr bemerkungswuͤrdig iſt, — daß hier eine 
Felſen⸗Gruppe, im Granit mehr Feldſpath, und das 
in großen Stuͤcken, — dort kaum merkliche Punkte, 
enthielt; daß bier der Glimmer, dort der Speck⸗ 
ſtein (oder Gruner's ſogenannte gruͤne Sammeterde) 
die Oberhand hatte; daß hier der Granit geſtreift, 
dort in unordentlichen Lagen; daß hier große Quarz⸗ 
maſſen, dort mehr gereihte Glimmertheile — (die ei⸗ 
nen Uebergang zu den Gneusarten anzeigen,) in die 
Augen fallen. Allein, da ich beynahe auf der ober⸗ 
ſten Hoͤhe dieſes Gebirges, — wo man eher ein un⸗ 

ver⸗ 
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veränderliches Geftein und gleichfürmige Öranitmaffe 


vermuthen follte, — ganze Lagen von dem feinften 


Talf, in derber Geftalt ſowohl, als Fryftallifirt, ganze 
Selfen von Strahlfehörl, — dann gar eine Felsart 
antraf, die aus nichts, ale Schneideftein und 
Hornblende, endlich gar aus Schneideftein 
und ſchwarzem Stangenſchoͤrl beſtand; da 
konnte ich mich der Folgerung nicht enthalten, koͤnnte 
vielleicht nicht auch Turmalin ſich hier befinden? 
Hrn. Theſauriatsraths Müllers Entdeckung des 
Tyrol. Turm. im Zillerthal fam mir in den Sinn, und 
ich verfolgte Diefe Idee dergeftalt, daß ich oben auf dem 
Gotthard aller Orten mic) umfahe und befragte, als 
lein nichts Beftimmtes erfuhr. Sch gab jedem Sreuns 
de, der diefe Gegenden bereifete, — den Auftrag, 
deshalb. Nachforfhungen zu thunz bis ich endlich 
vor einiger Zeit von einem ein Stück Schneideftein 
erhielt, der nichts mehr und weniger enthielt, als To 
oder mehrere Säulen von Turmalin, den er in einem 
Bache auf dem Gotthard ald Gefchiebe gefunden, 
Froh über meine Entdecfung, machte ich die Verſu⸗ 
che, um feine eleftrifche Kraft zu entdecken, und diefe 
entfprachen meiner Erwartung. Sch theilte meine 
Entdeckung unferm gelehrten und in der Mineralogie 
fehr erfahrnen Hrn. Pfarrer Sprünglin mit. Wir 
‚verglichen fie mit, den Turmalinen aus dem Tyrol: 
unfer Schneideftein war weiffer, und hatte eine 
Art von Salband von Glimmer. Hr. Spruͤnglin 
‚gab mir aber den Rath , noch mehrere Nachrichten 
einzuziehen, ehe ich meine Entdecfung befannt ‚mas 
* Sch theilte dieſe Entdeckung Hrn, de Saußure 
| ‚mit, 
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mit, der nach gefchehener Nachforſchung diefelbe 
beftätigte; und jeßt darf ic) fie wohl befannt mas 
hen. Alfo neben der, zum wenigften mir intereffan= 
ten, Entdeckung, daß auf den höchiten Höhen unfrer 
Granitgebirge große Seldmaffen, blos aus fremd⸗ 
artigem Gefteine, als Strahlſchoͤrl, Talk u. ſ. w. 
beftehen, — haben wir’ einen ſchweizeriſchen Turmas 
lin. — Ueberhaupt haben wir in der Schweiz eine 
fo große Mannigfaltigfeit und Menge in Granitar⸗ 
ten, daß eine nähere Bearbeitung derfelben lehrreich 
feyn koͤnnte. 


Bom Hrn. Glendenberg in Eondon. 


ch mache jetzt für mich Verſuche, die befte Art 
aus zufinden, wie man des Ricinus Dehl am bequems 
ften erhalten Fünne, da man es fo felten, wenigftens in 
Deutfchland, frifch bekoͤmmt, indem die mehrten hiefts 
gen Materialiften ed ſich zur Regel machen, e8 nicht 
außerhalb Kandes zu fenden. Ein Freund, der ſich 
einige Jahre in Jamaika aufgehalten, verficherte mich, 
daß es dafelbft durchs Auskochen erhalten würde. — 
In dem 12ten B. Ihrer N. Entdeck. fand id), daß 
man noc) nicht über die Farbe des Cajoputiöhls eis 
nig iſt. Sowohl Linne, als Thunberg im einer 
neuern Abhandlung * fagen, daß jene grüne Farbe 
ihm natürlich ſey: und der letzte verfichert, daß es 
nicht in Fupfernen, fondern gläfernen Gefäßen aus 
dem Lande gefchickt werde, Auch ein gewiffer Hr. 
Dalrymple, der in den dortigen Gegenden ſich auf: 
gehalten, und ed von dort mit ‚hieher gebracht hat, 
FR | | verfis 


* ſ. Chem. Annal. J. 1785. St. 2. ©, 161. fi. ce 
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verſichert eben daſſelbe. Er ſchenkte einige Unzen 
davon an Hrn, Baronet Banks, die nun ſchon einis 
ge Fahre geftanden, und ‚immer: nur einerley Farbe 
gehabt. und, behalten haben. 


Bom Hin. Hofapoth. Meyer in Stettin, 


Daß das Weißwerden des blättrigen Efigfalzes 
blos von der Neimlichkeit bey der Arbeit herrühre, 
daran zweifle ich doch faſt. Sch glaube vielmehr, 
daß esam Eßig liegts und dag ein recht ausgelegener, 
und viel Schleim abgefeßter, Eßig ein weißes Salz 
gehe. Ich habe e8 in einem großen Keffel vom reins 
ften Zinne machen laffen, und von einem und eben, 
demſelben Faſſe Weineßig, zumeilen die weißefte Bläts 
tererde erhalten; von einem andern Faffe hingegen 
habe ic) fie platterdings, aller gebrauchten Behuts 
ſamkeit ohngeachtet, nicht, ohne fie zu caleiniren, weiß 
erhalten koͤnnen. Wenn ich fie in irrdenen Töpfer 
fättigte, war fie ganz weiß: fobald fie im Keffel die 
Wärme empfand, ward die Lauge gelblicht. Ich 
ftritte mic) mit einem Freunde wegen des Oehligten 
im befüillieten Eßig, und fättigte bey diefer Verans 
laffung, in gläfernen Gefäßen das reinfte Weinſtein⸗ 
ſalz, mit durch Froſt concentrirtem, in glaͤſernen Ge— 
faͤßen, im Waſſerbade abgezogenem Eßig, und er⸗ 
hielt doch graue Blaͤttererde, die ich hier nicht vers 
muthete- - Der Eßig war mit-einem Korfe verftopft 
gemwefen: . hieraus mußte er was Extraktartiges ges 
zogen. haben, ob er gleich fonft ganz Klar und ‚weiß 
war — Mit Citronenſaͤure gefättigte Mufchelfchaas 
len halte ich für eine verwerfliche Arzuey, da fie, 
felbft 
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ſelbſt als Mittelſalz, ſehr ſchwer auflöslich, und eher 
mit Gyps, ald mit dem englifchen Bitterfalze, zu 
vergleichen find. Der eBigfaure Kalk hingegen ift - 
ein fehr leicht auflösliches, und daher gewiß würfs 
fames Salz: es bringt auf der Zunge eine Empfins 
dung, wie von der Wärme; hervor, 


Bom Hrn. Weltrumb in Hameln. 

Es ift befannt, daß falzfaures Queckſilber keinen 
verfüßten Weingeift liefert; vielleicht weil hier die 
Salzfäure flärfer an dem Queckſilberkalke hängt, als 
daß diefer von der Weinftein=, (oder wenn man lies 
ber will Zuckerfäure,) im Weingeift angezogen wers 
den könne. Man feße aber einer Miſchung aus 
aͤtzendem Sublimat und Weingeift Vitterfalzerde zu; 
fo verändert dieſes die Wahlanziehungen: der Queck⸗ 
ſilberkalk wird abgeſchieden, die Saͤure des Geiſtes 

geht am die Bitterſalzerde, und die brennbarleere 
Salzfäure an die übrigen Theile des Geiftes, und 
wird verfüßt. — Rother Arfenit, in welchem Hr. 

Becker Kupfer fuchte, enthält in Too Theilen 20 _ 

bis 21 Theile Schwefel, ı3 bis 2 Th. Eifen, und 

79 bis go Th. Arfenit, nicht aber eine Spur von 

Kupfer. — Der befte Meingeift giebt, wenn er in 

der Proportion, wie 4 ; 1, mit Waſſer vermiſcht 

und dann verbrannt wird, zum Ruͤckſtande ein ſaͤuer⸗ 

liches Waſſer, das ſich nicht wie Meinfteinz, nicht 
wie Zucker⸗, fondern faft wie Eigfäure verhält, — 

Das Harz, fo bey der Bereitung des Vitriolaͤthers 
entſteht, enthaͤlt Glauberſalz, Selenit, Eiſen, Kieſel⸗ 

erde, und vielleicht Phoſphorſaͤure. Jene vier Koͤr⸗ 
per 
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per habe ich, ſchon gefchieden, vor mir liegen, und 


die Säure will ich nunmehr auch gleich genaues uns 
terſuchen. a 


Vom Hin. Hermbſtaͤdt in Berlin. 

Um die im Zinnkalke bemerkte-faure Natur mehr 
darzuftellen, und beweifen zu Fünnen, dag Zinn 
nichts mehr und nichts weniger, ald eine mit Brenns 
barem verbundene metallifche Saure, fey, wird man 
noch manche vergebliche Verſuche machen muͤſſen. 
Vor Furgem zog ih über 1 Unze Zinnfalf, welchen 
ic). von reinem Malayſchen Zinn, Durch die Aufloͤ⸗ 
ſung in Salpeterſaͤure bereitet, und uͤber welchen ich 
bereits dreymal Salpeterſaͤure abgezogen hatte, dieſe 
auch zum viertenmale daruͤber ab; als nur wenig 
uͤbergegangen war, erſchienen . rothe Daͤmpfe 
mehr. Als ich das Feuer ſo ſehr verſtaͤrkte, daß die 
Kapelle gluͤhend ward, erfuͤllte ſich die Vorlage mit 
weißen Daͤmpfen, die Miſchung in der Retorte erhob 
ſich zuweilen mit einem ſtarken Knall, wobey allezeit 
etwas Fluͤßigkeit in die Vorlage überflürzte; und fo 
blieb am Ende weder Säure, noch Zinnkalk, in der. 
Retorte zuruͤck. — Tamarindenſaͤure habe ich nun 
auch in Zucderfäure verwandelt: auch dies fcheint 
meine Theorie von der lebten immer mehr zu beſtaͤ⸗ 
tigen; denn warum muͤßte ſonſt allemal eine Pflan⸗ 
zenſaͤure vorhanden ſeyn, wenn Zuckerſaͤure entſtehen 
ſoll? warum koͤnnte ſonſt nicht jedes andere Brenna 
bare die Salpeterfäure in ein folches Salz verwanz 
deln? Mahr ift eg, daß Die Salpeterfäure mit Brenn 
barem verbunden, eine feſte Geftalt annimmt; fie 

Chem. Annal. 1785. 21.805 © bleibt 
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bleibt aber Salyeterfüure nad) wie vor. Folgender 
Verſuch uͤberzeugte mich davon: 2 Loth geſtoßene 
Kohlen vermifchte ich mit 4 Loth. rauchender Salpe⸗ 
rerſaͤure in einer Retorte, brachte eine geraͤumliche 
Vorlage daran, und gab nach und nach verſtaͤrktes 
Feuer. Zuerſt gieng Salpeterluft, und am Ende, 
bey dem ftärkjlen Feuer, fand fi) im Halfe der Res 
torte etwas weniges Salz angeflogen, weld)es rauch? 
te, fih im Waſſer auflöfte, und damit wieder, nichts 
mehr und nichts weniger, ald gemeint Salpeterfäure, 
lieferte; und ic) glaube, ein jedes andere Brennba⸗ 
re, was nicht ſchon eine Pflanzenſaͤure von Natur 

enthält, wird auch Feine andere Wuͤrkung auf bie 
Salſpeterſaͤure hervorbringen. 


Vom Hrn. Hofmann in Caſſel. 
Por einiger Zeit fiel mir der Verſuch ein, die ſau⸗ 
ren Säfte der Früchte fo zu behandeln, daß bie con⸗ 
centrirte Säure reine Naphthe mögte darſtellen koͤn⸗ 
nen. Ich unternahm den Verſuch mit dem Johan⸗ 
nisbeerenſafte, ſaͤttigte einige Pfunde davon mit hina 


laͤnglichem Pflanzenalkali, ließ das Gallertartige ſich 


abſcheiden, und rauchte, nach dem Durchſeihen, die 
helle Fluͤßigkeit gelinde ab: es war aber nicht moͤg⸗ 
lich, ſie zu einem trocknen Satze zu bringen; ſon⸗ 
dern ſie erhielt nur die Conſiſtenz eines dicken Sy⸗ 
rups, weil ich das Extractartige derſelben nicht ab⸗ 


zuſchelden vermoͤgend wat. Wahrſcheinlich wird 


der Erfolg mit mehreren ſo ſeyn. 
u —— 
Aus⸗ 
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aus den Abhandlungen der Kayſerl. Ruſ⸗ 
ſiſchen Academie zu Petersburs. | 


vn 


Ehemifche Unterfuchung des Hornetzes; 
von E. Laxmann. * 


Sieſes Erz wird allein in Sachſen und Siberien 
gefunden, und iſt vor Kenntmann's Be— 
ſchreibung wenig bekannt geweſen. Duͤnne 
Platten deſſelben ſind ein wenig durchſichtig. Sehr 
ſtark vergrößert zeigen ſich deſſen Theile als unzählis 
ge durchſichtige Kuͤgelchen, die in ein wenig durchs 
fichtiges Häutgen eingewicelt find, Im Bruche if 
es matt und gelblich afchgran. Auf der äußern Flaͤ⸗ 
che aber ſchielen verſchiedne andre Sarben unter der 
grauen Verlfarbe hervor. Kleine Städe davon 
ſchmelzen am Lichte unter einem Schwefelgeruher 





Seine befondre Schwere ift gegen. die bes reinften 


Silbers wie 7 zu 10. Das allerbeftändigfte Kenn⸗ 
zeichen dieſes Erzed ift ein nicht unangenehmer Ges 
euch nad) vitriolifcher Thon = ober Mergelerde. Nah 
vielen angeſtellten Verſuchen habe ich gefunden, daß 
100 Pf. des reinen Erzes 70 Pf. reines Silber ges 
ben, wenn es eben fo, ald Gladerz, behandelt wird, 
Um diefes Hornerzes Beftandtheile zu erforfchen, ha— 
be ich ı Loth ah elben fein gepulvert, mit a Loth de 

Orr2 ſtaͤrk⸗ 

* Non. comment. acad. fcient, Petropol, ad 2. 
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ſtaͤrkſten Vitrioloͤhls in einer befchlagenen gläfernen- 
Netorte hbergegoffen, diefe in ein Sandbad geſetzt, 
und im Necipienten ein wenig Waſſer vorgefchlagen, 
Nachdem das Feuer nachgerade bis zum heftigften 
Grade vermehrt war, fo gieng, ſtatt der Salzfüure, 
welche einige Mineralogen darin vermuthet haben, 
die Vitriolſaͤure ſelbſt, mit ſchwefelichtem Geruche be⸗ 
ſchwaͤngert, uͤber. Dahingegen ließ das kuͤnſtliche 
Hornſilber, auf eben die Art behandelt, allerdings 
ſeine Salzſaͤure fahren, welche das in Salpeterſaͤure 
aufgeloͤſte Silber vollkommen niederſchlug, und, mit 
eben dieſer Saͤure vermiſcht, Gold aufloͤſte. Da ich 
auf dieſe Art aus unſerm Erze keine Salzſaͤure ab⸗ 
ſondern konnte; ſo ſuchte ich ſolche durch Sublima⸗ 
tion zu erhalten. Sch rieb alfo ı Loth deffelben mit 
2 Roth Quecfilber 12 Stunden lang wohl! unter eins 
ander: ed entfiand aber weder ein Amalgama, noch 
ein DQuedfilbermohr. Durch die Sublimation ftieg 
ein wenig gelbröthlicher Zinnober mit vielem lebens 
digem Quedfilber auf: aber vom Quecdfilberfublis 
mat mit Salzfäure war Feine Spur zu fehen, welches 
doch hätte erfolgen müffen, wenn Salsfäure in dies 
ſem Erze vorhanden wäre. Da ich hieraus erkannte, 
daß das Silber im Hornerze, eben fo wie im Glass 
erze, durch Schwefel vererzet ſey; fo mifchte ich, um 
diefen noch auf eine andre Art auszufcheiden, gleiche - 
Theile dieſes gepulverten Erzes und Weinſteinſalzes 
unter einander, und ſchmelzte die Miſchung in einem 
Heßiſchen Tiegel im offenen Feuer zuſammen. Die 
daraus entſtandene blaulichgraue Maſſe loͤſte ſich in 
12 Stunden in reinem Waſſer auf. Die Auflöfung 
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war Har wie Waſſer, braufte und träbte ſich nach 

hineingetröpfelter Salpeterfäure, und nahm eine gelbs 

lichte Farbe an. Auch offenbarte ſich dabey der 

Schwefellebergeruch ganz deutlich. Mit reinem kry⸗ 

flallinifchem Hornerze aus Freyberg wurde Die Auf⸗ 

loͤſung gruͤnlich, und mit dem nicht kryſtalliniſchen 

olivenfarbig. Beyde gaben, eben wie die erſtere, 

gelblichte Schwefelmilh. Da ich eben dieſes Vers 

fahren bey dem kuͤnſtlichen Hornfilber anmwendete, er⸗ 

hielt ich eine fhwammigte Maſſe. Als das alfalis 
ſche Salz durch) reines Waſſer daraus aufgelöft wurs 
de, erfihien das fehönfte Silber gleichfam dendritifc) 

mit verfchiedenen Aeſten. se 








VIII. 


Chemifche Unterfuchung der Eonferve; von 
— 6GGeorgi | 
De von mir zum Verſuche angewendete Conferve 
iſt zwar nicht eben die Species, welcher Adan⸗ 
ſon und Corti eine thieriſche Bewegung zugeſchrie— 
ben haben, ſondern Conferua riuularis et lacuſtris 
Linn., die doch aber jener Art aͤußerlich ſehr aͤhn⸗ 
lich fieht. Ob fie gleich im Auguſt am Ufer der Muͤn⸗ 
dung des Nevaſtroms gefammlet war; fo gab fie dad), 
auch ſchon getrocknet, einen fumpfigten Geruch von 
fih, ſchmeckte nad) nichts, faͤrbte aber den Speichel 
grün, verbrannte am Lichte ohne Flamme, und gab 
einen flüchtigen brandigten Gerud) von fi. 4 Pf. 
©,3,0 der 


*Acta acad. ſcient. imper. Petropol. pro 1778. | 
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der frifchen Pflanze mit Waſſer deſtillirt, gaben ein 
nah Moraft riechendes unſchmackhaftes Phlegma, 
ohne das geringſte Oehl. 2 Unzen ber getrockneten 
Conferve gaben, mit Waſſer gekocht, ein klares gruͤn⸗ 
liches Decokt, das einen ganz geringen ſaͤuerlichen 
Geſchmack Hatte, Dieſes Decokt zum Extrakte eins 
gedickt, hatte einen kaum merklichen bittern Ges 
ſchmack, und zeigte nach 4 Monaten keine Spur 
vom Salze, obgleich wiederholte Verſuche zeigten, daß 
ein wenig Kuͤchenſalz darin ſey. Die zuruͤckgebliebe⸗ 
nen und getrockneten Faſern wogen Io Quentchen, 
und brannten am Lichte mit Iebhafter Flamme ohne 
Rauch. Die mit dem ſtaͤrkſten Weingeifte gemachte 
Tinktur der Conferve zeigte eine ſchoͤne grüne Farbe, 
hatte eine angenehme a und es war z ber 
trocknen Pflanze aufgelöft. Nachdem der Meingeift 
Davon abgedunftet war, blieben 18 Gran eines ſchwar— 
zen Harzes übrig, welches am Lichte ſchmolz, mit 
weißer Flamme brannte, und einen angenehmen Ges 
ruch gab. 8 Unzen von frifcher gereinigter Conferve 
gaben, aus einer alifernen Retorte deftilfirt, 1) ı Uns 
ze nach Eumpf riechendes Phlegma, 2) 14 Quentch. 
eines gelblichten brandigt riechenden Phlegma, 3) 
25 Qu. eines ſchwarzen dicken brandigten Oehls, 
und eben fo viel davon ſchien noch im Halſe der Re— 
torte zu fißen. 4) In der Retorte waren 34 Unzen 
vom kohligten Ueberbleibſel. Vom trocknen fluͤchti— 
gen Salze ließ ſich nichts ſehen. Doch ließ ſich bey 
Verwechſelung der Recipienten einiger fluͤchtiger Ges 
ruch verſpuͤren. Das / Phlegma Nr. 2: wird vom 
— Meinfteinöhle milchigt ‚und riecht ganz 
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wenig nach flüchtigem Salze. Ehen diefer Geruch 
zeigt fih auch, wenn in das vom Dehl befreyete 
Phlegma eine Säure getröpfelt wird. Queckſilber 
und Silber, in Salpeterſaͤure aufgeloͤſt, werden da⸗ 
von unter gelbroͤthlicher Farbe niedergeſchlagen. 
Schwefelleber, mit gefloſſenem Weinſteinſalze berei⸗ 
tet, wurde dadurch getruͤbt, und unter Geſtank ein 
gelber Satz niedergeſchlagen. Lakmusaufloͤſung wirs 
de davon ſchoͤn roth. Braſilienholz- und Curcume⸗ 
tinktur wurde davon nicht veraͤndert. Nachdem der 
kohligte Ueberbleibſel in Aſche verwandelt und mit 
kochendem Woſſer ausgezogen War, blieben, nach Ab⸗ 
ſonderung des, der Pflanze feſt anhaͤngenden, Sandes, 
6 Du. son leichter roͤthlicher Aſche zuruͤck. Nach 
abgedunſtetem Waſſer erſchien eine roͤthliche blaͤtkrigte 
Salzmaſſe, mit untermiſ chten kleinen wuͤrflichten Kry⸗ 
ſtallen, 15 Gran ſchwer. Dies Salz ſchmeckte wie 
Kuͤchenſalz, doch etwas bitter dabey, und ſchlug das 
in Salpeterſaͤure aufgeloͤſte Silber, als Flocken nies 
der. Auf gluͤhenden Kohlen kniſterte es ohne Schwe⸗ 
felgeruch. Man kann es alſo fuͤr mit Alkali uͤber⸗ 
ſetztes Kuͤchenſalz anſehen. Die ausgelaugte leichte 
calcinirte Aſche zeigte, beſonders nach dem Abbren⸗ 
nen mit Zalg, häufige Eifentheile, die vom Magnete 
angezogen wurden. „ Auch wird bie Gallaͤpfekrinktur 
davon ſchwaͤrzlich. Die Saͤuren wuͤrken wenig dar⸗ 
auf. Ein Theil dieſer Aſche, mit gleich vielem Borax 
und zwey Theilen Weinſteinſalz gefhmtolzen, gaben 
eine gruͤnliche Schlacke, welche an der Luft beynahe 
gaͤnzlich zerfloß, und, nachdem alles in heißem Waſ⸗ 
ſer aufgeloͤſt war, nur bder Miſchung als eine 
‚© 4 ſchwarze 
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ſchwarze Erde zuruͤckließ. Die Aufloͤſung war klar, 
ohne Farbe, gab nach zugetroͤpfelter Vitriolſaͤure ei⸗ 
nen flarfen Geruch nad) Schmwefelleber, wurde grins 
Ulich, und nad) der Sättigung trübe, ließ einen Nies 
derfchlag fallen, der ſich aber bald wieder auflöfte, 
und ein wenig hellblaue Kiefelerde übrig lief. In 
der abgedunfteten Auflöfung entftanden Klare vielfeis 
tige, im Munde ſchwer auflösliche, etwas bittere Kry⸗ 
fallen, die im Feuer Fnifterten, und fpathartig zu 
ſeyn ſchienen. Nach fortgefester Ausdünftung ent⸗ 
ftand eine Miſchung vom vitriolifirten Weinftein 
und Alaunkryſtallen. - Eben dergleichen Salze kamen 
zum Vorſchein, als die Afche in Bitriolgeift aufges 
loͤſt, und mit Laugenſalz nicht völlig gefüttigt wurde. 
Die Auflöfung derfelden in Salpeterfäure ließ nach - 
zugefeßten alkaliſchem Salze eine weiße Erde fallen, 
die aber größtentheild wieder aufgelöft wurde. Man 
fieht alfo, daß hier Feine Produfte zum Vorſchein 
kommen, bie dem Thierreiche befonders eigen wären. 


Ehemifche Unterfuchung des Agarici fugitiui 
Gleditfch. , und des Boleti bouipi und 
igniarii. * 

| Der Agaricus fugitiuus, ein aashaftig fintendes 
Gewaͤchs der Miſthaufen ꝛc. hat ohne Zweifel 

dieſen Namen erhalten, weil er bey feuchtem Wetter 
binnen 2, 3 bis 4 RR, bey veränderlichem Metter 
| S aber 


* Acta acad. feient. imper. ler pro 1778. 
P. II, 
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aber binnen 6 bis 8 Tagen ſeinen voͤlligen Wachs⸗ 
thum erreicht, und wieder in Faͤulniß geht. Von 
Inſekten und ihren Larven wird er nicht beſucht, und 
ſchickt ſich daher zur Unterſuchung, ob er thieriſche 
Beſtandtheile enthalte, vor vielen andern am beſten. 
Wenn dieſe Schwaͤmme in ein Gefaͤß gepackt werden, 
zerfließen ſie, nachdem es warm iſt, in wenig Stun⸗ 
den in eine ſchwarze aashaft ſtinkende Materie, wel⸗ 
che, ohne ſcharf zu ſeyn, etwas ſuͤßlich ſchmeckt, und 
Papier gelb faͤrbt. Nach einigen Tagen ſetzt ſich der 
ſchwarze Theil in der gelblichten Fluͤßigkeit zu Boden. 
Das abgedunſtete Fluͤßige giebt ein ſchleimichtes un⸗ 
ſchmackhaftes Extrakt, worin ſich aber auch nach 
Jahresfriſt keine Spur eines weſentlichen Salzes 
zeigt. Der ausgewaſchene Bodenſatz giebt getrock⸗ 
net, ein uͤberaus zartes, hochſchwarzes, leichtes, faſt 
unſchmackhaftes nach Schimmel riechendes Pulver, 
welches mit wohlriechendem Gummiwaſſer eine der 
chineſiſchen aͤhnliche Tuſche giebt. Am Lichte brennt 
es funkenweiſe. Vitriol-und Salpeterſaͤure ändern 
weder die Farbe, noch loͤſen ſie es auf. Alkaliſche 
Lauge veraͤndert es eben ſo wenig, loͤſt aber etwas 
davon auf. I Loth deſſelben mit Alkohol ausgezo— 
gen, giebt eine gelbe Tinktur, die abgeraucht 20 Gr. 
Harz hinterläßt. 36 Unzen des obigen fchwarzen 
Safts gab bey vorfichtiger Deftillation I) 19 Unzen 
klares Phlegma, welches durch wiederholte Verſuche 
nicht verändert, und deffen Geftank nachgerade immer 
geringer wurde, Auf der Zunge machte es eine 
ſchluͤpfrichte Empfindung. Die naͤchſten 3 Unzen 
gaben, mit gefloſſenem Weinſteinoͤhl vermiſcht, einen 
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flüchtigen Geruch. Das folgende war gelblich und 
brandig. Hernach folgte erſt gelbes, zuletzt ſchwar⸗ 
zes brandiges Oehl, 3 Du. ſchwer, ohne das, was 
im Retortenhalſe ſaß und angebrannt war. Das 
Phlegma machte den Violenſyrup gruͤn; und das 


zuletzt erfolgende brauſte ein wenig mit Saͤuren. 


Der Extrakt davon gab, mit alkaliſchem Salze gerie⸗ 


ben, einen fluͤchtigen Geruch! Auch ſchlug das Phleg⸗ 


ma Kreide und Queckſilber, in Salpeterfüure aufges 


loͤſt, weiß zu Boden, Auch das Dehl enthält flüch- 
tiges Alkali, deffen Geruch durch zugegoffene Säuren 


vernichtet wird. Die zurhckgebliebene Kohle wog 


5 Loth, färbte das Waffer gelb; welches aber durch 
wiederholte Verfuche nicht verändert wurde, auch Fein 


Salz anfete. Die Schwärze der ausgelaugten Kohle . 


vergieng durch Die Salcination nicht; fie verpuffte leb⸗ 
haft mit Salpeter, und nad) dem Auslaugen blieben 
2! Qu. einer mit Säuren braufenden Erde zurück, 


Die Lauge felbft ließ nach hinzugegoffener Säure eine _ 


weiße Kiefelerde fallen. Die Aſche von 30 Unzen 
des frifchen, im Schmelstiegel calanirten, Schwanz 
mes gab durch wiederholtes Glühen 61 ©r. fireg 


— 


alkaliſches Salz, welches mit etwas Kuͤchenſalz ver⸗ 


miſcht war. | 


Nom Boleto bowino Linn. erwählte ich folche, 
worin noch Feine Sinfekten : Larven waren. Sie ents 
hielten weißes Mark, und rochen erdhaftig. Friſch 


gerieben gaben fie einen ftechenden Geruch, beynahe 


wie Nettig. Doch konnte der Saft von diefem gels 


‚ben Breye ohne zugegoffenes Waſſer nicht ausgepreßt 
werden. 


DeN | — — 283 
werden. Wenn man ſie aber in ein Gefaͤß packt, 
zerfließen fie von ſelbſt größtentheild in einen ſchlei⸗— 
migten fiinfenden Saft, befonders wenn man fie an 
einen warmen Drt fett, Wird diefer Saft zur Ho⸗ 
nigdicke abgeraucht; ſo wird ein ſchleimigter, etwas 
bitterer, ſchluͤpfrichter, aber nicht leimigter Extrakt 
daraus. Aber weder dieſer, noch der durch Kochung 
mit Waſſer gemachte, zeigen nach Jahresfriſt einige 
Salzkryſtallen. Geſchieht die Abduͤnſtung bis zur 
Trockne, ſo entſteht eine, dem Kirſchgummi aͤhnliche, 
Subſtanz daraus, die aber an der Luft wieder zer⸗ 
fließt. 1 Unze dieſes Schwammes, mit Alko— 
hol digerirt, giebt gelbliche harzige Tinktur, woraus 


2 Scrupel eines gelben bitterlichen Harzes erhalten 


werden Fann: dahingegen der Lerchenſchwamm die 
Hälfte feines Gewichts an wahrem Harze enthält. 
16 Unzen von auserlefenen friſchen Schwaͤmmen ga⸗ 
ben 1) 11 Unzen eines Klaren Phlegma von (dwanıms 
artigem Geruche, ohne falzigten Inhalt; 2) 3 Loth 
geldes Phlegma, welches Feine Säure enthielt, den 
Biolenfyrup grün machte, und nad) zugefeßtem als 
Kalifchen firem Salze einen flüchtigen Geruch gab. 
Es hatte einen angenehmen brandigen Geruch. (em- 
pyreuinate volatili fragrans) 3) 1% Unze dunfels 
gelbes ftark brandig riechendes Phlegma, welches für 
ſich und durch wiederholte Berfuche einen noch ſtaͤrkern 
volatilifchen Geruch gab. 4) Mit dieſem Phlegma Tas 


— 


— 


men zugleich 2 Qu. gelbes, und hernach gelbroͤthliches 


brandiges Oehl, außer dem, was im Halſe angebrannt 
war. Durch dieſes mit Phlegma gemiſchte Oehl 
wurde Schwefel aus ſeiner Lauge und Kreideaufloͤſung 
nieder⸗ 
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niedergefchlagen; woraus erhellet, Daß es ein ammo⸗ 
niafalifches Salz enthalte. Die Kohle zeigte die ine 
nere Bildung des Schwammes noch beſſer, ald der fri⸗ 
ſche Schwamm. Ausgelaugt gab ſie 10 Gr. Kuͤchen⸗ 
ſalz ohne Alkali. Das caleinirte Ueberbleibſel brauſte 
mit Säuren, und zeigte eine Spur vom fixem Alkali. 
Wurde der getrocknete Schwamm gleich im Ziegel cals 
. einirt; fo gaben 23 Unzen durchs Auslaugen, 2 Ser. 
vom fixen Alkali des Gewaͤchsreichs: und nach abermas 
ligem Glühen noch ı Ser. nebft einer Spur vom Küs 
chenſalze. Diefer Schwamm enthält alfo, wenn man 
das wenige flüchtige Alkali ausnimmt, Beftandtheile, 
welche das Gewaͤchsreich theils allein, theild mit dem 
Thierreiche gemeinfchaftlich hat. Ar 

Der bunte, vor Birken gefammlete, Zuͤndſchwamm 
gab, mit Waffer abgelocht, einen fehleimigten, wenig 
Geſchmack habenden, Extrakt. 16 Unzen vom friſchen 
Schwamme gaben, vorfichtig beftillirt, 1) 3, Unzen 
klares unſchmackhaftes, ſchaales Phlegma, 2) 25 Unz. 
gelbes brandiges Phlegma, worin weder Säure noch 
Laugenſalz war, 3) 23 Un. vöthliches Phlegma, mit 
3 Qu. brandigem Dehl vermifcht. Diefes brauft ein 
wenig mit Alkali, und wird mildigt, ſ chlägt die Schwes 
felmilch mit Geſtank nieder, färbt blanes Papier roth, 
und iſt dem Holzgeifte fehr ähnlich. Die überbliebene 
Kohle wog 34 Unzen, und ihre Aſche brauft mit Saͤu⸗ 
ren. Wurden 16 Unz. diefes, bey trocknem Metter ges 
fammleten, Schwammes gleich im Tiegel calcinırt; fo 
plieben nur 6 Qu. Afche davon übrig, aus melden 58 
Gr, fires Laugenfalz erhalten wurden, woraus diefes 
Schwammes gänzlich pflanzenartige Natur erhellet, 
Anzeige 
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Wundererſ cheinungen, ins Licht geſetzt von Friedrich 


Knoll, für Liebhaber der Natur. 8 Langenſalze 


1785. auf Koften des Verf, aud) in Rh in 


der Buchhandl. der Gelehrten. 


Srist allein die Schriften unfrer Borfahren, fons 
dern auch noch zum Theil einige neuere Reifes 
beichreibungen enthalten fehr viele abentheuerliche Er⸗ 
zählungen von Begebenheiten, die bey dem falfchen 
Lichte fehr wunderbar zu feyn fcheinen, in welchen fie 
uns vor Augen geftellt werden; und daher ift e8 be⸗ 
greiflich, wie fehr dadurch Die Begriffe mancher Mens 


ſchen, die gerne alles zum Wunder machen, um das _ 


Durch wieder andere Wunder zu erklären, verrückt 
werden müffen. Der Verf. der vor und liegenden 
Aufſaͤtze, hat fi) dadurch ein wahres Berdienft ers 
worben, daß er die Aufklärung des Wunderbaren 
bey fo mancherley Erfcheinungen fih zum Gegen: 
fiande gemacht, und dies noch dazu auf eine anges 
nehme unterhaltende Art zu bewürfen gefucht hat. 

Im erften Auffate, der Einfiebler vom Gebirge 
Pirepengal oder das wunderbare Ungemitter, deſſen 
Dernier in feiner Hiftorie der Reifen Erwähnung 
thut, löft fich die ganze fürchterliche Erfcheinung, Die 
für die zauberifche Wuͤrkung eines alten Einfiedlers 
gehalten worden ift, in dem Einflurze einer großen 
Schnee: Lavine auf. - 

In einen Berg in Perfien fchlug 1758 der Blitz, 


und feitdem ift der ganze Berg entzündet worden, 
dabey jedoch weder Torfgeruch noch Schwefelgeſtank 
zu bemerken geweſen iſt. Aus aͤhnlichen i in der Na⸗ 


tur 
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tur und Kunft aufgefuchten Thatfachen, erflärt der 
Verf. die Gefchichte dadurch, daß wahrſcheinlich im 
Innern ded Berges eine große Menge bitumindfer 
Schiefer, mit Erdöhl ſtark durchdrungen, befindlich 
fey, welcher vom Blitze angezündet worden, und nun 
langſam auöbrenne. 

Der brüllende Hügel in Island, von dem Dlafs 
fen viele Abentheuer erzählt hat, iſt durch die Ver: 
gleichung der Nebenumftände, ein alter eingeftürzter 
Vulkan, der noch durch drey Heine Defnungen viele 
Dämpfe von einem tief verfchloffenen Feuer ausftößt, 
- und alfo auf eben die Weife, gleich der Luft, welche 
aus der Lunge eines Ochfen gepreßt wird, bey einer 
unvergleichbar größern Menge aud) ein weit ſchreck⸗ 
licheres Bruͤllen verurfachen muß. 

Das ewige heilige Feuer der Gebern bey Baku 
läuft, nach alfen dabey vorfommenden erzählten Um⸗ 
ftänden, darauf hinaus, daß der ganze Boden bafeldft 
mit Bergoͤhl durchdrungen ift, worunter eine ſtarke 
Lage entzündeter Schwefelkieſe befindlich, welche ent= 
weber unmittelbar die Naphthe zur Flamme entzüns 
den, oder fie in Dünften Did zu einer andern Sage 
von Schwefelfiefen auftrieben, wo fich diefe Dünfte 
entzünden, und endlich durch die Defnung am Bo⸗ 
den in Flammen hervorbrechen. | 

Die merkwuͤrdige Erfcheinung einiger Luftvulkane, 
Makaluba und Jugtopa genannt, Berge, die von 
Zeit zu Zeit Feine Thonblaſen auftreiben, aber auch 
bisweilen, wenn ihre Spitzen, vom Regen durchweicht, 
eingeftärgt find, unterierdifchen Donner, Erdbeben, 
und Schlamm in erftaunender Menge unter großem 

| Getoͤſe 
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Getoͤſe auswerfen. Der Verf. kann des de Dolo⸗ 
mieu Erklärung nicht beypflichten, die allerdings zu 
kuͤnſtlich ausgedacht ift; er erklärt die ganze Erfcheis 
nung natürlicher für die Folge entzündeter Schwes 
felkiefe, welche tief in. der Erde lägen, aus welchen 
das Feuer ohne Unterlaß eine Menge elaſtiſcher Düns 
fte entwickele, die dann — Ausbruch ſuchen 
muͤſſen. | 

Die wunderbare Quelle am Fuße des Berges 
Misma in Bergamo fließt, hoͤrt auf, und veraͤndert 
ſich faſt alle halbe Stunden. Wenn ſie zu fließen 
aufhoͤrt, ſpuͤrt man einen Heinen Wind aus demF In⸗ 
nern, auch ein beſonderes Geraͤnſch, und dann fprus 
delt das Waſſer wieder hervor. Auch dies wird vom 
Verf. auf eine befriedigende Art erklärt, fo auch die 
übrigen Erfcheinungen, welche in den folgenden Aufs 
fügen vorfommen, davon wir nur die Aufſchriften 
anführen wollen. 

Das Naphtha⸗ Segefeuer, und der Bergtheer- Hüs 
gel in Perſien. — Der wunderbare Flammenſee 
Quillotoa. — Der — und die Teufelsſtim⸗ 
me zu Zeilan. — Das Wunderhorn zu Vetzra. — 
Aufgeflärte Wunder aus dem Plinius. — Ein 
Wunder, das fich felbit auf klaͤrt. ; 


Chemiſche Neuigkeiten. 

Hr. Ferat hat die Mittel entdeckt, wie man in 
weißen und ſchwarzen Marmor graviren, und ihn 
hernach auf eine ſinnreiche Art bemahlen koͤnne. Es 
beruht auf der verſchiedenen Tiefe der zu zeichnenden 

Gegen⸗ 
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Gegenftände, ba dieſe alsdann mit einerley Dehlfarbe 
überftrichen werden, die ſich nur auf die gezeichneten 
Striche feßt, und wo, nad) der Vertiefung, die Farben 


mehr oder weniger dunfel erfcheinen, Man kann auf 
ſolche Art felbft Landſchaften und Portraite verfertigen, 


Der bey Salathea vorfomniende, vermeyntlich ges 
diegene Spiesglaskünig enthält, außer Wismuth, 
nichts Metallifches: alfo auch Fein Gold und Zint, 

wie Einige, behaupteten. i — 
ES 
BR — 

Man hat zu Nagyag ein neues blaͤttrigtes und 
glaͤnzendes ganz weißes Golderz entdeckt, das im 
Gentner 629 Loth Gold enthalten fol, 

* * 


Die Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften zu Lion 
hat abermals einen Preis von 120 Livres auf die be⸗ 
ſte Unterſuchung des, dem Wein zug ſetzten, Alauns an⸗ 
gekuͤndigt. Kann nemlich 1) der Alaun die Verderbung 
des Weins ſicher verhuͤten, oder die ſchon vorhandene 
wieder heben; und welcher Verderbung iſt er haupt: 
fächlich entgegen zu fegen? 2) In weldem Berhälts 

niſſe ift der Alaun zuzumifchen? 3) Iſt er der Gefund: 
heit ſchaͤdlich? und was für Schaden richtet er an? 
4) Kann folhem Schaden nicht abgeholfen werden ? 
5) Wie kennt man zuverläßig feine Gegenwart und 
die Menge deffelben, befonders in rothen Weinen? 
= 5 | 


Die Kön, Academie der Wiffenfchaften zu Montpels - 
lier ſetzt 100 Thaler auf den beften und wohlfeilften 
Proceß, Spiegel zu machen, die ein einziges deutlis 
ches und völlig begrenztes Bild darftellen, und dabey 
nicht leicht anlaufen. Die Abhandlungen müffen vor 
dem ıften Sept, 1785 an Hrn, de Ratte gefandt 


‚werden, 
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Neuere Bemerkungen über Luft und 
Feuer, und die Wafler - Erzeugung; 
vom Hrn. Scheele, * 


3" genauern Kenntniß meines Gegenftandes ftellte 
ic) noch folgende Berfuche an. 

6. Berk Sch alähte Kohlenftaub in einer klei⸗ 
nen glöfernen Retorte; und in emem Tie— 
gel glühte ich z Unze Mennige, weil ich glaubs 
te, daß biefer metallifche Kalk fowoHl etwas Feuch—⸗ 
tigkeit, als er wuͤrklich Luftfäure aus der Kuft 
annimmt, an fich ziehen koͤnnte. Diefe noch heiße 
Mennige that ich zu. den glühenden Kohlen in 
der Retorte, fchüttelte e8 gefchwinde zufammen,. und 
legte vor deſſen langen Hals eine Feine Ealte Flaſche. 
Die Wiederherftellung des Bleykalks gieng fogleich 
vor fich, und es wurde viel zarter Kohlenftaub von 
der heftigen Ausdehnung der Luftfäure in den Hals 
der Retorte geblafen: aber in meiner Heinen Vor⸗ 
lage, welche. beftändig kalt blieb, merfte ich Feine 
Feuchtigkeit, auch nicht im Halfe der Retorte. Hier⸗ 
aus fehließe ich, daß fich das Waſſer von dem Bley⸗ 
Talfe mit der vom Phlogifton befreyeten Luftfäure 
verbunden, und ihr die bekannten Eigenſchaften die— 
fer Säure mitgetheilt hat. Ich fand die Heine Bor: 
Inge beynahe gänzlich mit Luftfaure angefüllt. Bes 
treffend die Wiederherftelung des durch Feuer allein 

2 bereis 

* Fortſetz. von St. 3. ©, 229, 
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bereiteten rothen Queckſilberkalks, vermittelſt der 
bloßen Hitze; ſo ſollte man glauben, daß ſich das 
Waſſer doch augenſcheinlich von dieſem Kalke ſchei⸗ 
den muͤſſe. Die Erfahrung aber beweiſt das Gegen⸗ 
theil: und wie ſollte dieſes auch moͤglich ſeyn; denn 
die durch die Retorte dringende Hitze wird von dem 
Kalke der edlen Metallen zerſetzt; denn die Hitze beſteht, 
wie bereits geſagt, aus dem Salzweſen und einem gu⸗ 
ten Theile Phlogiſton; nun berbindet ſich dieſer Queck⸗ 
ſilberkalk mit einem Theile des Phlogiſtons der Hitze, 
und das Salzweſen, welches bey dergleichen Arbeit 
allemal ein wenig Phlogiſton zuruͤckhaͤlt, mit dem 
von dieſem Kalke verlaſſenen Waſſer: und ſogleich 
wird die Feuerluft wieder von neuem zuſammenge⸗ 
ſetzt.* | 
RR 7, Berl. 
Es ſcheint bey einer flüchtigen Betrachtung unbegreifz 
lich zu fenn, wie eben die Hitze, welche bey der Cal: 
eination des Dueckfilbers in freyer Luft aus dem 
Phlogifton des Duecfilbers und dem Salzweſen 
der Feuerluft zufammengefrBt wird; wie eben diefe 
Hitze, fage ich, nachher dem Kalfe jein verlornes 
Phlogiſton wiedergeben kann. Es iſt aber zu miete 
£en, daß hier drey Urſachen zugleich dieſe Wieder⸗ 
—herſtellung bewuͤrken. Einmal wird die Anziehung, 
welche diefer Kalk zum Waſſer hat, durch eine weit 
ſtaͤrkere Hitze, als nöthig ift, um ihn zu dephlogi⸗ 
fifiren, fehr verringert; nachher kommt auch die 
ftarke Anziehung diefes Kalks zum Pblogifton bier 
mit ins Spiel; und- drittens muß die Berwandtfchaft 
des, bey diefer Reduction halb dephlogiftifirten, Salz⸗ 
weiens zum Waffer, (um fih aus Hitze in Feuerluft 
zu verwandeln,) mit in Betrachtung kommen. Diefe 
drey Umftände nun würfen bier auf einmal, und 
daher muß die Nedustion erfolgen. Mit der Wie 
| nr : derher⸗ 
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7. Berſ. Wie ich dieſe Reduction des Queckſilber⸗ 
kalks mit Kohlenſtaub in einer Retorte auf dieſelbige 
Art, wie ich von der Mennige erwaͤhnt habe, an⸗ 
ſtellte, (den Queckſilberkalk erhitzte ich zuvor in einem 
Tiegel ſo ſtark, daß er rauchte,) entzuͤndete ſich der 
Kohlenſtaub in der Retorte recht helle, aber gar keine 
Waͤßrigkeit konnte ich in dem Falten Recipienten ges 
wahr werden; Luftfäure aber war genug da. Es 
wird gewiß nicht fo leicht feyn, das Waffer, welches 
die vermehrte Schwere der metallifchen Kalke verur⸗ 
ſacht, wieder in feiner reinen Geftalt herzuftellen; 
denn allemal gefchieht die Wiederherftellung nach eis 
ner doppelten Berwandtfhaft. — Sollte dies viel⸗ 
Veicht mit gefeilten Metallen und Queckſilberkalk er⸗ 
folgen? Keinesweges. | | 

8. Verf. Denn bier attrahiren diefe Metalle das 
Waſſer von dem Queckſilberkalk, und ihr verlaffenes 
Phlogifton reducirt das Queckſilber. Die Metalle 
werden nach diefer Methode würflich caleinirt, wie 

3 ih 
derherſtellung der übrigen metaflifchen Kalfe, durch 
Hloße Hiße, ift es auf.die nemliche Art befchaffen; 
diefe haben ihr, bey fich feft vereinigtes. Waſſer aus 
dem Auflöfungsmittel angezogen. Werden dieſe 
Kalke aus ihren Auflöfungsmitteln mit dem, von 
Luftſaͤure gefättigten, Laugenfalze niedernefchlagenz 
fo behält die mit ihnen verbundene Luftfäure fo viel 
Waſſer, als zu ihrer luftigen Natur noͤthig ift, fo 
wie die Luftfäure im Kalkſpathe und andern Erd- 
arten; denn wie bereits angemerfet, fo verliert diefe 
Saͤure nur alsdann ihr eigentlihes Waſſer, wenn 
fie mit Phlogifton in den Kohlen oder Reißbley ver: 
bunden ift, fo wie die andern mineralifchen und me: 
tallıfchen Sauren. | 


— 
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ich mit ganz reinem Kupferfeil und ———— 
erfahren habe. 

9 Berf. Mit Schwefel? Auch nicht: mein Vers 
ſuch war gleichfalls fruchtlos. Ich erhielt bey einer 
Deftillation eines recht trocknen Bleykalks (oder Mens 
nige) mit Schwefel eine Menge Vitriolluft, welche 
das Waſſer, als ein Beftandtheil in ihre Mifchung 
führt. Sch wurde von Feiner Feuchtigfeit in dem 
Recipienten etwas gewahr. Auf welche Art die Bis 
triolluft hier entficht, Habe ih in meiner Abhandlung 
von Luft und Feuer 9. 87. gezeigt. ; 
10. Verſ. Berreffend die Berkehrung der Salpes 
terfäure in Feuerluft; fo iſt die Urfache dieſes Phaͤ⸗ 
nomens eben nicht ſchwer zu erklaͤren. Der Salpe⸗ 
ker kann in verſchloſſenen Gefaͤßen durch bloße Hitze 
alkaliſirt werden, und wahrend dieſer Operation febeis 
det ſich eine große Menge Feuerluft. Man fieht den 
Salpeter, fo lange er dunkel gluͤht, in befländigem 
Kochen, wenn diefe Arbeit in einer gläfernen Netorte 
angeftellt wird, Nach z Stunde hört diefes Kochen 
aber gunzlich auf, obgleich die Hitze mit ſelbigem 
Grade anhält. Unterfucht man den Galpeter, nach⸗ 
dem er kalt geworben, fo findet man die Säure ſtark 
phlogiftifirt, und man kann fie mit vegetabilifchen 
Säuren austreiben; im übrigen ift diefer genlühete 
are uoch ein vollfommenes Neutralſalz. * 
t Hier 

2Das Phlogiſton, welches die: Salpeterfäute in Diefer 


Gluͤhung annimmt, kommt fiher von der zerfiötten 


Hitze her; denn besiegen erhäft man die Feuerluft. 
Hr, Kirwan ſagt in feinen Anmerfungen über 
meine Abbandl, von kuſt und au S. 229. daß 
in 
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Hier wird alfo während der Glühung die Hitze zer⸗ 
der größte Theil ihres. Phlogiftond verbindet 
T4 ſich 


in dieſer Operation das. Phlogiſton im feuerfeſten 
Laugenſalze die Salpeterſaͤure phlogiſtiſire, — ob⸗ 
gleich er auch Begumé mit zu Huͤlfe nimmt, 
das Daſeyn des Phlogiſtons in dieſem Laugenſalze 
zu beweifen; fo muß ich es doc) noch bezweifeln. 
Denn es iſt nicht ſo ‚leicht bewiefen. --- Es ift 
nemlich fein Proceß in der Chemie bekannt, dutch 
welchen man ein feheidbares Phlogiſton in den fixen 
Laugenſalzen erkennen kann. Ich babe in einer ans 
dern Abſicht wohl funfzigmal dephlogiſtiſirte Sal⸗ 
peterſaͤure aber Queckſilberkalk abgezogen, und je⸗ 
desmal friſche Salpeterfäure genommen, und zuletzt 
bey jeder Abziehung ſowohl rothe phlogiſtiſirte Sal⸗ 
peterfäure, als auch Feuerluft, erhalten, So geht | 
es auch mit andern abforbirenden Erden zu, went 
fie auf die nemliche Art mit reiner Salpeterfäure 
behandelt werden. Sollte nicht das Laugenſalz, To 
wie auch Queckſilberkalk, auf dieſe Are tractitt, merk⸗ 
würdige Veränderungen leiden, wenn man ihnen ſo 
viel Phlogifton benehmen könnte? und doch, findet 
man dieſes nicht! Man wird fich alfo nicht wun⸗ 
dern, daß ich noch an dem Daſeyn des Phlogiſtons 
in den feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen zweifele, bis es 
voͤlliger bewieſen iſt. Ich wiederholte Hru. Die ſt— 
ley's Verſuch, die Salpeterſaͤure in Feuerluft, oder 
ſogenannte dephlogiſtiſirte Luft zu verwandeln, Sch 
goß etwag von einer ganz Weißen dephlogiſtiſirten 
Salpeterſaͤure, die ſehr concentrirt war, und ſtark 
rauchte, in eine kleine glaͤſerne Retorte, ſteckte das 
Rohr einer neuen Tobackspfeiſe in den Hals dieſer 
Retorte, lutirte die Fugen mit einer. Verkleibung 
aug weißem Thon und Sand, Wie alles trocken 
war, befeltigte ich an das andere Ende dieſer Roͤhre 
eine Blaſe, die etwas Kalkmilch enthielt; und das 
mittelſte Theil diefer Roͤhre leitete ich durch gluͤhen⸗ 
N 
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ſich mit der Salpeterfäure, und das Maffer diefer 
Saͤure, (denn der Salpeter ſowohl, als alle andere 
Salze, 


de Kohlen, und feßte eine brennende Lampe unter die 
Metorte, wodurch ich die Säure in beftändigem Ko- 
hen unterhielt, Die Blafe wurde von Feuerluft 
ausgedehnt: da ich aber ſahe, dag fie nahe bey der 
Nöhre von der mit übergehenden Saure gelb wur: 
de; nahm ich fie ab, und legte eine Flaſche vor. Diefe 
wurde ſogleich mit dunkelrothem Dampf angefuͤllt. 
Ich konnte unterſchiedliche dergleichen Flaſchen mit 
dieſem Dampfe anfuͤllen, und dieſe Roͤthe erſchien, 
fo lange ein Tropfen Säure in der Retorte war, 
Yun hatte ich ja ganz weiße Salpeterfaure zu diefer 
Arbeit genommen; babe ich nicht Urfache, zu fragen, 
woher kommt bier das Phlogifton? Hier ift Fein Als 
fali im Spiel; auch hat Hr. Kirwan gewiß-diefe 
Roͤthe wahrgenommen, weil Hr. Prieftley in ſei— 
nem Laboratorio * diefe Arbeit angeftellt Hat, Wird 
nicht hier die Hiße (das Elementarfeuer einiger 
Meuern, 06 man gleich das nicht mit dem Namen 
Element belegen follte, was fih augenfiheinlic, zers 
ſetzen laͤßt,) in der glühenden Nöhre von der Salpe⸗ 
terfäure zerfeßt? wuͤrken nicht hier zwo Anziehunges 
fräfte zugleich: die Verwandtſchaft der Salpeter- 
fäure zu dem Phlogifton der Hitze, und das, von dies 
fem brennbaren Grundweſen verlaffene, Salzweſen 
zu dem Waſſer der nunmehr phlogiſtiſirten Salpe⸗ 
terſaͤnre, und daher die Feuerluft ? Sich bereitete 
gleichfalls die brennbare Luft nach Hrn. Prieftiey’s 
Berfahren. Sch fand, daß diele Luft mit Luftfäure 
vermifcht war, welche man mit Kalkwaſſer davon 
ſcheiden kann. Diefe Luft brenne mit einer blauen 
Flamme, giebt, mit Feuerluft vermifcht, Feinen Knall, 
aber hinterlaͤßt alsdann viel Luftſaͤure. Ich appli: 
cirte einen kleinen Recipienten vor die thonerne Roh: 
re, und hielt ihn Ealt dadurch, daß ich ihn in ein = 
a a 

® Chem. Annal. 1784. St. 1. ©. 36. 
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Salze, behalten, auch wenn fie in glühendem Fluſſe 
gehalten werden, noch beftändig etwas Waffer,) mit 


T dem 


faͤß mit kaltem Waſſer legte. Ich erhielt meinen 
Weingeiſt zwar wieder; aber merkwuͤrdig iſt es, daß 
er etwas nach Salpeterluft riecht. Es ſcheint auch 
eben nicht. ſchwer zu ſeyn, dieſe Erſcheinungen zu er: 
klären: die Hitze verbindet fih) mir etwas Phlogifton 
in Weingeift; daraus wird die brennbare Luft zulams 
wengefeßt. Nun wiſſen wir, daß bey jeder Zerſez⸗ 
zung des Weingeiſtes ſich Luftſaͤure zeigt, inionderheit 
wenn er verbrannt wird: folglich, da bier ſich Phlo> 
giften in diefer glühenden Röhre feheidet; fo muß 
auch Fuftfäure zum Vorſchein kommen. Daß diefe 
brennbere Luft nad) ihrer Verbrennung aber einen 
‚guten Antheil Luftfäure zuruͤcklaͤßt, kommt von dem, 
mit dieſer Ruftgattung genan verbundenen, Weingeifte 
her. Eben fo, als wein man die brennbare Luft 
aus den Kohlen treibt; fo enthält zwar diele Luft 
etmas Luftfaure, welche nur mit ihr gemifcht ift, und 
welche man mit Kalkwaller davon feheiden kann: 
aber wird diefe Luft verbrannt; fo bleibt eine weit 
größere Menge Luftfäure zurück, Daher fehliege ich, 
daß diefe Rufe etwas Koble mit fich volatılifire hat. 
Mas den Naphthageruch betrift; fo ift deffen Erzeus 
aung aus meiner Arbeit, jo ich über die Erzeugung det 
vielen Arten Aether angefteller, und welche in den Abb. 
der Kön, Schwed. Acad. der Wiffenfch. 3. 1782 (Eh. 
Annal, 1784. St. 10. ©. 336. ff.) befindlich iſt, zu 
erklären. Ich mache alfo, nachdem ich eine Menge 
von neuen Arten Naphthe angezeiget, den Schluß, 
daß der Weingeift aus einem: zarten Dehle beiteht, 
welches durch Hulfe einer gewiflen Menge Wärme 
und Phlogifton in Waſſer auflöslich geworden iſt; 
fo wie die hepatiſche Luft, welche aus Schwefel , ſo 
vermittelt etwas Phlogifton und Wärme verbunden, 
beftebt, und auch in Waffer -auflösiih iſt. Diele 
Luft wird fogleic) zerfeßt, wenn das überflüßige Phlo— 

& giſton 
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dem Salzweſen der Hitze; und daher erfcheint die 

reine: oder Feuerluft. + EEE ET, 
11. Verſ. Nun thue man biefen phlogiftifirten 
Salpeter in eine befchlagene gläferne Retorte, und 
gebe ſtarkes Feuer; fo wird die Anziehungskraft dies 
fer Säure zum Phlogifton vermehrt; er, der Salpe⸗ 
ter, kommt von neuem in Kochung, und es entftcht 
von neuem Feuerluft. Wenn endlic) diefes Kochen 
aufhört, wo alödann auch die Retorte gemeiniglic) zer⸗ 
ſtoͤrt iſt; fo findet man keinen Salpeter mehr, fons 
dern ein Alkali. Da das Salzweſen in der Sal⸗ 
peterſaͤure in ziemlich reinem Zuſtande zu ſeyn ſcheint, 
(denn der Salpeter giebt, mit brennbaren Subſtanzen 
| behan⸗ 


giſton ihr benommen wird, welches mit der Galpes 
ter = oder dephlogiſtiſirten Salz-oder Arſenikſaͤure 
leicht gefehieht. Eden ſo iſt es mit der Erzeugung 
der Naphthe beſchaffen; das Pilogifton wırd dem 
Weingeiſte durch Säuren oder Braunffein entzogen; 
die Wärme, welche mit diefem Phlogiſton verbuns 
den war, wird auch in Freyheit geſetzt; (denn eine 
diſchung aus zart geriebenem Braunſtein, gemeiner 
Salzſaͤure und Weingeiſt kommt von ſelbſt ins Kos 
chen ohne Feuer;) und alsdann iſt das zarte Oehl 
des Weingeiftes uch los, Vergleicht man dieſe Ere 
Elärung nun mit der Erzeugung des Aethers, in der 
Dereitung des Hrn. Priejtley's brennbarer Luft; 
(denn ich glaube ficher, daß man eine Naphthe bey 
genauer Anſtalt erhält, infonderheit wenn die Röhre 
fehr fang iſt und zum wenisften ı Efle davon be> 
ftändig gluͤhend erhalten wird:) fo iſt aus diefer 
brenubaren Luft zu ſehen, daß die Hitze einen Theil 
Phlogiſton dem Weingeifte raubt; daher wird das 
Hehl dieſes Beiftes los! Hieraus würde man zu— 
gleich fernen, daß bey Dereitung der Naphthe die 
Säure keine Nothwendigkeit ſey. | 


X 
J 


behandelt, die nemliche Erfcheinung, wie die euere 
Iuft mit diefen Subſtanzen;) fo zieht es endlich fo 
viel Phlogifton aus der ſtarken Hitze an ſich, big fie 
felbft mit Beybehaltung ihres eignen Waſſers in 
Feuerluft verwandelt worden; und in biefem Zuftande 
Kann fie fih nicht mehr mit dem Laugenſalze verbins 
ben, und muß baher dad Laugenſalz cauftifch zuruͤck⸗ 
laſſen. Die Prieſtleyſche Erfahrung zeigt: gleiche 
falls, daß Diefe Säure, durch ein glühendes Rohr 
geleitet, ganz in Fenerluft verkehrt werden fan 
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Il. 


Etwas vom rothen Arſenik. 


r. Berker, Senator und Apotheker in Magdes 
burg, hat, in ein Paar Nöhandlungen, * den 
rothen Arſenik für eine Mifhung aus Schwefel, Ops 
perment, Spiesglas und Arſenik erklärt: ich weis 
felte an diefer Behauptung, und erfuhr TeNgenheR 
durch Verfuche. ** 

I) Rother fächfifcher Arſenik mit Laugenſalz, in 
Der Proportion, wie I Zu 2, I 3U4, I zu 6, vers 
‚ mifcht, und dann der Sublimation unterworfen, leidet 
feine Zerſetzung; der rothe Arſenik ſteigt ungeaͤndert 

aufe 

* Supplement zur Abhandl. vom —— Deflan, 

Chem. Annal. 1784. 


®* eher denfelben Segenftand habe ich eine Abhand⸗ 
hung von Hrn. Drätorius aus Niga erhalten, 
die ich näc) tens mittheilen werde. C. 
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auf. Es ift alfo ungegründet, wenn man behaup⸗ 
tet, der Arfenif nahme feinen Schwefel an. 

2) Rother ſaͤchſiſcher Arſenik mit Eifenfeile, in 
der Proportion, wie 2 zu 4, 2 zu 6, 2 3u 8, 2 zu 
10, 2 3u 12, vermifcht, leidet immer mehr und mehr 
Zerfeßung, die aber doch ihre Gränzen hat, Man 
erhält bey diefer Arbeit rothen Arfenik, Arſenikkoͤnig, 
arfenicirtes, auch gefohwefeltes Eifen und fluͤchtigs 
Schwefelfaure. | 

3) Rother Arfenif, mit Quecffilber in der ‘Pros 
portion, wie 200 zu 280, 200 zu 340, vermifcht, 
und nun fublimirt, zerſetzt fich beynahe; es entfteht 
Schwefelfäure, Arſenikkoͤnig, Zinnober, weißer Urfes 
nik, ungerlegter rother Arfenif, und mineralifcher 
Mohr —_ 

4) Rother Arfenif, in Koͤnigswaſſer aufgelöft, 
giebt 20 Theile von 100 reinen Schwefel. 
5) Die Auflöfung des Arfenifs in Koͤnigswaſſer 

giebt mit aͤtzendem flüchtigem Laugenfalze I5 Theil 
von 100 Eifenfalf, welcher, wenn er in Salzfäure 
aufgelöft und mit Blutlange gefchieden wird, 2 Gr. 
Berlinerblau liefert, das, verbrannt, ı Gr. dem Mas 
gnet folgfames Eifen zuruͤcklaͤßt. — 

6) Rother Arſenik in Koͤnigswaſſer aufgeloͤſt, und 
diefe Aufloͤſung eingedickt und num geglüht, giebt, 
‚wenn fie wieder aufgelöft und mit vielem Waſſer 
vetmifcht wird, 79 Theile von 100 Arſenikf. 100 
Theile rother Arſenik beftehen alfo aus I Theile Eis 
fen, 20 Xheilen Schwefel und 79 Theilen weißen 
Arfenit. Das Eifen fcheint zufällig zu feyn, und 
Kann leicht in den Sublimat kommen, der aus 
grauem Arfenitmehle und Schwefelfies dereitet — 

m. 
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7) 20 Theile Schwefel, 80 Theile weißen kryſtal⸗ 


liniſchen Arſenik mit einander vermiſcht und im vers 
Hebten Ziegel gefchmolzen, verfliegen ganz, hberzies 
hen aber die Falten Körper, woran fie fic) legen, mit 
einem rothen ‘Pulver. 

8) 20 Theile Schwefel mit 80 Theilen Arſenik 
vermiſcht, in eine Retorte geſchuͤttet, und dann ſub⸗ 


limirt, geben fluͤchtige Schwefelſaͤure, ſchoͤnen rothen 
Arſenik und Arſenikkoͤnig. 


9) 200 Theile Schwefel mit 800 Theilen weißen 


Arfenit im Kolben dem Sublimirfener unterworfen, 
fleigen theils zu gelben, theils zu rothen, theild zu 


weißen, theild zu fchönen durchfichtig rorhen Arſenik 


aAau + 


10) Mifcht man die unter 9) erhaltenen Subli⸗ 


mate unter einander, und ſchmelzt fie im verſchloſſe⸗ 


nen Ziegel; fo erhält man ſchoͤnen rothen — 


und es ſublimirt ſich Arſenikrubin. 
11) Miſcht man 2 Theile Spieöglas mit ı Theile 


Arſenik, und fchüttet diefes in eine Retorte; fo ers \ 
hält man flüchtige Schwefelfäure, weißen, gelben und 


rothen Arſenik, und im Rücftande viel unzerlegtes 
Spiesglas. 


Jene Verſuche zeigen, daß der rothe Arſenik im 


Kleinen bereitet werden kann, wenn anders die rich⸗ 


tige Proportion des Arſeniks zum Schwefel, die fü 


bier verhält wie 4 zu I, getroffen wird. Und der 
letztere Verſuch zeigt, daß der Arfenif das Spiesglas 
zerfeßt. — Ob ſich die Erfolge meiner Verfuche mit 
ber Meynung des Hrn. Becker's vertragen, das 
überlaffe ich den Kennern zur Entſcheidung. 


| | en \ 
| — — III. 
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Saures Salz aus dem Nlelfenöhle ver, 
mittelft dev Salpeterſaͤure. 


Ei: Zufall entdeckte mir dieſes Salz; — es war 
nemlich, um eine Entzuͤndung zu bewuͤrken, zu 
einer rauchenden Salpeterſaͤure Nelkenoͤhl getroͤpfelt 
worden: weil die Salpeterſaͤure aber ſchon alt war; 
ſo erfolgte keine Flamme, die Miſchung brauſte nur 
at einer ſtarken Erhitzung auf, und flief viele rothe 
Dimpfe aus — Wie ih, nachdem die Mifihung 
erkaltet war, das Glas wieder unterfuchte; fo hatten 
ſich in der wenigen übriggeblicbenen Fluͤßigkeit, die 
son einer caffaniendraunen Farbe war, lauter fpiefz 
ſigte Kryſtallen angeſetzt; auf der Oberfläche war ein 
braunes Harz, fo nach Nelken roch, zufanmengerons 
nen. Die erzeugten Kryſtallen fonderte ih von dem 
Harze ab, und ließ fie auf Loͤſchpapier abtrocknen; 
fie waren gelblich und von überaus faurem Gef chmack. 
Um die noch damit verbundenen harzigten Theile ab— 
zufoudern, Löfte ich felbige von neuem in Falten Mafe 
fer auf; wobey ein ähnliches Kniſtern, wie bey der 
Zucerfäure, bemerkt. wurde. Die filtrirte Lauge gab 
nun, abgedunftet, ſchoͤne vierſeitige füulenförmige 
Kryſtallen, die fi in zwey fihiefwinklichte Flaͤchen 
endigten. } 

Hr. Heſſe Scheint bey feinen Verfuchen über das 
Verhalten der rauchenden Salpeterfäure * blos auf 
die entftandenen Harze Nüdficht genommen zu bar 
ben, und daher auch) wohl Fein Salz bemerken koͤnnen. 

| Der 

“N, Entdeck. Th. 9, ©. 32. 
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Der Vorrath meines erhaltenen Salzes war zu 
geringe, um feine Eigenfchaften in Verbindung mit 
andern Körpern unterſuchen zu koͤnnen; doc glaube 
ich, auf einige Verfuche mich gründend, es für Zufs 
Zerfäure halten zu dürfen. — 

Ich theile Diefe Bemerkung in der Abſicht mit, 
falls ſie etwa Veranlaſſung werden koͤnnte, andere 
zu aͤhnlichen Verſuchen zu reizen, — um die Natur 
dieſes Salzes in ein naͤheres Licht zu ſetzen. — 

Iſt diefes Salz wahre Zuckerſaͤure, und macht fie _ 
in diefem Zuftande fchon einen wefentlichen Beſtand⸗ 
theil des Oehls aus, oder hat nicht die Salpeterſaͤure 
wichtigen Einfluß auf die Entſtehung dieſes Salzes 
gehabt? Letzteres finde ih Ur ſache zu glauben; wenn 
ich die Menge des erhaltenen fauren Salzes gegen 
das dazu verbrauchte Oehl berechne; fo wird mirs 
faft unglaublich, e8 als in Oehle fchon vorhanden ge= 
weſene Säure annehmen zu koͤnnen. — Das Ochl, 
fo id zu meinem VBerfuche angewandt hatte, war 
bolländifch, von hochbrauner Farbe, und dicker Con⸗ 


ſiſtenz . 
H. W. Kels 
in Osnabruͤck. 
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Verſuche, um die Umftände zu beſtim⸗ 
men, unter, welchen Luft hervorgebracht wird, 
wenn man Waſſer, ald Fluͤßigkeit, oder als ela⸗ 
ſtiſchen Dampf; mit verſchiedenen roth gegluͤ⸗ 
heten Körpern in Berührung bringt; vom 

| Hrn. Direct. Achard, 


Der Verſuch, wobey man, durch Verbrennung 
einer Miſchung dephlogiſtiſirter und brennbarer 
Luft, ſehr reines Waſſer erhielt, deſſen Gewicht dem, 
der Miſchung, beynahe gleich war, iſt von den mei⸗ 
ſten Phyſikern als ein Beweis angeſehen worden, daß 
das Waſſer keine einfache elementariſche Subſtanz 
ſey; ſondern aus brennbarer und dephlogiſtiſirter 
Luft zuſammengeſetzt ſey. Nr. Meusnier, der mit 
‚Hrn. Lavoiſier gemeinſchaftlich verſchiedene Verſu⸗ 
che gemacht, und in einer Abhandlung den 24. Apr. 
1784 der Academie der Wiſſenſchaften zu Paris vor⸗ 
geleſen hat, fuͤhrt mehrere Verſuche an, die er als 
Veweiſe der neuen Theorie über die Natur des Waſ⸗ 
fers anfieht. Er bemerkt fehr richtig, daß, um es 
zu zerfeßen, man ihm- Körper entgegen ftellen müßte, 
die durd) eine größere Derwandtfchaft mit einem ſei⸗ 
ner Beftandtheile Diefen von den andern trennen koͤnn⸗ 
ten. Er ſieht das Waſſer, als eine Mifhung aus 
brennbarer und dephlogiftifirter Luft an, und glaubt, 
daß die brennbaren Körper und verkalften Metalle 
diefe Zerſetzung am erften bewuͤrken würden, ‚indem 
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fie ſich mit der dephlogiſtiſirten Ruft Berhünden ; bie 
in feiner Zuſammenſetzung ift, 
Hr. Lavoifter loͤſchte verſchiedene alöhanbe. Koͤr⸗ 
per, beſonders metalliſcheSubſtanzen, in Waſſer ab, die 
er mit den Tiegeln unter Waſſer tauchte. Gold und 
Silber, die ihr Phlogiſton nicht verlieren, gaben, 
faſt fließend in Waſſer getaucht, keine brennbare Luft: 
roth gegluͤhete Tiegel und roth gegluͤhete Kieſel ent⸗ 
wickelten nur ſehr wenig unverbrennbare Luft, und 
Hr. Lavoiſier hält fie für diejenige, welche das Waſ⸗ 
ſer aufgeloͤſt enthaͤt. Das gegluͤhete Kupfer hatte 
dieſelbe Wuͤrkung, und dies ſchreibt er der geringen 
Verwandtſchaft deſſelben mit der dephlogiſtiſirten 
Luft zu, wodurch ſie von der brennbaren nicht ges 
trennt werben kann. Der Zinf gab brennbare Luft, 
fo wie auch die vegetabilifche Kohle und die Steine 
kohle, nachdem fie einem langen Feuer ausgeſetzt und 
in Waffer getaucht wurden; in Queckſilber getaucht, 
gaben fie Feine. Zinn und Spiesglaskoͤnig erregten, 
in Waſſer gegoſſen, ein heftiges Auf brauſen, ſo daß 
man nicht ſehen konnte, ob Luft erzeugt war. 

Um ſich von der Erſcheinung zu überzeugen, wel⸗ 
che die Verbindung des Feuers, Eiſens und Waſſers 
in glühendem Zuftande zeigt; um zu fehen, ob das 
Waſſer nur fo viel brennbare Luft giebt, als es des 
phlogiftifirte abſetzt, ließ dieſer Phyſiker in Daͤmpfe 
verwandeltes Waſſer durch eine roth gegluͤhete eiſerne 
Roͤhre gehen, wodurch er eine betraͤchtliche Menge 
brennbare Luft erhielt, die der Verminderung des 
Waſſers hierbey gleich war; das Innere der Roͤhre 
war verkalkt, und hatte alſo die bephlogififick Luft 
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des Maffers verſchluckt. Hr. Lavoifier ließ Waſſer⸗ 
daͤmpfe durd) eine roth geglühete Röhre geben, in 
welche er außgebrannte Kohlen legte Er erhielt, 
brennbare und fire Luft. Die letzte ſchreibt er der 
Verbindung des Phlogiftons der Kohle mit der des 
phlogiſtiſirten Luft des Waſſers zu; und bie erfle 
dem Maffer und der Abfcheidung der dephlogiftifirten 
Luft, welche die Verbrennung ber Kohle bewuͤrkte. N 
Dies find die neueſten Verfuche, um die Theorie 
von der Zerfeßung des Waſſers zu beſtaͤtigen. Ob 
nun gleich alle dieſe Verſuche ſehr guͤnſtig find; fo 
heben fie doch noch nicht alle Zweifel. Zu näherer 
Beleuchtung derfelben ftelfte ich Folgende Berfuche au. 
Ich loͤſchte verfchtedene glühende Körper in Wafs 
fer ab: um aber nicht Durch die ım Waſſer enthals 
tene Luft in Irrthum geführt zu werden, kochte ich 
ed erft einige Stunden, und brauchte ed, da es noch 
heiß war, uud folglich noch Feine Luft wieder anges 
nommen hatte. Hr. Lavoiſier febeint diefe Vorficht 
nicht. gebraucht zu haben ; denn er fügt, daß er durch 
Abloͤſchung des Goldes, Silbers, der leeren Tiegel 
und roth gegluͤheten Kieſel, eine unverbrennbare Luft 
erhalten habe, welche er dem Waſſer zuzuſchreiben 
geneigt iſt. | 
Um die Luft, die fich bey der Abloͤſchung glühens 
der Körper in Waſſer erzeugt, aufzufangen, taucht 
man biefelben, wenn es fefte Maſſen find, mit einer 
Zange ins Waffer, unter einem umgefehrten Trichter, 
deffen Defnung unter dem Waſſer ift, und ın ein 
Glas geht, das ebenfalls mit Waſſer gefüllt iſt. 
Sind aber die Körper flüßig, ober ſehr Hein, oder ein 
Pulverz 
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Pulver; fo habe ich einen hohlen Fupfernen Kegel 
machen laffen, deffen Grundfläche 8, feine Höhe 6° 
hat: an feiner Spitze war ein Stüd Bley befeſtigt, 
Damit er ſich umgefehrt auf feiner Spiße halten koͤnn⸗ 
te. Sn der Mitte diefed Kegels befeftigte id) drey 
kleine zuruͤckgebogene meßingene Bleche, daß ihre obe⸗ 


re Oberfläche horizontal war, und einem umgekehrten 


Trichter zur Stuͤtze diente, deffen Röhre in den Hals 
eines cylindrifchen kryſtallenen Glaſes gieng. Diefer 
Trichter war fo groß, daß, wenn er auf den drey Bles 
chen fand, und fo nahe, als möglich, an die Seite 
des Kegels gebracht war, an der andern Seite der 
Raum eines Zolles blieb. Auf das Glas paßte eine 


meßingene Kapſel, an welcher, fo wie an dem obern 


Unfange des Kegels, drey Hafen waren, um hiers 


durch das Glas an den Kegel durch Drath zu befee 


fligen, damit die ganze Vorrichtung fefter würde, 
weil oft die Ablöfchung der Körper mit ſtarkem Auf⸗ 
braufen begleitet ift, welches das Glas umwirft. 
Um Sie Borkehrung zu gebrauchen, füllt man ben 
Kegel, Trichter und dag Glad mit heißem Waſſer 
an. Wenn man den Trichter auf die drey meßingene 
Bleche geſetzt hat, befeftigt man das Glas an den 
Trichter durch die 6 Haken. Nun wirft man den 
‚glühenden Körper in den Kegel, und läßt ihn am der 
innern Zläche herunterfallen. Diefer Körper, er fey 
fluͤßig oder nur von geringer Maffe, fallt fogleich zu 
Boden, die entwickelte Luft wird von dem Trichter 
aufgefangen, und geht in das Glas. 

Diefe Vorrichtung iſt fehr bequem, um bie Luft 
EN zugleith Tann man auch dadurch die 

3 


Luft, 


— 
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Luft, die fich aus den Pflanzen bey dem Lichte ent⸗ 


wickelt, erhalten; nur muͤſſen alsdann Trichter und 


Kegel von Glas ſeyn. | 

1. Verf. Ich löfchte weißen, bis zum Gluͤhen ers 
hitzten, Sand in Waffer ab; das meiſte wurde von 
dem Waffer zurücgeftoßen: das andere, was den 
Boden des Trichterd berührte, erregte ein Ziſchen. 
Es wurde nur. wenig Luft hervorgebracht ; daher 


mußte id) den Verſuch verfchiedenemal wiederholen, 


um damit Unterfuchungen anftellen zu fünnen. Ich 


vermiſchte fie in einer gläfernen Röhre mit + dephlos 


giſtiſirter Luft; fie entzuͤndete ſich aber nicht. Die 
erhaltene Luft war etwa 1500 des gebrauchten Sandes. 
Ich ſchreibe die Entſtehung ſo weniger Luft dem 
Umſtande zu, daß die Sandkoͤrner ihres kleinen Um⸗ 
fangs wegen einige Zeit vom Waſſer aufgehalten wur⸗ 
den; daher ſie, wie ſie den Boden des Waſſers er⸗ 
reichten, lange nicht mehr ſo heiß waren, um roth 
zu gluͤhen. | Pr; ; 

2. Verf. Sch dichte füchfifche Topafen, von der 
‚Größe einer Erbfe, in Waffer ab. Diefe fielen fchnels 
Ver zu Boden. Ich bemerkte hierbey einen, der Schwe⸗ 
felſaͤure aͤhnlichen, Geruch, was ich bey keiner an⸗ 
dern Abloͤſchung gefunden habe. Ich erhielt wenig, 
aber doch mehr Luft, als in dem vorigen Verſuche. 
Sie war nicht entzuͤndbar, und verminderte ſich, mit 
Salpeterluft zu gleichen Theilen, um 99, wenn man 
den Raum der Miſchung vor der Verminderung zu 
460 annimmt. Die Verminderung einer aͤhnlichen 
Miſchung atmoſphaͤriſcher Luft mit Salpeterluft war 


117. Alſo war jene erhaltene Luft weit phlogiſtis 


ſcher, als die gemeine. | 
a 3+ Verſ. 
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3. Berf. Sch zerfchlug ungebrauchte Heßiſche Ties 
gel in Stücken, wie Bohnen groß, erhitzte fie zum. 
Rothgluͤhen, und löfchte fie in Waſſer ab, und erhielt 
wenig, aber doc) mehr Luft, als in den beyden voa 
rigen Verfuchen. Sie war nicht entzüundbar, und vers En 
minderte fich mit der Salpeterluft im Eudiometer um 
120; fie war alfo weniger phlogiftifch, als Die ger 
meine, die fi um nı7 verminderte. a 

4. Verf. Sch löfchte Stuͤcke von Porcellain, wels 
he nur das erfte Brennen ausgeftanden hatten, und 
deren Oberfläche noch nicht verglaft war, in Maffer 
ab, und erhielt weniger-Xuft, als im vorigen Ver⸗ 
fuhe. Sie war nicht entzundbar, und verminderte 
fi) mit der Salpeterluft um 97; fie war alfo phlos 
giftifcher, ald die gemeine, und als die im erſten Bers 
fuche erhaltene. | A | 

5. Berf. Die Abloͤſchung des gefchmolzenen Kuͤ⸗ 
chenfalzes in Waffer war mit einem heftigen raus 
fen verbunden, und das Waſſer wurde herausgewors 
fen. Ich erhielt in dem Glafe eine beträchtliche 
Menge Luft; fie war nicht entzundbar, ein Licht 
brannte fehr gut darin; fie trübte das Kalk⸗ 
waſſer nicht, verminderte ſich mit der Salpeterluft 
um 116; war alſo in Abſicht ihrer Dephlogiſtiſation 
wenig von der atmoſphaͤriſchen verſchieden. 


6. Verſ. Durch den geſchmolzenen und roth ge⸗ 
gluͤheten Salpeter entſtand ein ſo heftiges Aufbraus 
ſen, daß alles Waſſer herausgeworfen wurde, und 
ich nicht entſcheiden konnte, ob Luft hervorgebracht 


ſey. 
u 3 6. Verſ. 
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6. Berf. Durch geſchmolzenes und roth geglühes 
tes MWeinfteinfalz entfiand eine heftige Verpuffung. 


Die erhaltene Luft war nicht brennbär, trübte das 


Kalkwaſſer nicht; ein Licht brannte darin; mit der 
Salpeterluft verminderte fie ih um ı 7 fie war 
alfo eben fo grisgiftifch, als die atmofphärifche Luft, 

7. Verſ. Ich goß gefhmolzenen Zink ins Waſſer, 
und erhielt eine betraͤchtliche Menge Luft, ohne daß 

‚ein Aufbraufen entftanden wire, Diefe Luft war 
entzuͤndbar; fie trübte das Kalkwaſſer nicht, und 
ein Thier farb darin in wenigen Sekunden; mit 
Salpeterluft vermiſcht erlitte fie feine Berminderung. 
8 Verſ. Ich goß gefchmolzened Gußeifen ins 
Waſſer, ohne daß die geringfte Berpuffung erfolgte, 
Es blieb faft eine Minute am Boden des Maffers 
roth, und fo lange entwickelte fih eine beträchtliche 
Menge Luft: Diefe Luft war entzuͤndbar, den Thies 
ren fogleich tödtlih ; mit Salpeterluft vermifcht vers 
minderte fie fih nicht, und trübte das Kalkwaſſer 
nicht. 

9. Verſ. Von roth ——— Kupfer erhielt ich 
wenig Luft, die nicht entzuͤndbar war; das Licht 
brannte darinn nicht; fie truͤbte das Kalkwaſſer wes 
nig; mit Salpeterluft verminderte fie ſich um 855 
ſie war alſo weit phlogiſtiſcher, als die gemeine. 

10. Verf. Vom geſchmolzenen und aͤußerſt erhitz⸗ 
ten Kupfer entſtand ein. heftiged Aufbraufen, fo daß 
alles Waſſer zerfireut wurde, die äußere Luft hineins 
- trat, und ich Feine Luft erhielt. Sch wiederholte der 
Verſuch mit geſchmolzenem Kupfer, ohne es fo ftarf 
zu erhitzen; es iend nicht das geringſte Auf brau⸗ 

ſen; 





% 2 i a, Near l 
rn \ —* 1 i 
* 


fen; das Kupfer floß rörhlich zu Boden; es ents 
wickelte ſich viele Luft, die fehr entzündbar war; ſte 
truͤbte das Kalkwaſſer nicht; ein Vogel ſtarb darin 
ſogleich; mit der Salpeterluft litte ſie keine Vermin⸗ 
derung. 

Ir. Verf. Dom geſchmolzenen und zum Noth— 
gluͤhen erhitsten Bley entftand ein heftiges Aufbraus 
fen, und das Bley nahm zum Theil, ehe es den Bo⸗ 
den berährte, feine feſte Geitalt an. Ib erhielt eine 
beträchtliche Menge Luft, die nicht entzindbar war; 
ein Licht brannte fehr gut darin; mit Öalpeterluft 
verminderte fie fih um 117; fie war alſo fait jo 
gut, ald die gemeine. 

12. Berf. Roth geglühetes Zinn in Waſſer ges 
goffen erregte eine heftige Berpuffang, und gab eine 
ziemliche Menge Luft, die nicht entzuͤndbar war, das 
Kalkwaſſer nicht trübte, und mit der Salpeterluft ſich 
um 117 verminderte; fie war alſo der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen fehr ähnlich. = 

13. Verf. Vom rohen geſchmolzenen roth geglüs 
beten Spiesglafe entſtand ein heftiges Verpuffen 
und ein rother Dampf, wie bey der Miſchung aͤthe⸗ 
riſcher Oehle mit Salpetergeiſt; die Oberflaͤche des 
Waſſers bedeckte ſich mit einem rothen Haͤutchen. 
Ich erhielt eine betraͤchtliche Menge Luft, die nicht 
entzündbar war, und die andern Cigenfchaften wicht 
hatte. Mit der Salpeterluft verminderte fe ih um 
216; alfo war fie von ber atmofphärifchen wenig 
verfchieben. 

14. Berf. Vom geſchmolzenen Wismuth entfland 
ein heftiges Verpuffen: die erhaltene Luft war nicht 
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entzuͤndbar, truͤbte das Kalkwaſſer nicht, ꝛc. Mit 
Salpeterluft verminderte fie ſich um 124; und war’ 
alſo beſſer, als die gemeine Luft. | 

15. Verf. Vom gefchmolgenen Koboldkdnig ent⸗ 
ſtand aber ein ſehr heftiges Auf brauſen; das Glas 
wurde in Stuͤcken zerſprengt, der Kobold in kleinen 
Stuͤckchen im ganzen Laboratorium zerſtreut, ſo daß 
ich nicht wiſſen konnte, ob Luft erzeugt war. 

16. Verſ. Ich loͤſchte eine vorher ausgebrannte, 
ſehr entzuͤndete, Kohle in, mit Kochſalz geſaͤttigtem, 
Waſſer. Ich erhielt eben ſo viel Luft, als da ich 
die Kohle im Waſſer abloͤſchte. Dieſe Luft hatte 
dieſelben Eigenſchaften; ſie war ſehr eutzuͤndbar, den 
Thieren ſchaͤdlich, verminderte ſich mit der Salpeter⸗ 
luft nicht. Ich erhielt daſſelbe Reſultat, wenn ich 
die Kohle in einer Lauge von Weinſteinſalz ablöfchte, 

17.Berf. Ich tauchte eine, bis zum völligen Gluͤ⸗ 
hen gebrachte, Kohle unter Quecdfilber unter einem 
Trichter, der in ein Ölas gieng, das ebenfalls mit 
Queckſilber gefüllt war; und es entwickelte fich keine 
Luft. Wie ich darauf das Glas, worin das Queck—⸗ 
filber war, ohne die Kohle heraus zu nehmen, in ein 
mit Waſſer gefülltes Gefaͤß tauchte; ließ ich die 
Kohle aus dem Queckfilber ins Waffer gehen. Ic) 
erhielt ſehr wenig Luft; nach wiederholten Verſuchen 
bekam ich einen Kubikzoll. Sie war nicht entzuͤnd⸗ 
bar; die Kohle war ganz vom Queckſilber durchdrune 
gen: und wie ic) fie aus dem Quediilber ins Waf- 
fer geben ließ, erfchien Anfangs gar Feine Luft; fie 
entwickelte ſich erft unter dem Waſſer; daher feheint 
08, daß diefe Luft nicht hervorgebracht iſt, fondern 
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in den Zroifchenräumen der Kohle ftecfte, oder jene 
vom Queckſilber, dag nicht luftleer mar, angenoms 
men hatte. 

18. Verſ. Ich that I * Quartier Waffer i in eine 
fteinerne Retorte, die 5 are hielt; an ihren 
Hals befeftigte ich durch einen meßingenen Cirkel und 
einen Kuͤtt, aus an der Luft gelöfchtem Kalk und 
Eyweiß, eine thönerne Pfeifenröhre, an deren ans 
derm Ende eine gläferne, wie ein gefrimmte, Röhre. 
war, die in ein mit Waffer gefülltes Gefäß, und in 
ein gleichfalld damit angefülltes Glas gieng. Nun 
umgab ich die thönerne Röhre mit glühenden Koh⸗ 
len, und wie fie roth war, erbißte ich die Netorte, 
‚bis das Waffer ſiedete; beydes erhielt ich fo, bis als 
les Waſſer in Dünfte verwandelt war. Zuerſt erhielt 
ich fo viel gemeine Luft, ald noch in der Retorte war, 
und als das Waſſer etwa enthielt, nemlich 3 Quarz 
tier. Ich nahm alfo diefe Flaſche weg, und legte 
eine andere vor, Ohngeachtet die Retorte etwas gea 
ſchmolzen war, und Waſſerdaͤmpfe durchließ, erhielt 
ich 25 Quartier Luft, welche nicht mehr in der leea 
ren Retorte oder in dem Waſſer geweſen feyn konnte. 
Diefe Luft war alfo hervorgebracht. Das zuerft era 
haltene halbe Quartier war nicht entzuͤndbar; eim 
Licht brannte darin nicht; fie trübte und ſchlug das 
Kalkwaſſer nieder; ein Vogel farb darin in einer 
Minute; mit Salpeterluft verminderte fie ſich um 
72. Sch wiederholte diefelben Verfuche mit der Luft, 
die ic) in der Folge erhalten hatte, die Reſultate 
waren genau diefelben, nur verminderte fie fih um 
93; fie war — nicht ſo phlogiſtiſch, als die erſte, 
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aber doch weit mehr, als die gemeine Luft. Um den 
Einfluß der Hitze der thonernen Röhre zu beftimmen, 
machte ich folgenden Verſuch. 

19. Verf. Ih erwaͤrmte alfo die fleinerne Re⸗ 
forte allmählia, bis das Waſſer Fochte, erhitzte aber 
die thönerne Röhre nicht. Die Metorte hielt ! Qunars 
tier. Sch that z Quartier Brunnenwaffer hinein, 
das noch feine Luft enthielt. Ich erhielt fat 3 Duars 
tier Luft, die etwa in der leeren Netorte, der Nöhre- 
and dem Maffer enthalten feyn mochte. Jetzt blieb 
noch ein Theil Waſſer in der Retorte: und ob ich 
gleich das Feuer fortfeiste, bis alles in Dämpfen fortz 
gegangen war; fo erhieftich dennoch Feine Luft mehr, 
fondern blos in Iuftförmigen Dampf verwandeltes 
Maffer, welches fich verdickte, indem es aus der Röhz 
re in das Waſſer des Gefaͤßes gieng, wo es Falt 
wurde. Die Anfangs erhaltene Luft war nicht ents 
zuͤndbar; eim Licht Drannte, ein Vogel lebte darin 
fehr gut fort; mit Salpeterluft verminderte fie fich 
um 1175 fie war alfo gänzlich der gemeinen Luft 
ahnlich; daher fie auch Feine hervorgebrachte Luft 
ift, fondern dte, melche in den Gefäßen und in 
dem Waffer war. Ich wiederholte denfelben Ders 
fuch mit gereinigtem Maffer in folgendem Eıperia 
mente. 

20. Verf. Die Vorrichtung blieb dieſelbe. Die 
Metorte hielt 5 Quartier; ich that 4 Quartier durch 
eine Stunde langes Kochen vor Luft ganz gereinigtes 
Waſſer hinein. Ich erwärmte bie thönerne Röhre 

nicht, und ließ das Maffer in der Netorte fiden und | 
in Dümpfe übergehen. Ich erhielt bald 4 Quartier 
Ruft: 
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Luft: wie aber das Waſſer etwa. Stunde gekocht 
hatte, gieng Feine Luft mehr über; ſondern in Daͤm⸗ 
pfe verwandeltes Waſſer, die ſich durchs Erkalten 
verdichteten. Ich erhielt alſo nur ſo viel Luft, als 
in den Gefaͤßen war. 

Weil keine Luft, des Kochens ohngeachtet, mehr 
übergehen wollte; fo erwaͤrmte ich, ohne Die Opera⸗ 
tion zu flören, die thönerne Kögre zum Rothglühen. 
Jetzt nahmen die Dämpfe eine beftändige elaftifhe 
Geſtalt an, obgleich nur noch wenig Waſſer in der 
Retorte übrig gemefen war, wiggich die Köhre gluͤh⸗ 
te, da das andre in Dämpfen mweggegangen war. 
Sch erhielt dennoch 1 Quartier Luft; dies beweiſt, 
daß die Hervorbringung der Luft von der Hitze der 
thoͤnernen Roͤhre herruͤhrt. | 

21. Verf. Ich wiederholte den 19. Verſuch, nahm 
aber, ſtatt der thönernen Röhre, eine gläferne von 
derfelben Länge. Die Refultate waren biefelben, dad 
heißt, ich erhielt feine andere Luft, als bie in ben Ge⸗ 
faͤßen übrig war, Sie hatte Biefelben Eigenſchaften, 
wie die gemeine Luft; ein rap rannte fehr gut 
darin, 2 

In mehrern meiner vorigen Verſuche bemerkte ich, 
daß die thoͤnerne, nicht erhitzte, Köhre rauchte, und 
folglich Waſſerdaͤmpfe durchgehen lieg. Sch alaubte, 
es könnte aud) Luft durdhgegangen, oder die außere 
hineingetreten ſeyn, und dag baber meine Refultate 
herrührten. Sch wirderholte alfo biefelben Verſuche, 
und bedeckte die Rühre fo, daß Eeine Luft herauss 
oder hineingehen Fonnte, Daher machte ic) folgens 
den Verfuch, 

22. Verſ. 
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22. Verſ. Ich machte eine ähnliche Vorkehrung, 
wie im 18. Verfuche, nur bedeckte ich die thönerne 
Köhre genau mit einer gläfernen. Diefe Röhre 
gieng, fo wie die thönerne, in die Netorte, und vera 
hinderte alle Verbindung der Außern Luft mit der in 

den Gefäßen. Ich erhitzte die beyden Röhren zum 
Rothglüben, und erwärmte die Retorte, welche 5 
Quartier hielt, bis das Waffer, welches fie Zur Hälfte 
füllte, fiedete. Ich erhielt nur J Quartier Luft, als 
fo weit weniger, ald im 18. Verfuche, aber doppelt 
fo viel, als in der Rgtorte und in dem Waſſer feyn 
konnte. Die erhaltene Luft hatte diefelben Eigen: 
ſchaften, wie die im 18. Verfuhe. Mit Galpeters 
luft verminderte fie ſich um 745 fie war alſo faft 
eben fo phlogiftifch. 
ER Verſ Ich befeſtigte an den Hals einer Re⸗ 
torte, die z Duartier bielt, und in welche ih z Quars 
tier höchft reetificirten ZBeingeift that, eine tbönerne 
Roͤhre. Die hbrige Vorrichtung blieb, wie iın 18. 
Verſuche. Ich Fochre a ohne die Röhre 
zu erhitzen, und erhielt 14 Quartier Luft, alſo mehr, 
als in der Retorte, der Röhre und aud) wahrſchein⸗ 
lich in dem Weingeifte noch ſeyn fonnte. Das erfte 
halbe Quartier Luft, was ich erhielt, hob ich befons 
ders auf, fo wie Die letzten Quartiere. Beyde mas 
ren nicht verfchieden; in beyden brannte das Licht, 
wie’ in der gemeinen Luft; fie waren den Thieren 
nicht ſchaͤdlich, trübten das Kalkwaſſer nit, ver⸗ 
minderten mit Salpeterluft fih um 97, und waren 
alſo etwas phlogiftifcher, als Die atmofphärifche, 
die fih am 117 vermindert, 
24. Verf. 
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24. Verf. Ich wiederholte den vorigen Verſuch, 
nur umgab ich, ehe ich die Retorte erhitzte, die thoͤ⸗ 
nerne Roͤhre mit gluͤhenden Kohlen, und hielt fie 
beftändig rothglühend. Ich erhielt. von + Quartier 
Weingeiſt ro Quartier Luft. Das erfte halbe Quars 
tier bob ich befonders auf. Ich fand fie entzuͤndbar, 
den Thieren ſchaͤdlich; fie trübte das Kalkwaſſer, und 
ſchlug es nieder; mit der Salpeterluft verminderte 
fie fih nur um 19. Die nach dem erſten halben 
Quartier erhaltene Luft war fehr entzuͤndbar, trübte 
das Kalkwaſſer nur wenig, und weniger, ald die ers 
fiere; ein Vogel ftarb darin beym erften Athemzuge, 
und mit Salpeterluft verminderte fie ſich gar nicht. 

55. Verf, Sch wiederholte den 24: Verfuch, nur 
daß ich, (wie im 22. Verfuche,) die thoͤnerne Röhre 
mit einer gläfernen bedeckte. Nun erhielt ich nur 
24 Quartier Luft, alfo weit weniger, als da die Koh⸗ 
len unmittelbar die thonerne Röhre berührten. (24. 
Berl.) Sie war indeffen eben fo befchaffen, ſehr 
entzuͤndbar, truͤbte das Kalkwaſſer ein wenig, toͤdtete 
die Thiere ſogleich, und verminderte ſich mit Salpe⸗ 
terluft gar nicht. 

Aus allen dieſen Verſuchen folgt: 1) Daß man 
durch Abloͤſchung des weißen Sandes, ſaͤchſiſcher To⸗ 
paſen, des Porcellains, des eiſenhaltigen Thons der 
Heßiſchen Tiegel, des roth gegluͤheten Kupfers, eine 
mehr oder weniger größere, aber immer geringe Menge 
Luft erhält, die nicht von dem Waffer herrührt, weil man 
aus ihm durchs Kochen alle Luft herausgejagt hatte; 
daß diefe Luft hervorgebracht, und nicht entzündbar 
ift, und von der gemeinen durch eine größere Menge 
Phlogiſton ſich unterſcheidet. | 

3) Daß 
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2) Daß man durch Ablöfchung des Kochſalzes, 
Meinfteinfalzes, Zinns, Bleyes, Wismuth, Spiess 
glafes, im Warfer, eine ziemliche Menge Luft erhält, 
die ſich von der gemeinen wenig, und in manchen 
Verſuchen gar nicht unterfcheidet. Wenn man diefe 
Subſtanzen ins Waffer goß, entfland immer. ein 
mehr oder minder ſtarkes Aufbraufen, wodurch noth⸗ 
wendig der Theil der Oberfläche des Wafferd, den 
der hineingegoffene flüßige Körper berührte, nieders 
gebräckt wurde, Bey diefem Nicderdrücen konnte 
die äußere Luft unter die Seiten des Trichters kom⸗ 
men; daher die alsdann erhaltene Luft Feine hervor⸗ 
gebrachte, ſondern gemeine war. Pie 328 

3) Daß man durch Ablöfhung des geſchmolzenen 
Bußeifens, Zinks, Kupfers, des glühenden gefehmies 
deten Eifens, brennbare Luft in folcher Menge er 
Hält, daß fie oft den Umfang der abgelöfchten Sub: 
flanz überfteigt. K 

4) Daß, wenn man in elaftifche Dämpfe verwan⸗ 
deltes Maffer durch eine thönerne Röhre gehen läßt, _ 
die aus Feinem phlogiftifchen oder eifenhaltigen Thon i 
gemacht, und durch Kohlen’ unmittelbar roth geglüht 
ift, man fünfmal fo viel Luft erhält, al8 der Umfang 
des gebrauchten Waffers beträgt: nachdem man aber 
von der erhaltenen Luft die in den Gefäßen und in . 
dem Waffer enthaltene abgezogen bat. Diefe Luft 
iſt nicht entzändbar, und hat alle Eigenfchaften der. 
‚ phlogiftifchen Luft mit etwas firer vermifcht, (18% 
Verſ.) Rx | 
5) Daß, wenn man im elaftifche Dämpfe verwan⸗ 
deltes Waffer durch eine nicht roth geglühete und nicht 
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erhitzte Pfeifenröhre gehen läßt, man nun die Luft 
erhält, die in den Gefäßen übrig iſt, welche alle Eis 
genfchaften ber gemeinen hat, dies findet aud) Statt, 
wenn man die Dämpfe durch eine glaͤſerne Roͤhre 
gehen laͤßt. | | 

6) Daß, wenn man die Waſſerdaͤmpfe durch) eine 
thönerne Röhre, (die genau durch eine glaferne bes 
deckt, und durch Kohlen bie zum Rothgluͤhen, aber 
nur vermittelft des Glaſes, noch erhitzt wird,) gehen 
läßt, man auch faft eben phlogiftifche Luft erhält, als 
‚wenn man bie Dämpfe durdy eine thönerne Roͤhre, 

welche die Kohlen unmittelbar berühren, gehen läßt? 
aber fie ift in weit geringerer Menge, fo daß durch 

“die unmittelbare Berührung die Menge der hervors 
gebrachten Luft fehr befördert wird, ohne daß das 
durch ihre Befchaffenheit verändert werde. 

7) Daß, wenn man die elaftifhen Dämpfe des 
Meingeiftes durd) eine nicht erwärmte Pfeifenröhre 
gehen läßt, man mehr Luft erhält, als in der Retorte 
and vermuthlic in dem Weingeifte befindlich iſt: 

welches aber noch nicht völlig entſchieden ift, weil 
man die Menge der Luft, die der Weingeift im nas 
tuͤrlichen Zuftande aufgelöft enthalten kann, nicht 
weiß. - 
3) Daß, Inden die elaftifchen Dämpfe des Weins 
geiftes durch eine thönerne, durch glühende Kohlen 
unmittelbar roth geglühete, Röhre giengen, fich die 
ſelben in fehr entzundbare Luft verwandeln, Die nur 
mit einer fleinen Menge firer vermifcht, und deren Ums 
fang fechzigmal größer, ald der des Weingeiftes, iſt. 


9) Daß, 
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9) Daß, wenn eben dieſe Dämpfe durd) eine thoͤ⸗ 
nerne Röhre gehen, die mit einer gläfernen bedeckt 
ift, man ebenfalls eine fehr entzändbare, aber nicht 
‚fo viele Luft erhält, ald wenn bie Kohlen unmittel- 
bar die thönerne Röhre berühren, weil in gegenwärs 
‚tigem Falle der Umfang der erhaltenen Luft nur 
zwölfmal größer ift, als bet des verflüchtigten Wein: 
geiftes. 

Um die angeführten Verſuche zu erflären, unb f 
von den daraus gezogenen Schlüffen Nechenfchaft zu 
geben, glaube ich, Braucht man nicht dag Waffer, 
als aus brennbarer und dephlogiftifirter Luft zufams 
mengefeßt, anzufehen: im Gegentheil würde man, 
bey diefer Vorausfegung, jene Erſcheinungen ſchwer⸗ 
lich erklären Tonnen, Wenn man aber annimmt, 
daß das in elaftifche Dämpfe verwandelte Waffer im 
„Stande fey, fi) mit dem Feuerwefen zu verbinden, 
und dadurch eine beftändige Elafticität anzunehmen; $ 
ſo erflärt man nicht nur die Entftehung der Luft in 
den obigen Berfuchen, fondern auch, warum eine 
Miſchung von brennbarer und dephlogiftifirter Luft 
Waſſer giebt, ohne zu jener unwanrfcheinlichen Hy⸗ 
pothefe, daß das Waſſer aus dephlogiftifirter und 
brennbarer Luft beftehe, feine Zuflucht zu nehmen. 

Ich werde nun meine VBorausfeßung, daß die elas 
ftifhen Dämpfe des Waſſers das Feuerwefen und 
Phlogifton annehmen, und hieraus ein lufiförmiges 
Weſen von beftändiger Elafticıtät oder eine wahre 
Luft entftehen koͤnne, auf die Erklärung hieiner Vers 
ſuche und der daraus gezogenen Folgen anwenden. 
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Der Sand, Thon, die Topafen, das roth gegluͤ⸗ 
hete Kupfer, im Waſſer abgeloͤſcht, gaben eine Luft, 
die nicht brennbar, der gemeinen ähnlich, und mehr 
oder weniger phlogiſtiſch, aber doch immer phlos 
giftifcher, ald die gemeine Luft war. Wollte man, 
um die Entftehung diefer Luft Zu erflären, annehs 
men, daß die phlogiftifche Luft ein Beftandtheil des 
Waſſers fen; fo läßt fich dies gar nicht beweiſen: 
nimmt man aber an, daß das Waffer fich mit dem 
Feuerweſen verbinden und hieraus eine wahre Luft 
entftehen Fünne; fo wird man fehen, daß bey diefer 
Ablofhung alle zu ihrer Entfiehung nothwendigen 
Umftände fich finden. Denn, wenn der mit dent 
Feuerweſen durchdrungene Körper in das MWaffer 
tritt ; fo vermandelt fich das, ihn unmittelbar umges | 
bende, Waffer in elaftifhe Dämpfe, welche das 
Feuerweſen annehmen und Luft werden, 

Die Ablöfhung des geſchmiedeten glühendeh & 
fens, des gefchmolzenen Gußeifens, des Zinks, des 
gefchmolzenen Kupfers, giebt breunbare Luft. Woll⸗ 
te man fagen, daß dies die Luft ift, die in der Zus 
fammfeßung des Waſſers fich befindet; fo würde 
der Schluß fehr falfch fenn; denn in dem Augenblick, 
da die Köper in das Waſſer fallen, entfteht durch 
die Verbindung des Waſſers mit dem Feuerwefen der 
Körper, eine mehr. oder weniger phlogiftifche gemeis 
ne Luft; da dieſe Luft, welche auf ihrer Oberfläche 
entfteht, noch nicht gänzlich mit Phlogifton gefättige 
iſt, um nichts. mehr annehmen zu koͤnnen; fo läßt. 
fie bie Körper noch einige Augenblicke brennen, wie 
man aus der Köthe fieht, welche einige Metalle, und 
befonders das Gußeifen, faft eine halbe Minute uns 

Chem. Annal, 1785.28. 1. St. 4. * ker 
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ter dem Maffer, behalten; während diefes Brennens 
der Metalle unter dem Waſſer entwickelt fi) viele 
brennbare Luft und Phlogifton, welches die durch das 

Maffer hervorgebrachte Luft völlig füttigt, und fie 
‚zum Theil in fire verwandelt, welche man aud) ims 
mer in Heiner Menge in der erhaltenen Luf findet: 
Die brennbare Luft alfo, die man durch Ablöfchung 
der Metalle erhält, es mögen dieſe roth geglühet 
oder im Fluß ſeyn, ift Feine Kuft, die in der Verbins 
dung des Waſſers war; fondern eine Luft, die ſich 
end den Metallen felbft entwickelt hat; oder vielleicht 
ein Reſultat der Verbindung des Phlogiſtons, wele 
ches aus diefen Köpern unter dem Waſſer ansfließt, 
mit der gemeinen phlogiftifchen Luft, welche durch 
die Verbindung des Waſſers mit dem Seuerwefen 
hervorgebracht ift. 

Was ich von der Entftehung der brennbare Luft 
durch die Abloͤſchung der Metalle geſagt habe, laͤßt 
ſich auch auf die Entſtehung der Luft, durch Abs 
löfhung entzündeter Koblen, und durd) das Durche 
gehen elaftifcher Waſſerdaͤmpfe, durch eiſerne roth 
gegluͤhete Röhren anwenden. 

Wenn die Wafferdämpfe durch nicht erwärmte 
Körper gehen, die ihnen weder Feuerweſen noch 
Phlogifton geben können; fo behalten fie ihre Elas 

ſticitaͤt nicht, fondern verwandeln fi) durchs Erkal⸗ 
ten in Waffer, ohne daß wahre Luft hervorgebracht 
wird. Menn aber die Wafferdämpfe durch, zum 
Rothgluͤhen erhitte, Körper gehen, bie alfo mit 
Feuerweſen burchdrungen find, und ihnen fein Phlos 
gifton geben koͤnnen, wie z. B. durch die thönernen 
Möhren; ſo erhält man immer eine Menge phlogie 


ftifcher 
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Mfiher Luft, © zu einem gewiffen Grade, der immer bes 
trächtlicher ift, wenn das Feuer unmittelbar auf bie 


roth geglüheten Körper, durdy welche die Dünfte ges 


hen, wuͤrkt. Dieſe Erfcheinung beweift deutlich, dag 
die hervorgebrachte Luft ein Nefultat der Verbin— 
dung des Waſſers mit dem Zeuerwefen if. Die 
Dfeiffenröhre war aud weißem, nicht phlogiftifchen 
Thon gemacht, der Feinen flüchtigen Stoff hergeben 
Kann, und das Refultat war daffelbe, und nur der 
Menge nad) von der Luft verfchieden, die man ers 
hielt, wenn die thönerne Röhre: mit einer, gläfernen 
unmittelbar bedeckt war, damit die Dämpfe der Koh⸗ 
len nicht durch den Thon gehen koͤnnten, dem man 


vielleicht, um einen Einwurf gegen meine Theorie 


zu machen, eine binlängliche Porofität zufchreiben 
möchte, um die Dämpfe der Kohlen, oder andere 


Theile, die auf die Entftehung der Luft Einfluß has 


ben könnten, durch zu laſſen. 


Die elaftifchen Dämpfe des Weingeifts verwans 
deln fich, indem fie durch Körper gehen, die ihnen‘ 


keinen flüchtigen Beſtandtheil mittheilen koͤnnen, fons 
bern mit Feuerweſen Durchdrungen und roth geglüs 
bet find, in brennbare Luft, und zwar immer. in 
einer großen Menge, die aber geringer ift, wenn die 
roth geglüheten Körper die Hiße nicht unmittelbar 
empfangen. Diefe Entſtehung iſt leicht zu erflären. 
Der Weingeift enthalt Waſſer, als Beftandtheil, 


Dies Waffer verbindet fi) mit dem Feuerwefen, - 


indem es Durch eine mittel» oder unmittelbar roth ges 
| *i2 glühes 
r Dies fand auch Hr. Weſtrumb durch Verfuche, 


die ich naͤchſtens nebſt ſeinen Bemerlungen mitthei⸗ 


len werde, €, N 
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gluͤhete thönerne Röhre geht: Aus dieſen Verbins 
dungen entſteht gemeine phlogiftifche Luft; dieſe 
Luft verbindet fich von neuem mit den Drennbaren 
Theilen des MWeingeifts, und hieraus muß nothwens 
dig brennbare Luft werden. ar | 

Da die gemeine Luft, nach meinen Verfuchen, das 
Reſultat der Verbindung des Freuerwefens mit dem 
Waſſer iſt; fo muß dieſes ein Beſtandtheil der de: 
phlogiſtiſirten ſeyn; es ift alfo nicht zu verwundern, 
daß, wenn man diefelbe durch Entzündung mit brenn⸗ 
barer Luft zerfeßt, man eine beträchlihe Menge 
Maffer erhalte. Dies muß nothwendig erfolgen, 
und man ift nicht berechtigt, daraus zu fließen, 
daß das Maffer aus brennbarer und dephlogiftifirter 
Luft beftehe. Vielmehr muß man aus den Erſchei⸗ 
nungen, welche die erzählten Berfuche zeigen, fhliefe 
fen, daß das Waſſer bis jetzt nicht, als eine zuſam⸗ 
mengeſetzte Subſtanz angeſehen werden kann; und 
daß aus ſeiner Verbindung mit dem Feuerweſen, 
dem es die Eigenſchaften des Phlogiſtons giebt, 
indem es daſſelbe gleichſam figirt, Luft entſpringe. 








v. 
Verſuche über die Luft, und das dar— 
aus erfolgende Waſſer; vom Hrn. 
Cavendifh, in Condon. * 


Sie folgenden Berfuche find vorzüglich in ber 


* Diefer Aufſatz enthält das Weſentliche einer — | 
| j | ſung 
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Abſicht gemacht, um bie Urfache der Verminderung, 
welche die gemeine Luft durch Phlogiftifirung ers 
deidet, und was aus der, auf diefe Art verdichten 
ober verlornen Luft wird, zu entdecken. 

Diele haben dieſe Urfache in der, durch Die Phlo⸗ 
giſtiſirung erzeugten oder abgeſchiedenen, fixen Luft 
geſucht. Da nun alle vegetabiliſchen und animali⸗ 
ſchen Subſtanzen fixe Luft enthalten; ſo kann man 
aus den Verſuchen, wenn die Luft durch ſie phlogi⸗ 
ſtiſirt wird, nichts ſchließen. Die einzigen Methos 
den wären nod) die Verkalchung der Metalle, das 
Merbrennen des Schwefeld oder Phosphorus, die 


Bermifchung mit Salpeterluft, und die Verbrennung 
X 3 der 


fung vom Hrn, Heint. Cavendifh Efq., die- 
er in der Koͤnigl. Geſellſch. der Wiſſenſchaften zu 
London hielt, und die hernach, außer den Dhilof. 
Zransactionen,noch befonders abgedruckt wur⸗ 
de. (Experiments on air Lond. by 1. Nichols, 
1794. 4 mai. p. 37.) Bald hernach hatte der 
Hr. Baron: Banks, (Praͤſident der Koͤnigl. Ge⸗ 
fellfch.) die Gewogenheit, jene mir zu uͤberſenden, 
um derſelben in den chem. Annalen zu gedens 
Een. Dies wird mir doppelt zur Pflicht, da ich, 
bey gleichem Wahne mit den mehrſten varerländis 
fchen und auswärtigen Gelehrten, Hrn. Lavoıfier 
(chem. Annal. 8 1788. &t. 1. © 48.) die Ent⸗ 
deckung des Waſſers aus den angezundeten Luftars 
ten. zufchrieb. Die bloße Gerechtigkeit erforderte 
alſo fehon, daß ich Hrn. Cavendifh (den ich bey 
diefer Gelegenheit meiner wahrhafteften Hochachtung 
verfihere) die fo verdiente Ehre der erften Ent: 
deckuma dieſer äußerft merkwuͤrdigen Erſcheinung, 
Kane offenbar aus diefem Auflaße erhellet,) zus 
chreibe, und zugleich noch einige andre Umftände _ 
“ in jenem Aufſatze von mir berichtige. €. 


— 
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der brennbaren Luft. Den eleftrifchen Funken moͤgte 


ich nicht hieher rechnen, weil die Phlogiftifirung der 


Luft hier von dem Entzünden einiges Brennbaren 
in der Vorrichtung herrührt. 

Man hat Feine Urſache, zu alauben, daß durch 
bie erfte Methode ber Phlogiſtiſirung fire Luft her⸗ 
vorgebracht werde. D. Prieſtley * fand nie, daß 
das Kalkwaſſer durch —— der Metalle 
über denſelben truͤbe wurde. Hr, Lavoiſier fand 
ebenfalls, daß das Kalkwaſſer in der Luft, wo 


Bley verkalkt war, ſehr wenig truͤbe wurde. Zwar 


ſollen die Metallkalke die fixe Luft lieber am ſich zies 
ben, als der ungelöfchte Ralf: man hat aber nod) 
nie aus jenen, auf'diefe Art bereiteten, Kalken bän 
Luft gezogen. 

D. Prieſtley — au, daß Queckſilber, mit" 
Bley oder Zinn vermiſcht und geſchuͤttelt, ein Pul⸗ 
ver abſetzt, welches meiſtens aus dem Kalke des un⸗ 
vollkommenen Metalls beſteht, und etwas fixe Luft 
enthält. ** Dieſe Luft iſt aber nicht durch die Phlo— 
giftifation der Luft hervorgebracht, denn Das Queck⸗ 
ſilber war ſchon bey verſchiedenen Verſuchen ge⸗ 
braucht, und konnte alſo noch andre Unreinigkeiten 
enthalten haben. 

Durch Verbrennen des Schwefels oder Phoſpho⸗ 
rus iſt niemals fixe Luft hervorgebracht: wohl aber 
durch Miſchung von gemeiner und Salpeterluft. Da 


aber beyde Luftarten zufaͤllig fixe Luft enthalten koͤn⸗ 


nen; ſo reinigte ich ſie davon durch Kalkwaſſer; und 
nun fand ich bey ihrer pe feine Spur von 
fixer Luft. Es 
= Norfiche-über die Luft, 1. B. ©. 137. 
** Pxper. nat, phil. Vol T. p. 144. 
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Es entſteht auch keine fixe Luft, bey Verbrennung 
entzuͤndbarer metalliſcher Luft mit gemeiner, oder de⸗ 
phlogiſtiſirter. Ich goß Kalkwaſſer in eine glaͤſerne 
Kugel, und ließ jene beyden Luftarten durch den 
elektriſchen Funken ſich darüber entzuͤnden, und fand 
nicht die geringſte Wolfe im Kalkwaſſer. Pur bey 
dem Gobrauche der dephlogiftifirten Luft bemerkte ich 
eine geringe Wolke, deren Urſache ich nicht gewiß 
beſtimmen kann. Es tft zwar nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß fire Luft in einigen chemiſchen Prozeſſen ers 
zeugt werben koͤnne; aber nicht bey Phlogiſtiſirung 
der Luft: daß alfo die Verminderung ber Luft Feis 
nesweges von Entftehung oder Abfonderung der firen 
herruͤhrt. 
Da man nad) den Verſuchen des Hrn. Prieſtley 
fchließen kann, daß Salpeter- und Bitriolfäure in 
dephlogifiifirte Luft fid) verwandeln ließen; fo vers 
ſuchte ich, ob der dephlogiftifirte Theil Der gemeinen 
Suft durch Phlogiftifirung nicht in Onipeter- oder 
Vitriolſaͤure zu verwandeln wäre. ch fättigte das 
her Kalkmilch mit den Dämpfen des brennenden - 
Schwefels in einem gläfernen Recipienten fo lange, 
bis 122 Gr. Schwefel verbrannt waren ; alödann 
wurde die Kalkmilch filtrirt und abgebunfter. Sie gab 
aber feinen Kalffalpeter, fondern nur Selenit; fo 
daß keine merkliche Menge der Luft in Salpeterfäure 
verwandelt war, DR 
Ich verfuchte auch, ob durch Phlogiftifirung Der ges 
meinen Luft mit Schwefelleber Salpeterfäure herz 
worgebracht würde; und fchättelte Daher eine Auflös 
fung der erdigten Schwefelleber in einem großen 
x 4 Rec!⸗ 





328 
Re:ipienten fo lange, bis alfe gelbe Farbe, und folgs 
lich alles Phlogifton, aus der Auflöfung verſchwunden 
war, Alsdann wurde die Fluͤßigkeit filtrirt und abs 
gedampft, gab aber nicht das geringſte Salpeterfalz. 

Den Verfuch wiederholte ih mit dephlogiftifirter 
Luft, erhielt aber nicht die geringfte Salpeterfäure: 

Um zu fehen, ob Vitriolſaͤure durch Phlogiſtiſi⸗ 
rung der Luft hervorgebracht wuͤrde, ſaͤttigte ich 50 
Unzen deſtillirtes Waſſer mit den Daͤmpfen, welche 
durch eine Miſchung von 52 Unzen Maaß Salpeterz 
{uft mit fo viel gemeiner Luft, ald zur Zerlegung 
binreichte, hervorgebracht waren. Dieſes Waſſer 
hatte einen fauren Geſchmack. Sch deftillirte es, 
und fand das zuerft Llebergehende fehr fauer, indem 
es fehr phlogiftifirte Salpeterfüure war; das folgens 
de hatte Feinen merflichen Geſchmack und Geruch; 
das Ießte war fehr ſauer, und beftand in depklogis 
ftifirter Salpeterſaͤure. Diefe Fluͤßigkeiten fättigte 
ich mit Weinfteinfalz, und erhielt 875 Or: Oalpes 
ter ohne eine andre Subſtanz. 

Aus diefem Verfuche erhellet, Bars die Salpeter⸗ 
luft eben fo viel Säure enthält, als 24 mal ihr Ge 
wicht an Salpeter. Denn 52 Unzen Maaß wiegen 
32 Gran, und geben fo viel Säure, als in 875 Gr. 
Salpeter enthalten iſt; fo dap die Säure in der Sals 
peterluft 13 mal concentrirter iſt, als im ſtaͤrkſten 
Salpetergeiſte. 

Nun komme ich * bie Perfuche, welche die durch 
Phlogiftifation verlorne Luft wuͤrklich zu erflären 
dienen, 

In D. Prieſtley's letztem Bande von Verſuchen 
ſteht ein Verſuch vom Hrn. Warltire, welcher eine 

Miſchung 
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Mifchung von brennbarer und gemeiner Luft in eis 
nem Fupfernen Gefäße, welches etwa 3 Pinten hielt, 
durch Eleftricität verbrannte, und einen Verluft von 
2 Gr. am Gewicht bemerkte. Wenn er den Verfuch 
in gläfernen Gefäßen wiederholte, fo fand er fie ins 
wendig feucht und naß; welches feine Meynung bes 
ftätigte, daß die gemeine vuft durch Phlogiftifirung 
ihre Feuchtigkeit abſetzt. Was den erften Verſuch 
‚betriftz fo hat er weder mir, noch, wie ich hüre, 
Hrn. Prieftley, glücken wollen. 

In allen Berfuchen fand Hr. Warltire das In⸗ 
wendigeder Glaskugel feucht: ich bemerkte aber nicht 
die geringfte rußige Materie, und fuchte die Bermindes 
rung der Luft durch die Entzündung zu entdecken, Das 
Kefultat ift folgendes: Die Menge der brennbaren 
Luft iſt in Decimaltheilen Fe gemeinen ausgedrückt, 

tach 
Ge: | Brei: | demBer: | Prüfung | Probe: 
mei: | bare |Vermin: | brennen |dieferfuft| maaß 

ne | Suft. | derung. | übrigbl. | auf die | (Stan- 
Luft. | Luft. jerfte Art.| dard) 


ame || — — | mn men — — — — — — — — — 


I,241 | 0,686 | 1,555 | 0,055 0,0 
1,055 | 0,642 1,413 | 0,063, 0,09 
1 10,706 0,647 | 1,059 | 0,066 0,0 
0,423 | 0,612 | 0,8II | 0,097 0'053 
0,331 | 0,476 | 0,855 |’ 0,339 | 0,27 
0,206 | 0,294 | 0,912 | 0,648 0,58 
In allen diefen Werfuchen war meine brennbare 
Luft aus Zink gemacht, und ic) fand auch zwifchen 
ihr und der aus Eifen Feinen Unterfchied. | 
Aus dem vierten Verſuche erhellet, daß 423 
Maaß brennbare Luft faſt gaͤnzlich 1000 Maaß ges 
x5 meine 
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meine Luft phlogififiven; und daß bie, nach dem 
Verbrennen übrigdleibende, Luft wenig über $ von 
der gebrauchten gemeinen Luft iſt; fo daß mir ſicher 
fchließen Eönnen, da die gemeine Luft zu keinem klei⸗ 
nern Inhalt, als durch Phlogiſtifalion, gebracht wers 
den kann, daß, wenn diefe Luftarten in dieſem Vers 
hältniffe vermifcht und entzündet werden, faft alle 


brennbare Luft, und etwa 4 der gemeinen, ihre Elas 


fticität verlieren, umd zu einem Thau verdickt wers 
den, welcher das Glas überzieht. | 

Um die Natur dieſes Thaues beffer zu unterfus 
chen, verbrannte ih 500,000 Gran Maaß brenn⸗ 
bare Luft mit etwa 2% mal fo viel gemeiner , indem 


ich jede befondets aus großen zinnernen Gefüßen, 


durch befondre Fupferne Röhren, in einen gläfernen _ 


Eylinder, welcher 8 lang und 3 im Durchmeffer war, 
leitete, wo ich fie anzuͤndete. Auf diefe Art wurden 
135 Gr. Waffer in dem Eylinder verdickt, welches 
feinen Geſchmack und Geruch hatte, keinen merllis 
ben Satz, wenn man e8 abdunftete, zuruͤckließ, und 
yeines Maffer zu feyn fchten. 
Aus diefem Verfuche erheflet alfo, daß alle brenn⸗ 
bare, und fait + der gemeinen, Luft in reines Waſſer 
verwandelt find. | 
Um den Verſuch mit dephlogiſtiſirter Luft anzu⸗ 
ſtellen, nahm ich eine glaͤſerne Kugel, welche 8800 
Gr. Maaß enthielt, und mit einem metallenen Hahn 
und einer Vorrichtung, um die Luft durch Eleftricis 
tät zu entzänden, verfehen war. In biefe auöges 
pumpte Kugel leitet: ih aus einem gläfernen, im 
Waſſer ftchenden, Gefäß, welches 19500 Gr. Maaß 
dephlos 


> 
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dephlogiftifirte und 37000 brennbare Luft enthielt, 
durch eine gläferne Röhre nah umd nach diefe Mir 
fhung, und entzuͤndete fie faft ganzlidh. Die ganze 
Menge der übriggebliebenen verbrannten Luft fand 
ich, bey der dazu ENTOFDRINEER DVorkehrung, 2950 
Gr. Mask. 

Die verdickte Fläßtgfeit in der Kugel wog etwa 
30 Gr., hatte einen merklich fauren Geſchmack, und 
gab, mit firem Alkali gefättigt, nad) dem Abdams 
pfen faſt 2 Gr. Salpeter, fo daß fie alfo aus Wafs 
fer, mit ein wenig Salpeterfäure verbunden, beftand; 
Weil ich glaubte, dag die Säure in ber verdichten 
Slüßigkeit fein wefentlicher Theil der dephlogiſtiſirten 
Luft fey; fo wiederholte ich den Verfuch, und wuſch 
zuvor jene Luft in Waſſer: aber die Fluͤßigkeit blieb 
fauer. | 

Diefe dephlogiftifirte Luft war aus rothem Präcis 
pitat gemacht; ic) ftellte daher ben Verfud) mit ders 
jenigen an, die aus Mennige gemacht war, und fand 
das erzeugte Waffer ebenfalld fauer. 


Ich verſchaffte mir denhlogiftifirte Luft aus den’ 


Blättern der Pflanzen, und verfuhr damit, wie zu⸗ 


vor; bie verdickte Slüßigfeit aber blieb fauer und 
END 


In allen diefen Verſuchen war das Verhaͤltniß der 


brennbaren Luft fo, daß die verbrannte Luft nicht. 


fehr phlogiftifch war, und je weniger fie ed war, des 
ſto faurer fand ic) die Flüßigkeit. Ich machte daher 
einen andern Verſuch mit derfelben Luft aus den 
Dflanzen, wobey ich aber das Verhaͤltniß der brenns 
baren Luft größer machte, fo dag die verbrannte Luft 


faft 


=. 
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faſt gaͤnzlich phlogiſtiſch war; und nun fand ich die 
verdickte Flüßigfeit gar nicht fauer. 

Ich brauchte darauf die Luft aus dem rothen Praͤ⸗ 
eipitat mit demfelben Erfolge. 

Ich machte dephlogiftifirte Luft aus mineraliſchem 
Turbith, und verbrannte fie mit brennbarer : aber 
auch hier enthielt die verdickte Fluͤßigkeit Salpeter⸗ 
fäure und fehr wenig Vitriolfäure. 

Wenn ich brennbare Luft mit gemeiner in dem 
Berhältniß vermifchte, daß die verbrannte Luft 
fehr phlogiftifch war; fo fand ich die Fluͤßigkeit im 
geringiten nicht fauer. 

Aus diefen Verfuchen  erhellet, daß, wen man 
dephlogiftifirte und brennbare Luft, in ſolchem Vers 
hältniffe vermifcht, verbrennt, daß die übrigbleibens 
de Luft faft gänzlich phlogiftifch iſt; fo iſt die vers 
dickte Flüßigkeit im geringften nicht fauer; (im Ges 
gentheil immer Salpeterfauer;) und es bleibt nur 
fehr wenig Luft übrig. Die wahre Menge diefer 
uͤbrigbleibenden Luft war nicht leicht zu beſtimmen; 
fie ſchien aber nicht mehr, ald zz der dephlogiſtiſir⸗ 
ten, oder „5. der Mifchung zu feyn, und mögte wohl 
von den Unreinigfeiten diefer beyden Luftarten hers 
rühren, Könnte man fie alfo völlig rem — 
ſo wuͤrde alles verdickt werden. 

Alle vorhergehende Verſuche, ———— die, 
welche fich auf die Urfache der im Waffer gefundenen 
Säure beziehen, machte ich im Sommer 1781, und 
erzählte fie Hrn. Prieſtley, der fie ebenfalls wieder: 
holte. Im vorigen Sommer gab einer meiner Freun⸗ 


de, Hr. Lavoiſier, davon, und von ben daraus ge> 
zogenen 
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zogenen Schlüffen, daß nemlich bephlogiftifirte Luft 
des Phloaiftone beraubtes Waſſer fey, Nachricht, 
Hr. Lavoiſier war „aber fo weit entfernt, dieſe Mey⸗ 
nung anzunehmen, daß, ehe er die Verfuche felbft 
wiederholte, er fi) nicht vorftellen Fonnte, daß die 
beyden Luftarten gaͤnzlich in Waſſer verwandelt wers 
den Fünnten.,, 

Ehe ich die Urfache diefer Erfcheinungen unters 
fuche, muß ich anführen, dag phlogiftifche Luft nichts 
anders, ald Salpeterfüure mit Phlogifton verbunden, 
zu feyn fcheint. Denn wenn man Öalpeter mit 
Holzkohlen verpufft; fo wird die Säure gänzlich in 
diefe Luft verwandelt. | 

Bekanntlich läßt fich die Salpeterfäure durch 
Phlogiſtiſation in Salpeterluft verwandeln, in wel⸗ 
cher Ruͤckſicht ſie der Vitriolſaͤure aͤhnlich iſt. Wenn 
die Salpeterſaͤure mit einer gewiſſen Menge Phlogis 
fton verbunden ift; fo bildet fie Sal peterdämpfe und 
Salpeterluft: mit mehr Phlogifton giebt fie phlogie 
ftifche Luft, welche Fein Zeichen von Säure zeigt, und 
noch ſchwerer ihr Phlogifton fahren laßt, ald der 
Schwefel, 

Solchergeftalt Fönnte man auf zweyerley Art die 
in der Fläßigkeit gefundene Säure erklären: erftlich, 
daß die dephlogiftifirte Luft etwas Salpeterfäure als 
Beftandtheil enthielte, welche, bey einer hinreichenden 
Menge brennbarer Luft, fich mit demPhlogifton verbins 
de und in phlogiftifche Luft verwandle: oder zweytens, 
wäre keine Salpeterfäure in der dephlogiftifirten Luft 
vorhanden; fo Fönnte, bey hinreichender Menge von 
dephlogiftifirter Luft, ein Theil der phlogiſtiſchen, 

(womit 
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(womit fie verunreinigt wird,) durch die ſtarke Vers 
wandtichaft des Phlogiftond zur dephlogiftifirten Luft, 
fein Brennbares verlieren, und in Salpeterfäure vers 
wandelt werden. 

Wenn die leßte Erflärung richtig iſt; fo müffen 
wir, glaube ich, geftehen, daß dephlogiftifirte Luft 
in der That nichts anders, als dephlogiftifirtes Waſ⸗ 
fer, ift; oder daß das Waſſer aus dephlogiftifirter 
Luft mit Phlogifton verbunden beſteht; und daß die 
brennbare Luft entweber reines Phlogifton ift,me Dd. 
Prieftley und Hr. Kirwan annehmen: oder, wels 
es mir wahrſcheinlicher vorkoͤmmt, Waſſer mit, 
Dhlogifion verbunden fey, weil alsdann diefe beyden- _ 
Subftanzen reines Waſſer bilden, Nach der erften 
Erklärung wäre die dephlogiftifirte Luft Waſſer, feis 
nes Phlogiftond beraubt, und mit etwas Salpeter⸗ 
fäure verbunden; dieſe letztere muß aber nur in fehr 
geringer Menge da ſeyn, weil die phlogiftifche 
Luft, in welche fie verwandelt wird, gegen die des 
phlogiftifirte fehr geringe ift. | 

Mir fcheint die zweyte Erklärung am wahrfcheinz 
lichſten, weil die Säure in der Fluͤßigkeit, aus ‚wels 
chen Subftanzen id) auch die dephlogiftifirte Luft bes 
reitet hatte, beftändig falpeterartig war. She) 

Ein andrer ftarker Beweis für diefe Meynung iſt, 
daß dephlogiſtiſirte Luft, durch Schwefelleber phlogi⸗ 
ſtiſirt, keine Salpeterſaͤure giebt, wie ſie doch mit 
brennbarer Luft entzündet, thut. 
Ein entfcheidender Beweis iſt, daß bey fehr reiner 
dephlogiftifirter Luft die verdickte Fluͤßigkeit noch 
weit ſaurer wird, wenn man etwas phlogiſtiſche Luft 
beymiſcht, wie aus folgenden Verſuchen erhellet. 


Ich 
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Ich verbrannte 18500 Gr. Maaß brennbare Luft 
und 9750 dephlogiſtiſirte aus rothem Praͤcipitat, 
und darauf dieſelbe Miſchung, mit 2500 aus Eiſen⸗ 
feile und Schwefel bereiteter phlogiſtiſcher Luft noch 
vern iſcht; die Fluͤßigkeit im letzten Verſuche war 
weit ſaurer. Die verbrannte Luft war im letzten 
Verſuche phlogiſtiſcher, als im erſten; und daher 
haͤtte ſollen, nach dem oben Geſagten, die Feuchtig⸗ 
keit weniger ſauer geweſen ſeyn; ein Beweis, daß 
die phlogiſtiſche Luft die Saͤure hergab. 

Ich wiederholte dieſe beyden Verſuche mit einer 
kleinen Veraͤnderung; in dem erſten ließ ich zuerſt 
1500 dephlogiſtiſirte Luft in die Kugel, und dann 
Die Miſchung aus 12200 dephlogiſtifirter und 25900 
Brennbarer Luft; in dem zweyten, aud) zuerſt 1500 
dephlogiftifizte, und dann 2500 phlogiftifche Luft, 
‚und dann dieſelbe Mifchung, wie in dem erften. Die 
verdickte Klüßigkeit im andern Verfuche war drey> 
mal fo fauer, wie im erfien, und die übrigbleibende 
Luft weit phlogiftifcher, Sch ließ deswegen zuerſt 
die dephlogiftifirte Luft hinein, damit die Fluͤßigleit 
ſaurer wuͤrde, wie auch geſchahe. 

Aus dieſem allen folgt, daß dephlogifkifizte Luft 
feines Phlogiftons beraubtes Waffer, und brennbare 

- Luft phlogiftifches Peer oder auch reines Phlo⸗ 
giſton ſey. 

Hr. Watt nimmt in einer, der Akademie vorge 
lefenen, Abhandlung an, daß das Waffer aus des 
phlogift firser Luft und Phlogifton, das einen Theil 
feiner oorborgenen Waͤrme verloren, beftehe. Wenn 
ed wuͤrklich eine elementariſche Wärme gäbe, fo hat 


Hr. 


ſtiſirten Luft beraubt, oder hat ihn befommen. 


Pe 


Hr. Watt Recht? aber dann koͤnnte man aud) fa 
gen, verdünnte mineralifche Säuren beftinden aus 
concentrirten, mit Waſſer verbundenen, und eines 
Theile ihrer verborgenen Wärme beraubten, Säuren ; 
und Salmiafaufldfungen, aus Salz mit Waſſer und 
urfpränglicher Wärme verbunden, und, dies koͤnnte 
man faſt von allen chemiſchen Verbindungen fagen, 
weil faft alle mit einer Vermehrung oder Verminde⸗ 
rung der Waͤrme begleitet ſind. Da ich nun keine 
urſpruͤngliche Waͤrme annehme; ſo habe ich hier, wie 
bey andern chemiſchen Vereinigungen, ſolche Redens⸗ 
arten vermieden, da fie Zu Verwirrungen Anlaß ges 
ben Fünnten. SE 
Man hat die größte Urfache, die dephlogiftifirte 
und phlogiftifche Luft mit Hrn. Lavoiſier und Scheele 
für ganz verſchiedene Subftanzen, und die gemeine 
Luft für eine Mifchung aus beyden zu halten. Denn 


‚wenn die dephlogiftifirte Luft gänzlich rein iſt; fo 


verliert faft das Ganze durch Phlogiftifirung feine 
Elafticität, und wird, ftatt in phlogiſtiſche Luft, in 
Waſſer verwandelt. In den meiſten vorigen Vers | 
fuchen wurden wenigftend 47 des Ganzen in Maffer 
verwandelt: und dephlogiftifirte Luft mit Schwefel⸗ 
leber behandelt, habe ich auf weniger, als +5, ihres 
Inhalts reducirt, fo daß das kleine, mad) der Phlos 
giftifirung übrige, Ruͤckbleibſel von beygemifchten 
Unreinigfeiten herzurühren ſcheint. 

Aus dieſem folgt, daß man, ſtatt zu ſagen, die 
Luft iſt phlogiſtiſirt oder dephlogiſtiſirt, richtiger ſich 
ausdruͤcken folltes fie iſt eines Theils der dephlogi⸗ 


Nach 
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Nah Hrn. Prieſtley s Verſuchen koͤnnte man 
ſchließen, daß ſowohl Salpeter: ald Vitriolſaͤure in 
dephlogiſtiſirte Luft verwandelt werden koͤnnten, weil 
man dieſe Luft aus Subſtanzen, welche dieſe Saͤure 
enthalten, in vorzuͤglicher Menge erhaͤlt. Meine 
Verſuche hingegen zeigen, daß kein Theil der Saͤuren 
in dephlogiſtiſirte Luft verwandelt wird; und daß 
ihr Nutzen bey Hervorbringung derſelben nur in der 
großen Kraft beſteht, welche ſie haben, den Koͤrpern 
ihr Phlogiſton zu rauben. Denn der rothe Praͤci⸗ 
pitat, welcher die meiſte dephlogiſtiſirte Luft giebt, 
enthaͤlt keine Saͤure: denn laͤßt man ihn zerrieben 
mit Salmiakgeiſt einige Tage ſtehen, und ſchuͤttelt 
ihn oft; ſo zeigt er doch nicht den geringſten Sals 
miak, welches gefchehen würde, wenn einige Salpes 
terfäure in dem Präcipitat gewefen wäre. Trocknete 
ich) dieſelbe Queckfilberauflöfung, aus welcher der ro⸗ 
the Präcipitat gemacht war, bey geringerer Hitze, 
daß fie nur eine Drangenfarbe befam, und behans 


delte fie, wie vorher, mit flüchtigem Altali; fo ere 


bielt ich eine — Menge von ammoniakali⸗ 
ſchem Salpeter. Alſo enthaͤlt der rothe Praͤcipitat 
keine Saͤure; und es kann alſo, wenn man aus ihm 
dephlogiſtiſirte Luft bereitet, keine Säure in Luft vers 
wandelt werden. 

Die Art, wie die Salpeterſaͤure, bey Hervorbrin⸗ 
gung der dephlogiſtiſirten Luft aus dem rothen 
Praͤcipitat, wuͤrkt, ſcheint folgende zu ſeyn. Wenn 
man Queckſilber mit Salpetergeiſt deſtillirt; ſo geht 
die Saͤure, mit Phlogiſton uͤberladen, als Salpeter⸗ 
dampf uͤber, ſo lange bis der Ruͤckſtand ſeine voͤllige 
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Möthe erhalten; fo daß alle Säure J 
und nur der waͤßrige Theil zuruckgeblieben iſt, und 
ſich mit dem Queckſilber innigſt verbunden hat. Man 
kann alſo den rothen Praͤcipitat als Queckſilber, das 

eines Theils Phlogiſtons beraubt, und mit Waſſer 
verbunden iſt, oder als Queckſilber mit dephlogiſtiſir⸗ 
ter Luft verbunden, anſehen. Wenn man alſo die 
Hitze weiter treibt; ſo ſteigt das Waſſer, ſeines Phlo⸗ 
giſt ons beraubt, oder als dephlogiſtiſirte Luft, in die 
Hoͤhe, und das Queckſilber geht in metal liſcher Ge⸗ 
ftalt über. — Durch Hitze allein verkalktes Queck⸗ 
ſilber ſcheint, während feiner Bereitung, die dephlo⸗ 

giſtiſirte Luft aus der Atmoſphaͤre verſchluckt zu ha⸗ 
bey hinlaͤnglicher Hitze wird alſo die dephlogis 
‚flifiete Luft ausgetrieben, und das Queckſilber erlangt 
feine urfprüngliche Geftalt. 
Es ſcheint alfo der rothe Prücipitat und jener 
Queckſilberkalk eben fo viel Bhlogiften zu enthalten, 
als das Quecfilber, woraus fie gemacht find: weil 
aber durch Verbindung mit dephlogifüiftrter Luft ein 
Theil des Phlogiftons verloren gebt, und Waſſer 
hinzukommt; fo fann man fie, als des Phlog ſtons 
beraubt, anſehen. Die unvollkommenen Metalle 
fcheinen aber, bey ihrem. Verkalken, nicht nur die 
dephlogiftifirte Lnſt zu verſchlucken, ſondern auch 
ihr Brennbares zu verlieren; weil ſie bey Heraus⸗ 
treibung der dephlogiftifirten Luft re wetat gi 
Geftalt nicht wieder erhalten, 
Bey Hervorbringung der — Luft aus 
Salpeter, wuͤrkt die Saͤure auf eine verſchiedene Art? 


denn wenn man den Salpeter roth glihet ſo ſteigt 
bie 
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die e bephlegifif ite zuſt mit etwas Salpeterſaͤure auf, 
und zugleich wird die, im Öalpeter bleibende, Säure 
phlogiftifch, weil die Säure das Phlogiſton aus dem, 
m Salpeter befindlichen, Waffer verfchludt, und 
dies Waſſer ſich in dephlogiſtiſirte Luft verwandelt 
hat. 3155 Gr. Salpeter deftillirt, gaben 25 6000 
Gr. Maaß dephlogiftifirte Luft, Calfo 1 Gr. Salpes 
ter etwa 81 Gr. Maaß bdephlogiftifirte Luft; und 
wenn man die dephlogiftiftrte Luft 800 mal leichter, | 
als das Waffer, annimmt; fo tft ihr Gewicht +5 von 
dem des Salpeters. ) Der Ruͤckſtand in der Retorte 
war von alkalinifchem Fauftifchem Geſchmack, und 
gab mit verduͤnntem Öalpetergeift ftarfe rothe Daͤm⸗ 
pfe; ein Beweis, daß die Säure in ihm fehr phlo⸗ 
giſtiſch war, weil keine Doaͤmpfe entſtanden ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn man dieſelbe Saͤure zu einer Aufloͤſung von 
gemeinem Salpeter gegoſſen haͤtte. Wenn ich die 
Aufloͤſung dieſes Ruͤckſtandes mit Saͤure ſaͤttigte, und 
einige Tage der Luft ausſetzte; ſo erhielt ich endlich 
wahren unvermiſchten Salpeter. 

Man hat bemerkt, daß die dephlogiſtiſirte Lu”t 
aus dem Salpeter nicht ſo rein iſt, als aus dem ro⸗ 
then Praͤcipitat und andern Subſtanzen; vielleicht 
hat man irrdene unglaſirte Retorten gebraucht, bi. 
einen Theil der gemeinen Luft verſchlucken. Zeigt 
ſich daſſelbe bey glaͤſernen Retopten; fo müßte wohl 

Theil der Säure im Salpeter in phlogiſtiſche Luft 
Pemae ſeyn. 

Ich deſtillirte eine Miſchung von Queckſilber und 
Vitrioloͤhl zur Trockne über; ein Theil der Säure 
veng, mit Phlogiften belaben, als flüchtige Schwer 
D2- felfäure 
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felſaͤure und vitriolſaure Luft uͤber, ſo daß die zuruͤck⸗ 
bleibende weiße Maſſe, als ſeines Phlogiſtons be⸗ 
raubtes Queckſilber, mit etwas Säure und Waſſer 
verbunden, oder als Queckſilber, mit etwas Saͤure 
und dephlogiſtiſirter Luft vereinigt, angeſehen werden 
kann. Folglich kann man aus dieſer Maſſe, durch 
ſtarke Hitze, die dephlogiſtiſirte Luft treiben; und 
das Queckſilber ſteigt zum Theil in metalliſcher Ge⸗ 
ſtalt auf, und ein andrer Theil der weißen Maſſe, 
mit noch mehr Saͤure verbunden, ſublimirt ſich. 
Wuͤrklicher mineraliſcher Turbith beſteht aus obi⸗ 
ger, wohl gewaſchenen weißen Maſſe; daher ſie eine 
gelbe Farbe erlangt, und weit weniger Saͤure ent⸗ 
haͤlt. Deshalb ſcheint es, daß ſich weniger aus 
ihm ſublimiren, und mehr dephlogiſtiſirte Luft aus 
ihm erzeugen ſollte, als aus der ungewaſchenen Mafs - 
fe — Dies ift ein Beyſpiel, daß man überflüßige 
Vitriolſaͤure in einigen Fällen beffer durch Waſſer, 
als Feuer, aus ihrem -Grundbeftandtheile ziehen 
‚Kann. — Wahrſcheinlich wuͤrkt die Vitriolfäure, bey 

Erzeugung der depblogiftificten Luft aus Alaun, eben 
fo, wie die Salpeterfäure bey dem Salpeter; nems 
tith der waͤßrigte Theil gebt zuerft, als — 
ſirte Luft, uͤber, und die Säure bleibt, mit Phlogi⸗ 
ſton beladen, zuruͤck. J— 

Ein andrer Weg, dephlogiſtiſirte Luft in großer 
Menge zu erhalten, iſt der Wachsſthum der Pflanzen 
an der Sonne, oder am Tageslicht; vermuthlich weil 
die Pflanzen, vermittelſt des Lichts, dem eingeſoges 
nen Waffer einen Theil feines Phlogiſtons nehmen, | 
und es in dephlogiftifiste Luft verwandeln ; unters 

deſſen 
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deſſen daß das Phlogiſton einen Theil der Subſtanz 
der Pflanzen bildet. — REN AR 
> Das Licht hat eine große Kraft, einem Körper 
das Vermögen zu geben, das Brennbare zu verfchlufe 
ten. Hr. Sennebier hat bemerkt, daß bie grüne 
Tinktur aus.den Blättern der Pflanzen durch Meins 
geift, in einer nur zum Drittel gefüllten Flaſche, an 
der Sonne bald ihre Farbe verliert, doch geſchieht 
dies nicht im Finftern, oder wenn bie Zlafche ganz 
voll, oder die Luft darin phlogiftifch iſt. Man Fanıt 
alfo ſchließen, daß das Licht den dephlogiftifchen Theil 
der Luft in den Stand feht, das Phlogifton aus der 
Tinktur zu verſchlucken; denn die Luft in der Flaſche 
wird ſehr phlogiſtiſch. Dephlogiſtiſirter Salpeter⸗ 
geiſt wird in den. Sonnenſtrahlen gelb und phlogi⸗ 
ſtiſch; und die Luft in der Flafche, worin er enthals 
ten ift, wird dephlogiftifirt, weil die Sonnenſtrahlen 
die Saͤure faͤhig machen, das Phlogiſton aus dem, 
in ihr enthaltenen, Waſſer anzuziehen, und dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft hervorzubringen. Hr. Scheele fand 
auch, daß dia dunkle Farbe, welche das Hornfilber 
am Lichte erhalt, von wieberhergeftelltem Silber her⸗ 
ruͤhrt; ſo wie auch das im Königswaffer aufgelöfte, 
and durch Deftillation feiner Säuren beraubte, Gold 
auf diefelbe Art hergeftellt wird; in beyden Fällen 
verfchlucht dad Metall das Phlogifton aus dem 
Waſſer. 

Die Pflanzen ſcheinen faſt ganz aus fixer und 
phlogiſtiſcher Luft nebſt einem großen Theile Phlo⸗ 
giſton und Waſſer zu beſtehen; weil bey ihrem Ver⸗ 
brennen in offner Luft, (wobey ihr Phlogiſton ſich 
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mit dem dephlogiſtiſirten Theile der atmoſphane ver⸗ 
bindet und Waſſer bildet,) ſie faſt gaͤnzlich in Waſſer, 
und jene beyden Luftarten verwandelt zu werden 
ſcheinen. Im Waſſer wachſende Pflanzen koͤnnen 
nur aus dem Waſſer und der Luft ihre Nahrung ers 
halten, und müffen alfo ihr Brenndbares aus dem 
Waſſer einfchluden. Im Dunkeln wachiende Pflans 
zen gerathenmicht gut. — Hieraus erhellet, daß der 
Nuten des Lichts in Beförderung des Wachsthums 
der Pflanzen und Hervorbringung der dephlogiſtiſir⸗ 
ten Luft aus ihnen darin befteht, daß es fie geſchickt 
macht, das Brennbare aus dem Wafler zu verſchluk⸗ 
ten. Hier Fönnte man einwerfen, daß zwar bie Pflan- 
zen im Dunkeln nicht qut treiben, aber doch wachs 
fen, und alfo Waffer aus der Atmofphäre verſchluk⸗ 
fen, und folglich deyhlogiftifirte Luft hervorbringen 
müflen, welches fie aber nicht thun. Wir haben aber 
noch fein Beyfptel, daß fie überhaupt in ſolchen Faͤl⸗ 
len wuchfen, wo fie Feine dephlogiftifirte Luft hers 
gaben: denn wenn fie gleich im Finftern wachſen; 
fo fönnen doch anfänglich ihre vegetirenden Kräfte 
Dadurch gänzlich gehemmt ſeyn. Vielleicht Tonnen 
auch im Dunfeln wachfende Pflanzen im Stande feyn, 
das Phlogiſton aus dem, nicht ſehr mit dephlogiftis 
firter Luft angefüllten, Waffen, aber nicht aus dem 
ſtark damit gefättigten, einzufchlucken, Folglich koͤn⸗ 
nen fie unter dem Waſſer vielleicht erft etwas dephlo⸗ 
giftifirte Luft geben, die aber das Waffer verſchluckt; 
und ehe daſſelbe ſo damit angefuͤllt iſt, daß ſie ent⸗ 
weichen koͤnnte, kann die Pflanze zu vegetiren aufs 

hören, und das Waſſer unverändert bleiben, Ehe 
— man 
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man alfo nicht zeigen kann, daß im Dunkeln wach⸗ 
fende Pflanzen im Waffer allein zunehmen, ohne de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft zu geben, und ohne daß das Waſ⸗ 
fer mehr damit angefülft wird, kann man feinen Eins 
wurf hieraus hernehmen. — Hr. Sennebier fand, 
daß Pflanzen in bdeftilfirtem, mit firer Luft gefüllten, 
Maffer mehr dephlogiſtiſirte Luft geben, als in blos 
deftillirtem Waffer; und dies ffimmt mit obiger Hy⸗ 
potheſe überein. Denn da die fire Luft ein Beſtande 
theil der Pflanzen iſt; fo wird die Wegetation in Das 

mit angefüllten Woffer beffer von flatten- geben, 
‚Hr. Lavoiſier hat in verſchiedenen gUbhändlirgen 
diejenigen Erfcheinungen, die man gewöhnlich" dem - 
Derluft oder der Anziehung des Phlogiſtons zu⸗ 
ſchreibt, aus der Verfchluckung oder Austreibung 
Der dephlogiſtiſirten Luft erflärt, Da nun nicht nur 
die vorigen Derfuche, fondern auch) andre Naturbeges 
benheiten, fait fo gut auf die leßtere, als auf die erſte 
Weiſe fich erklären laffen; fo will id) kuͤrzlich erwaͤh⸗ 
nen, wie ich fie nad feiner Meynung erläutern würde, 
und warum ich die andere angenommen babe. Sch 

werde nicht ftrenge feiner Theorie folgen; ſondern 
die ndthigen Zufige und Veränderungen machen, 
Tach diefer Hypsthefe muß man annehmen, daß 
das Waſſer aus brennbarer Luft, mit dephlogiſtiſirter 
vereinigt, beſteht; daß Salpeter⸗, vitriolfaure Luft 
und Phoſphorſaͤure, Verbindungen der phlogiſtiſchen 
Luft, des Schwefeld und Phofphorus mit dephlogi⸗ 
ſtiſirter Luft, find; und daß die beyden erften durch 
mweitern Zuſatz derfelben Subftanz, zu den gewoͤhnli⸗ 
hen Salpeter⸗ und Ritriolfäuren reducirt werben; 
24°. baß 
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daß die Metallkalke aus den Metallen felbit, mit ders 
felben Subftanz verbunden, beftehen, dabey aber ges 
‚wöhnlich nody mit fixer Luft vermifcht find; Daß, 
wenn man die Kalfe der vollfommenen Metalle einem 
binreichenden Feuer ausfekt, alle dephlogiftifche Luft 
aus ihnen getrieben wird, und fie reducirt werden 
Da aber die Kalfe der unvollkommenen Metalle in 
ſtarker Hitze verglaft werden; fo follte es ſcheinen, als 
ob durch die Hitze allein nicht alle dephlogiftifirte Luft 
aus ihnen getrieben werden koͤnne. — Auf gleiche 
Art ift, nach diefer Hypothefe, die Urſache der Ers 
zeugung der dephlogiftifirten Luft aus dem rothen 
Präcipitatz; daß während der Auflöfung des Queck⸗ 
filbers in der Säure, und der nachherigen Verkalchung, 
die Säure zerlegt wird, und einen Xheil ihrer Des 
phlogiftifirten Luft dem Queckſilber zurücläßt, und 
daher als Salpeterluft übergeht; aus dem zurückges 
bliebenen Queckfilber fann man nun, durch die ſtaͤr⸗ 
tere Hitze, die dephlogiftifiete Luft feheiden, wobey 
das Queckfilber rebucirt wird. Bey Erzeugung der 
dephlogiftifirten Luft aus dem Salpeter wird die 
Säure auch zerlegt znur daß ſie einen Theil der des 
phlogiſtiſirten Luft entweichen laßt, und als phlogis 
ſtiſirte Salpeterſaͤure, mit dem Alkali verbunden, zu⸗ 
ruͤckbleibt. — Die Pflanzen beſtehen vorzüglich aus 
mannigfaltigen Verbindungen dreyer unterfchiedener 
Grundftoffe, wovon einer, mit dephlogiftifirter Luft 
verbunden, Waffer bildet, der andere fire Luft, und 
der dritte phlogiftifche Luftz, durch Die Vegetation 
wird jede diefer Subſtanzen zerlegt, und giebt ihre 
dephlogiſtiſirte Luft; beym Brennen erlangen fie ihre 
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dephlogiftifirte Luft wieder, und werben zu ihrer vo⸗ 
rigen Geftalt hergeftellt. a 

Es ſcheint alfo, als ob ſich die Erſcheinungen ſehr 
gut aus dieſer Theorie erklaͤren ließen, ohne das Phlo⸗ 


giſton zu Huͤlfe zu rufen. Da nun, dephlogiſtiſirte 
Luft mit einem Koͤrper verbinden, eben das iſt, ld —— 


J 
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ihn ſeines Phlogiſtons berauben, und Waſſer 
thun; und da vielleicht Fein Körper ganz ohne 
fer ift, und ich Fein Mittel kenne, wodurch das 
Bare aus einem Körper in einen andern zu brit 
wäre, ohne es unbeftimmt gu laſſen / oh nicht 3 
Waſſer mit übergienge; fo wird man wohl 
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lich durch Verſuche ausmachen koͤnnen, welc 


beyden Meynungen die wahrſte ſey. Da aber das ; 


insgemein angenommene Brennbare alle Erfcheinuns 


gen eben fo gut erflärt; fo habe ich es beybehalten. | 


Folgender Umftand fcheint mir aber wichtig zu feyn : 


die Pflanzen ziehen ihre Nahrung faft gänzlich aus 


Maffer, firer und phlogiftifcher Luft, und werden 
durchs Verbrennen wieder in diefe Subflanzen zers 
legt. Man kann annehmen, daß fie, ungeachtet ihr 
ver ungeheuren Mannigfaltigfeit, faft ganz aus dem 
verichiedenen Verbindungen des Waffers, der firen 
und phlogiftifchen Luft beſtehen. Nach der einen 
Meynung find fie mit Phlogifton verbunden, und 
nach der andern der dephlogiftifirten Luft beraubt; 
fo daß nach der Ieften die Subſtanz einer Pflanze 
weniger Zufammengefeßt wäre, als eine Mifchung 
aus denen Körpern, in welche fie durd) das Feuer 
aufgeldft wird. Indeſſen muß man doc) vernünftie 
ger Weife eine größere Mannigfaltigkeit in der zus 
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ſammengeſetztern, als in der infdchern/ Subſtanz 
erwarten. 
\ Ferner will Hr. Lavoiſier beweien, baß dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft der ſauermachende Grundſtoff ſey; daß 
Ba kn Si äuren durch Verbindung mit Phlogiften 
ihr. efen — an in — cht auf 











et ihr ſaures Weſen 
N Weiſe zu verlieren. Auch 


ven, * das ech zu firer * * | 
= jer Luft ı und Waffer reducirt werden, und folgs 
lich mehr Phlogifton oder weniger bephlogiftifirte 
Luft ——— als dieſe drey Subſtanzen. 





— vn 
Ueber die kuͤrzeſte Bezeichmmgsart der 


Körper, und ihrer Deränderungen, ben dop⸗ 
| pelten Verwandtſchaften. 





te Kenntniß ber Geſetze von den Verwandtſchaf⸗ 

ten der Körper unter einander, fowohl den ein⸗ 
fachen als auch den doppelten, ift, faſt mögte ich fa» 
gen, das Mefen der böhern Chemie. Ohne biefe 
Kenntniß wäre es nicht moglich gewefen, die feinern 
Beftandtheile der Kr ‚per zuverlaßig und gruͤndlich 
R zerlegen: und nur durch fie gelang es ben erften 
Schei⸗ 
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Scheidekuͤnſtlern unſrer Zeiten, die Chemie auf die 
hohe Stuffe zu erheben, auf der fie jcht felbft ein 
Stahl und Hofmann und Pott bewundern wuͤr⸗ 
den.. Ze leichter ſich alfo die Ueberſicht dieſer Vers 


‚wandtfchaften machen läßt, und je tiefer fih daher 


Diefe dem Gedächtniffe eindrücken, defto vorzüglihee 


ift eine folhe Bezeichnungsart. Ben diefen boppels “ 
ten Verwandtſchaften ift alles, was man zu willen 


verlangt; die Beftandtheile der beyden Körper vor 
der Mifhung, und diejenigen, die nad) der Mifhung 
vorhanden find,zu kennen. Bezeithnet man diefe Dinge 
fo, daß ihre Veberficht die kuͤrzeſte, und dabey die deut⸗ 
lichſte ift, und alle mögliche Verwirrung wegraͤumt; 
fo ift jenes fo vollfommen, als e8 in feiner Art möge 
lich if. Bergmann, bdeffen Aſche noch lange der 
gefühloolle Chemift mit Wärme verehren wird, gab 
eine folhe Bezeichnungsart an, die den Beduͤrfniſſen 
angemeffen fehten: indeffen brauchen doch diefelden 
Zeichen nicht fo oft wiederholt und anders geftellt 

zu werben; auch laßt fih noch eine Bezeichnungss 
art gedenken, die nicht blos einzelfe Erperimente, 
ſondern, philofophifcher, mehrere zugleich unter ſich 
> begreift. Ob diefe Behauptungen gegründet find, 
‚wird fich bald durd) die Bergleichung zeigen, bie ich 

nit meiner vorzufchlagenden Bezeichnungsart ana 
fiellen werde. Sch habe einige Beyfpiele davon auf 
der Kupfertafel (Fig. 6.) gegeben: allein freymüthig 
fage ich es; esift nicht meine eigne, fondern die Mes 
thode eines meiner Freunde und Lehrer in der Ches 
mie, Hrn. Prof. Black in Edinburg. Jede rund» 
liche Figur ſchließt die ausgedruckten Beflandtheile 
jedes 


me: nn 
jedes einzelnen Körpers ein: bie Verknüpfung zweyer 
ſolcher Rundungen zeigt die anzuftellende Mifhung 
an: der Strich durch beyde Ovale vereinigt Die Bes 
ftandtheile, (ſowohl über ald unter fid),) die nad) 
der Mifhung nun neue Körper bilden. Daß me: 
nigere Zeichen bey diefer Art gebraudht werden, als 
in der Bergmanniſchen, fieht man bey ohngefehrer _ 
Vexgleichung bes erften Paare der Ovalen mit Nr. 21. 
«Tab. I. Opufe. Vol. II) Hier find 4 Zeichen 
nöthig: Dort 125 und doch ift jenes eben fo aus⸗ 
druͤckend, und weniger verwickelt, als dieſes. Aber 
zugleich Fann ich hier allgemeinere Süße, (gleich 
den Algebraiften,) in eine Formel bringen, ald dort 
möglich iſt. So z. B. druͤckt meine Figur nicht als 
lein alles aus, was in der angezogenen Pr. 21, ſon⸗ 
dern was auch in Per. 16. befindlich ift, und ihren 
ganzen Sinn zu erfchüpfen, wäre nod) eine Menge 
foldier Bergmannifchen Zufammenfeßung nöthig. 
Er ift folgender (zur Erläuterung:) wenn die Kalk⸗ 
‚erde in irgend einer Säure aufgelöft iſt; und ich vers 
miſche mit diefem fauren Kalke irgend ein vitrios 
liſches Neutral: oder erdigted Mittelfalz; fo vers 
läßt die Bitriolfänre jedes Laugenfalz, jede Erdart, 
(man Tönnte hinzuſetzen; auch jedes Metall,) und 
ergreift den Kalk: dahingegen fich die genommene 
Säure mit dem Alkali oder der Erde verbindet. Das 
zweyte Oval: Paar fagt folgendes. Wenn ich ein 
sitriolifirtes Neutral: oder erdigtes Mittelſalz — oder 
auch ein falzfaures Neutral: oder Mittelfal; — neh 
me, und diefe mit den Auflöfungen des Queckſilbers, 
Silbers und Bleyes in Salpeter: oder Eßigſaͤure vers 
miſche; 
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mifche; fo verlaffen diefe beyden Säuren ihre Mes 


talle, und vereinigen fi mit den Alfalien und-Ers 
den: die Metalle hingegen verbinden fich mit Der 


Vitriol: oder Salzfäure. . Das dritte Oval: Paar ' 
begreift nicht nur Nr. 26. 29. 30. 31. unter ſich, 


fondern noch) vielmehr. Das falpetrige eßigfaure 


und vitriolifche Silber verläßt, bey Vermifchung mit EN 


einem falzfauren Neutral: , Mittel: : ‚oder metallifchen 
Salze, feine: Säuren, und verbindet fi) mit der 
Salzfäure: dahingegen die Alkalien, Erden und Mes 


talle von der Salperer:, Eßig:, oder Vitriolſaͤure 


aufgenommen werden. — Das lette begreift ſchon 


Tr. 22. und 30., und weit mehr noch in fi), und 


zeigt die überwiegende Verwandtſchaft der, mit. ira 
gend Alfalien, Erden oder Metallen verbundenen, 
Vitriolfüure gegen daß, in der Salpeter:, Salzs B 
oder Efigfäure aufgelöfte, Bley. Dies find einige 
der würflichen, Tange fehon von Hrn. Black mir ges 


gebenen, Beyfpiele der Vermandtfchaften, die ich das. 


her auch ganz unverändert gelaffen habe. ch glaus 
be, daß ihre gelegentliche Bekanntmachung Manchem, 
zur Nahahmung, angenehm feyn wird: und einige 
veranlaßte geringe Erleichterung bey diefem fo wich⸗ 
tigen und verwickelten Gegenftande wird mir ſchon 
zu wahrem Vergnügen gereichen. 

L Crell. 
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Vermiſchte chemifche Bemerkungen 
aus Briefen an. den Herausgeber. 
WVom Hrn. BR. Bucholtz in Weymar. 
A SH" Bergſekretaͤr Voigt ſchrieb mir kuͤrzlich: „Da 
V ich den Aufſatz des Hrn. Prof. Store im era 
ften Stuͤcke der hemifchen Annalen (a8, fo erinnerte 
ich mich vor einigen Jahren eine ähnliche Erſcheinung 
wahrgenommen zu haben; — ich fand nemlich im 
einen fogenannten Felfenfelfer beym Brauhofe zu 
Toͤſchnitz, welcher in Thonfchiefer gehauen, und reiche 
lich mit Quarz durchkluftet war, eben. einen folchen 
zähen Schleim in Menge, als Hr. Prof. Storr in 
Höhlen auf den Alpen gefunden, und S, 17. der 
chemifchen Annalen 1784. St. 1. beſchrieben hat. Ich 
nabın eine Feine Flafche voll Davon zu, genauerer Un⸗ 
terſuchung mit, wovon ich doch hernach wegen an⸗ 
derer dringenden Geſchaͤfte wieder abkam. So viel 
Zann ich mich noch von dieſem Schleim oder Gallerte er⸗ 
innern, daß folcher im heißeften Sommer weder dider 
noch dünner geworden, fondern unverändert blieb, „ 
So weit Hr. Bergſekr. Voigt. 


Vom Hrn. Hofapotd. Meyer in Stettin. 
- Wenn man den Extraktgehalt eines Körpers wiſ⸗ 
ſen will; ſo muß man freylich nicht nur das Extrakt 
trocken wiegen; ſondern auch das Kraut oder Wur— 
zeln, die man ausziehen will, recht trocken und warm 
abwaͤgen. Mich betrog dies einmal ſehr, da ich 
| für 
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für einen guten Freund bie; damals in Ruf gefommes 


ne, Duaßia unterfuchen folfte.. Ich nahm fie fein ge: 
ſtoßen; und nachher, als ich das trockne Extrakt 


und noch warme trockne Ucberbleibfel zufammenrehe | 


nete, fehlte mir viel am Gewichte, das ich, bey der Ä 


angewandten Behutſamkeit, nicht wußte, wo es ges — 
blieben war. Den Tag darauf wog ich das Cum ve 
kalte) Ueberbletdfel, und fand es fchwerer, und da 


vorher mangelnde Gewicht war, durd) das Anziehen 
der Feuchtigkeit des ausgelaugten Holzes, mehr, als 
erfeßt. Daraus zog ic) mir obigeNege, — Meine 
Verſuche wegen des rauchenden Vitriolöhls habe ich, 
aus Mangel an Muße, nicht beendigen koͤnnen. Ber 
kanntlich kann man daffelbe bey gelinder Wärme in 
trockne Keyftallen übergehen machen. Miſcht man 
von diefen dem weißen englifben Vitriolöhl etwas 
bey; fo raucht es, und friert, bey dem Gefrierpunft 
nad) Reaumur. Mit Weinfteinfalz giebts einen gels 
ben vitriolifirten Weinſtein. Das Eisdhl fcheint 
nach und nach diefe Eigenfchaft zu verlieren, weil. 
immer meh: deffelben an der Oberfläche flüßig wird, 
das felbft im Winter nicht gerinnt. Und diefes fcheint 
Durch den weggehenden Rauch zu gefhehen, Der 
felöft neben den beiten gläfernen Stöpfeln durchdringt; 
wie bie darauf fichende Feuchtigkeit bezeugt. Aller⸗ 
dings muß das, was die Vitriolfäurerauchend macht, 
ein fehr feines Wefen ſeyn: mir verficherten die Las 
boranten immer, daß fie es aus dem englifchen Vie 
trioloͤhl nicht rauchend darſtellen Fönnten, 
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Vom Hrn. Weſtrumb in Hameln. 
(Ueber die Darſtellung der Weinſtein- und Eßigſaͤure 
* aus Weingeiſt.) | | 

Endlich habe ich das Vergnügen, Ihnen zu mels 
den, daß ich die Weinfteinfäure aus dem Weingeifte 
habe fcheiden koͤnnen. Eben fo iſts mir geglückt, 
aus der Weinftein: und Zucerfäure wahren Eßig ma⸗ 
chen zu koͤnnen, wovon ich Ihnen bie Proben fende, 
und nächftens das weitere Verfahren mittherlen wer⸗ 
de. Man kann daher fünftig den Weingeift wohl 
als verfüßte Weinfteinfaure anfehen, und bie Zucker⸗ 
und Eßigſaͤure, ald abgeanderte und an Phlogifton 
ärmere, Weinfteinfäure, Diefe unterfcheidet fich von 
der Zucker- und diefer fo ähnlichen Sauerfleefalzs 
fäure® dadurch, daß fie die Kalkerde nicht aus ben 
Brunnenwaffern abfcheidet. — Neulich fand ich in 
fieben verfchiedenen, mir vom Hrn. Backhaus ges 
ſchenkten, Glaͤſern mit deftilfirten Dehlen, kleine ku⸗ 
biſcheKryſtallen, die hoͤchſtwahrſcheinlich Zucker⸗, ober 
doch gewiß Weinſtein-Saͤure find, — Bey der Des 
ſtillation von Kochſalz, engliſchem Vitrioloͤhl und 
Waſſer bezog ſich neulich die Retorte zuletzt mit ei⸗ 
nem braunen Sublimate, der, bey genauerer Unter⸗ 
ſuchung, eiſenhaltiger Salmiak war. Woher dieſer? 
aus dem Kochſalze oder der Vitriolſaͤure? Sch vers 

muthe das erfte; und fo erflärt fih, warum jede 
Salzfäure, mit Kalk bearbeitet, nad) Hrn. Wiegleb, 
etwas flüchtiges Laugenſalz zeigt. 

x Dies bemerkte ich fon in den N. Entdeck. Th. 10. 
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Auszüge 
aus den neuen Abhandlungen der Königl, 


Schwedifchen Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Stodholm, 


VIII. 


Verſchuch einer neuen Einrichtung vom 
Eudiometer; von Jo. Carl Wilde, * 


on den neuern phyſiſchen Entdeckungen ha 

feine fo viele, unmittelbar nuͤtzliche, Anwens 
dungen erweckt, als. Hrn. Prieſtley's bes 
rühmte Erfindung, die Güte der Luft des Dunftkreis 
fe8 fowohl, als anderer Luftarten, zum Athmen und. 
zur Unterhaltung des Feuers, durch beygemifchte 
Salperluft zu prüfen. Die Wichtigkeit folder Probe 
hat auch viele veranlaßt, auf die Einrichtung eines 
befonderen Werkzeuges zu denken, mit welchem Dies 
fer Verſuch zugleich leicht und ficher angeftellt, und. 
Die Güte der Luft, oder eigentlich die Menge der, in- 
ihr befindlichen, Feuerluft, genau gemeffen und 
in Graden angegeben werben Tonnte. Man nennt 
das Werkzeug einen Eudiometer, und nad) den 
Hrn. Prieftley und Landriani haben aud) Die 
Chem. Annal. 1785. B. 1. St.4. 3... 9m 


* Kongl. Vetenfkaps Academiens Nya Hand- 
lingar, för Manaderna Julius, Auguftus, Se- 


ptember, Ar 1783. ©, — 201. Tab, Vl. W. 
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Hrn. von Fontana, Magellan, der Herzog de 
Chaulnes, Achard, Ingenhouß u. a. m. viele 
verſchiedene finnreiche Erfindungen darüber befannt 


gemacht, und mit denfelben ſchon viele merkwuͤrdige 


Entdeckungen gemacht. Beym erſten Aublicke ſcheint 
ſich keine Schwierigkeit zu zeigen, daß man mit 
ziemlicher Gewißheit gewiſſe Antheile Luft faſſen, ſel⸗ 
bige zuſammenmiſchen, und die Menge der Miſchung 
meffen koͤnne. Prieſtley's einfache Zurüftung, mit 
einer, in Grade abgeiheilten, Glasroͤhre, und einigen, 
dazu abgepaßten, Maafgläfern, in einer Schaale mit 
Waſſer, ſcheint hiezu völlig hinlaͤnglich zu fern, 
Aber die Erfahrung hat gewiefen, daß, außer der 
Befehwerlichkeit, ſtets mit den Händen im Waſſer zu 
klatſchen, fo manche Feine Nebinumftände mit Dies 
fer Probe verfnüpft find, dap Faum eine einzige der 
andern vollkommen gleich ausfällt, und men, va 
Hrn. Ingenhouß Ueberſchlage, auf mehr, wie huns 
dert Arten, Fehler und Irrungen dabey begehen 
Fan. Der Ruben der Erfirdung beruher alfo auf 
einer Außerfi genauen Weife zu meffen, bey welcher 
alle mögliche Ungleichheiten, der Menge, Waͤrme, 
Zuſammendruͤckung, Miſchung und Einſaugung, der 
Luftarten, wie auch die Weitlaͤuftigkeit und Koſtbar⸗ 
keit der Verrichtung ſelbſt, und des Werkzeuges, ver⸗ 
mieden iwerden koͤnnen, und wovon zum wenigſten 
einiges allen, bisher gebrauchten, Einrichtungen ans 
"hängt, aber wohl nicht fo leicht vollkommen abzuhela 
fen ſeyn wird. Jamittelſt hat mic) bie Erwägung 
deſſelben auf den Gedauken gebracht, die, vom Hrn. 
Laboiſier, in anderer Abficht, mit Nuten gebrauchte 
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Weiſe, zu folder Einrichtung eines Eudiometers ans 
zuwenden, die Luftarten durch Saugen, oder Pums 
pen, mit einer Sprüße, zu [höpfen, zu mifchen, aus 
einem Behältniß in ein anderes gehen zu laffen, und 
zu meffen, und daburd dem vielen Handthieren des 

—— ſelbſt, und mehreren, damit verknuͤpf⸗ 
ten, Ungelegenheiten zu entgehen. Der Vorſchlag 
iſt nicht ſogleich, aber zuletzt ziemlich wohl gelungen, 
und werde ich Erlaubniß erhalten duͤrfen, verſchies 
dene, zu dem Ende vorgenommene, — 
aufs kuͤrzeſte zu beſchreiben. * 
Erſter Verſuch. Figl (Tab, L) ode | 
mit einer, bey A verfchloffenen, bey B wieder ofs 
fenen, und nach einem rechten Winkel umgebogenen, 
Glasröhre AB angeftellt, welche mit dem offenen 
Ende B zur Seite, nahe am Boden, in eine 
Heine hölzerne Büchfe, oder-Behälter, C, geſteckt 
wird, Dieſe Büchfe wird mit Queckfilber ges 
füllt, welches hinunter läuft, und die Röhre anfällt, 
wenn man fie hinunter wendet, aber in berfelben ftes 
hen bleibt, wenn man fie wieder fenfrecht hinauf 
wendet. Die Luftarten in diefe Mifchungsröhre hits 
ein zu laffen, dient die Feine Pumpe C DEE, welche 
aus einer Glaskugel D befteht, deren oberer Hals 
ſich in eine feine, umgebogene, Glasröhre endigt, 
- welche mit der Spige in die untere Oefnung der 
Proberöhre AB gebracht werden kann. Um den 
untern Hals ift hingegen ein, mit Queckfilber ges 
füllter, Sack von Leder, oder Federharz E, gebunden, 
welcher das Queckfilber bis zu einem gewiffen Merk⸗ 
zeichen, m, hält, Wenn diefer Sar mit der Hand 
2 U, zus 


se 


zuſammengedruͤckt wird, ſo wird die Luft aus der 
Kugel D in die Proberoͤhre A B getrieben, und ſteigt 
in derfelben in die Höhe: läßt man den Sack wies 
der los, fo fallt das Quedfilber bis an das Zeichen 
m, und die Kugel D wird wieder mit der Art Luft 
gefüllt, in welcher fi) die Defnung der Röhre befins 
det. Auf diefe Weife Fünnen gleich große Maaße 
verfhiedener Luftarten ganz leicht gefchöpft, unter 
die Proberöhre A B eingelaffen, und ihr Verhalten 
an einer, an der Röhre befeftigten, und nad) dem 
Luftmaaße D eingetheilten, Stuffenleiter gemeffen 
und beobachtet werden. 

Zweyter VBerfud. Fig.z. A B) ift ein, an 
Her Wand und dem Nagel L hängendes Brett, an 
welchem eine kleine Büchfe, oder Behälter, c, befes 
ſtigt if, aus deffen Boden eine, am andern Ende 
verfchloffene, Glasröhre, CD, von folcher Weite, 
hinuntergeht, daß die obere, zur Prüfung beftimmte 
Miichungsröhre, E F, in felbige ganz frey hinuns 
tergeftecht, und folchergeftalt von unten auf mit dem, 
im Behälter und deffen Sortfeßungsröhre CD, bes 
 findlichen, Queckfilber gefüllt werden Tonne. Nun 
wird die obere Defnung der Röhre, E, mit einem 
dichten Pfropfen verfchioffen, und die Röhre vol 
Quecfilder hinaufgezogen, und an einen, an den 
Schieber G befeftigten, Klemmhaken aufgehangen. 
Zur Einlaffung der Luftarten in diefe Röhre EF, 
dient die, vorher befchriebene Feine Queckſilberpum⸗ 
pe HIK, jedody mit der Verbefferung, daß der 
Queckſilberſack k mit einer walzenfürmigen hölzers 


nen Vuͤchſe umgeben * welche eine Schraube im 
Boden 


f 


7 


Boden hat, mit welcher da8 Queckfilber fiherer und 
ftetiger, aldı durch Drücken mit der bloßen Hand bins 
aufgetrieben, und alfo gewiffer ein gleiches Maag 


Luft in die Proberöhre EF, durch ihre, unter der 


Oberfläche des Queckſilbers, im Behältniffe C, hans 
gende Defnung, hineingeführt werden Fann. Nach 
der Zufammenziehung wird die Röhre EF mit dem 
Schieber G fo weit heruntergefchoben, daß ihre ins 
nese Queckſilberflaͤche mit der. Außern im Behaͤltniſſe 


gleich hoch fleht, und die Luft in der. Röhre alfo mit 


dem aͤußern Dunfifreife gleiche Dichtigfeit erhält, 
da denn auc) die wahre Menge und Umfang diefer 
nachbleibenden Luft durch einen, am Schieber G bes 
feftigten, Zeiger auf der, daneben, auf der Tafel 

AB gezeichneten Stuffenleiter angezeigt wirb. 
Ich zweifle nicht daran, daß dieſe einfache Anſtal⸗ 
ten bey vielen Gelegenheiten, wo die Probe noth⸗ 
‚wendig in Quecfilber angeftellt werben muß, nad) 
einer weiteren Verbefferung, gelegen fommen werden. 
Da es aber fhwer hält, diefen Stoff, nebft dem 
Glaſe, lange fo rein und durchfichtig zu erhalten, 
als erfordert wird, in fo fern die, durch die Vereis 
nigung der Lufrarten entftehende, Salpeterfüure nicht 
fo gut vom Quedfilber, ald vom Waffer, eingefogen 
wird, und das Verfpillen des Queckſilbers, bey den 
Verfuchen, gleichwohl auf mehrere Weite befchwers 
Yich ift, fo konnte ich zur fernern Berbefferung dies 
fer Werkzeuge nicht weiter kommmen, indern eine 
hinzugefommene Krankheit mich lange verhinderte, 
daran zu gehen. Inzwiſchen hatte ich das Vers 
gnügen, die angefangenen Verſuche, auf diefem Wee 
3.3 EI ge 
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ge zu einer dienlichen Einrichtung eines Eudiome⸗ 


ters zu gelangen, vom Hrn. Baron Georg Cilfs 
verhjelm mit gutem Erfolge fortgefetst zu fehen, 
welcher auch anjeßt, mit meinem Beyrathe, folgens 
de Verſuche angeftellt hat, bey welchen Maffer, ans 
ſtatt des Dueckfilbers, und. eine gewöhnliche metalle⸗ 
ne Sprüße, anſtatt des Queckſilberſackes, zum Grunz 
de gelegt wurden. 
Dritter Verſuch. Fig. 3. AB, ift eine hos 
be gläferne Walze, welche in einer porcelleinenen 
Schale CD ficht. An der äußern Seite der Matze 
ift bey E eine mefingene Huͤlſe mit einer Schraube 
befeftigt, in welcher eine vierecfige Stange EF auf 
und nieder nefchoben werben kann. An diefer Stange 
hängt bey H die, allenthalben gleich weite, Glass 
‚röhre IK, welche an beyden Enden von einem mel: 


fingenen Ringe, oder Einfaſſung, umgeben wird, an 


welche die Stuffenleiter von Meßing befeftigt ift, und 
oben eine Defnung hat, womit die Röhre an den 
Heinen Arm H, der Stange aufgehangen werden 
Tann. Oben in der Proberoͤhre I Kift eine Meine 
Defnung, weldye mit einer Schraube verfchloffen 
‚werden Tann, damit die Nöhre, wenn fe mit der 
Stange hinunter, in die mit Waſſer gefüllte Walze 
AR, geſenkt wird, von unten auf angefüllt, und, 
wenn folde Oefnung unterm Waffer verſchloſſen wird, 
wieder voll Waffer, zur Anftellung der Probe, hins 
aufgezogen werden koͤnne. Die Hineinbringung der 
Luftarten, in die Proberoͤhre, geſchieht vermittelſt eis 


ner, dazu eingerichteten, gewöhnlichen zinnernen 


— 


Spruͤtze LM, in deren obern Theile eine glaͤſerne 


Fort⸗ 
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Basar LO befeftigt it; welche — ——— eben 
ſo weis, wie die Spruͤtze it, und in deren obern, 
mit einem hölzernen Boden und einer meflingenen 

Eisfoffung verfrhenen, Ende O, anftatt einer Spruͤz⸗ 
zenröhre, eine lange umaebogene Ölasröhre OPQ 
R, von geringer Weite, und. folchergeftalt. befefkigt 
iſt, daß ihre Schenkel POR über ben Rand des 

Waſſerbehaͤltniſſes, AB in das Waſſer binunterges 
fenkt, und von unten in die Proberöhre, fo ba 
man will, hineingebracht werden koͤnnen. 

Menn der Verſuch mit biefer Anſtalt angeſtellet 
werden ſoll, fo wird 1) die ganze Sprüße mit Wafs 
fer, aus dem Behaltniffe AB, angefülft, und ihre 
Stempel fo tief, ale man Tann, hineingefchoben, bis 
Feine Luft in der Spruͤtzroͤhre nachbleibt. Dann 
wird. 2) die Oefnung der Sprüße bis oben in die 
Nroberöhre IK Hineingebracht, um alle Luft aus dera 
felben zu ziehen, und fie mit Maffer zu füllen, wos 
durch aud) Die Fleine obere Ventilſchraube, ben L, 
unndihig wird, und Die Malze oben verfchloffen ſeyn 
kann. Auf eben dieſe Weiſe wird 3) mit der Spruͤtze, 
nach gewiſſen, auf deren StempelMN gezeichneten, 
Merkmalen, eine gewiffe Menge der Ruftarten ges 
ſchoͤpft, melde mit einander gemifcht, und. in Die 
Proberoͤhre gebracht, und hinauf gelaffen werden fols 
len, wofelbft fie 4) durch) Ausſpruͤtzen und Cinztes 
‚ben in die Sprüße gemifcht werben, bis Feine Zus 
ſammenziehung mehr erfolgt, da denn 5) bie Pros 
beröhre IK, vermittelft der Stange EF, fo weit 
hinuntergefentt wird, daß das Waſfer in derſelben, 
. mit dem auswendig im Behaͤltniſſe AB befindlichen, 
24 sr 
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gleich hoch ſteht, und an 6) am ber abgetheilten 
Stuffenleiter der Proberöhre, das Maaß und den 
Umfang der nachgebliebenen Luft unmittelbar ficht, 
Diefe Eintheilung der Vroberöhre kann auf eine 
zweyfache Weife verrichtet werden? Entweber, daß 
man die ganzeLänge der Röhre, wie gewoͤhnlich, nad) 
Wuͤrfelmaaßen, in gewiffe, z. B. Hunderttheile, 
theilt und darnach, durch Verſuche, an dem Stem⸗ 
pel der Spruͤtze bemerft, wie weit derſelbe zu gewiſ⸗ 
fen Maaßen und Theilen herangezogen werden | 
muß; Oder diefe Merkzeichen koͤnnen auch zu An⸗ 
fangs an der Sprüte gezeichnet, und nad) ſolchen 
Merkzeichen, gleich große Maske Luft, nad) einander 
in die Proberöhre gelaffen, und jedesmal angemerkt 
werden, wie hoch die Oberfläche des Waffers fichen 
bleibt, um die Grade darnad) anzufeßen. Die nad): 
bleibende Luft kann zulegt Durch das obere Ventil 
bey I herausgelaffen, oder auch mit der Sprüße her⸗ 
ausgezogen, und in andere Gefüße, zu weiterer Uns 
terfuchung, gelaſſen swerden. Auf diefe Weiſe 
innen nun alle Proben mit fehr vieler Leichtigfeit 
und Bequemlichkeit angeftellt werden; indeffen ga— 
ben verfchiedene, dabey angemerkte, Umftinde doch 
fernere Anleitung, diefe Einrichtung zu verbeffern 
‚und zu ändern. | 

Bierter Verſuch. Fig. 4. AB ift ein länge 
liches Wafferbehältnig von Eifenblech, fo mit einem 
Zackfirniffe uͤberzogen ift, in welchen, an drey Trüs 
gern CCC, drey Birnförmige Luftbehältmiffe von 
Glas, D, E, F, hängen, welche fo abgewogen find, 
daß * halb. mit Luft gefüllt, auf dem Waſſer 

ſchwim⸗ 
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ſchwimmen, ohne umzufallen, und vermittelt anges 
lötheter Ringe an den Armen der Träger CCC fo 
aufgehangen werden können, daß ihre Defnung un⸗ 
ter der Oberfläche de8 Waſſers, in dem Behältniffe 
AB, bleibt. Diefe Glaͤſer koͤnnen, durch Hinein⸗ 
bringen der Spruͤtzroͤhre, wie beym vorhergehenden 


WVerſuche, zuerſt mit Waſſer, und darnach, die eine 


mit Scheidewaſſerluft, die andere mit der zu pruͤ⸗ 
fenden Luft, gefuͤllt werden, und das Dritte dazu 
dienen, die Miſchungsprobe in demſelben anzuſtellen. 
An der Spruͤtze ſelbſt iſt die Veraͤnderung gemacht, 
daß ihre umgebogene Röhre kuͤrzer, und ihr aufſte⸗ 
hender Schenkel nur ſo lang iſt, daß er bis an den 
Boden der kleinen Glaͤſer D, E, F, reicht, und fo 
ftark, daß feldige darauf ruhen, und damit aufgeho⸗ 
ben werden koͤnnen. Anſtatt der walzenförmigen, 
gläfernen Fortfeßung, L O, Fig. 3. ift eine kuͤrzere, 
aber weitere, Glaskugel, G, Fig, 4, mit zween Hals 
fen, in der obern Oefnung H der Spruͤtze befeftigt. 
Die Sprüße felbft, H I, befteht nun aud) aus einer, 
inwendig ganz glatten, und allenthalben gleich weis 
ten, meßingenen Walze, deren Kolben mit Leder 
überzogen ift, und ganz gleichförmig und leicht in 
der Röhre gebt. Der Stempel felbft, oder die 
Sprüßftange, IR, ift viereckig, und ihrer ganzen Laͤn⸗ 
ge nach, aufs genaueſte, inZolle und Linien getheilt, 
welche ferner, vermittelft eined, an dem Deckel der 
Sprüße befeftigten, Nonius, in zehn Theile -getheilt, 
und alfo die Bewegung, das Saugen und der innere 
Raum, der Pumpe mit größerer Leichtigkeit und 
Gewißheit, als bey der vorher erwähnten Gradi: 
| 35 rung 
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zung ber Proberöhre möglich iſt, zu Hundertthei⸗ 
len eines Zolles gemeſſen werden. | 
Mit diefer Zuräftung werden die Verſuche ganz 
bequem auf die Weife angeftellt, daß 1) mit der 
Spruͤtze gleich große, ober vielfache, Antheile der 
Ruftarten, welche gemifcht werden follen, aus den 
Gläfern D und F gezogen, unter daß, mittelfte Pro— 
beglas E zufammengelaffen, und, zur Beförderung 
der Miſchung zuſammen ein, oder mehrere Male in 
die Sprüße gezogen, und wieder ausgetricben wers 
den, worauf 2) nachdem bie Theilung der Spruͤtze 
genau auf den Anfang geſtellt iſt, die nachgebliebene 
Luft in die Spröße gezogen, und ihre Menge an 
der Gradirung der Sprüße unmittelbar gemeſſen 
werben Tann. Alles dieſes geht ganz leicht, ges 
ſchwinde und behende, vor ſich; inzwifchen müffen, 


bey der Verrichtung, folgende Umflände, welche in 


Anſehung der Genauigkeit der Probe felbit von Ber 
deutung find, genau in Erinnerung gebracht, und 
dabey in Acht genommen werden. 1) Alle Gfäfer 
(D,E,F) nebft den darin befindlichen uftarten, die 
Sprüße felbft, das Wafferbehältnig und das Waffer, 
müffen zufammen eine hinlängliche Zeit fiehend gez 
laffen werden, um die nemliche Stuffe der Wärme 
anzunehmen, che eine Probe damit angeſtellt wird. 
Um 2) eine ungleiche Dichtigfeit der Luftarten zu 
vermeiden, müffen die Luftgläfer, beym Einzieben 
der Luft, aus denfelben in die Spruͤtze, nicht an ihe 
ren Haken hängend gelaffen, fondern mit der hinein⸗ 
geftechten Röhre der Spruͤtze vorfichtig abaehoben, 
und, während dem Bag m nad) Erfordern, 

‚höher 
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höher gerückt, oder binuntergefentt werden, fo, daß 


das inwendige Waſſer, mit dem äußern, in dem Bes 


hal tniffe, genau gleich hoch ſtehe, und die innere 
Luft alfo mit der äußern gleich dicht ſey, worauf 
der Haken des Glafes C zu eben der Höhe hinunters 
geſchoben, und das Glas vorfichtig mit der Sprüße 
daran gehangen wird. 5) Muß man fi) beym Aus—⸗ 
ziehen der Röhre der Sprüße, aus dem Zuftglafe, 
genau in Acht nehmen, daß Feine Luftblaſe aus der 

Röhre heraus, oder in felbige hinein, und alfo etz 
was von der ge meffenen Luft verloren gehe, in wels 
scher Abficht allezeit etwas Waſſer oben auf die Luft 
in die Röhre gezogen wird, fo man beym Meffen 
‚wieder heraustreibt, fo, daß die Luft mit der Oef⸗ 
nung der Sprüßenröhre oder einem andern, an der 
Nöhre gemerkten, ficheren Zeichen gleich fteht. 4) 
Bey der Einlaffung der Salpeterluft, zu der Luft, 
welche geprüfet werden foll, muß man felßige nicht 


durchs Waſſer auffahren laffen, fondern die Röhre 


der Sprüße fo hoch) hineinfchieben, daß die Luftarten 


m. 


einander unmittelbar begegnen; ein Bortheil, wels 


cher bey andern Eudiometern ſchwerer zurerhalten iſt, 
aber fehr viel zu der Webereinftimmung beyträgt, 
welche auf Diefe Weife bey mehreren nad) einander 
angefteliten, Broben erhalten worden ift, bey welchen 
der Unterfchied im Ausfchlage felten über 2 bis 3 


Abteilungen, oder Hunderttheile von Zollen, an der 


Stuffenleiter geftiegen ift, und vermuthlid) völlig 
vermicden werden koͤnnte, wenn die Stange der 
Sprüße, anftatt mit der bloßen Hand gezogen zu 
werben, mit einer Milrometerſchranbe gezogen wuͤr⸗ 


% 
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de, welches ich bisher noch nicht verſucht habe. Die⸗ 
ſem zufolge beruhen die Vortheile dieſer, von allen 
uͤbrigen verſchiedenen, Eudiometer-Einrichtung be⸗ 
ſonders darauf, daß 1) während der ganzen Vers 
richtung, weder Waffer, noh ein anderer Theil, aufs 
fer dem untern Theile der Spruͤtze, mit den Händen 
angerührt werden darf, welches den Berfuch ſowohl 


leicht, als reinlich machte. 2) Daß die Luftarten 


ſelbſt nichts anders, ald Glas und Waſſer berühren, 
und alfo auch Feine Veränderung in Anfehung ihrer 


Befchaffenheit und Reinigfeit, leiden. 3) Daß alle, 


von einer ungleichen Wärme und Dichtigkeit, oder 
Zufammenpreffung, herrührende, Srrungen aufs ges 
nauefte vermieden werden Fönnen. 4) Daß man, 
durch Sprüßen mit Waffer, oder Einziehen und 
Austreiben der Luftmifchung, in und aus der Spruͤz⸗ 
ge, eine ganz leichte, Eräftige, und allezeit gleich⸗ 
foͤrmige Weiſe zu miſchen, anſtatt dessgemöhnlichen 
unfichern Schüttelng, erhält. 5) Daß man bey dies 


Ter Einrichtung nicht an gewiffe, beym Unftellen der 


Probe angenommene, Berhältniffe, zwifchen den Luft⸗ 
arten, aebunden ift, fondern feine Freyheit hat, nach 
der Eintheilung der Stange der Sprüße, jeder beltebis 
gen Weife und Verbältniffe zu folgen, auch das, in 
allen Fällen, zur vollkommenen Sättigung, erfordera 
fiche Verbältniß ganz leicht und beynahe durch eine 
einzige Verrichtung zu finden. 6) Dient diefe, zus 
Yet befchriebene Einrichtung mit ber Spruͤtze, ber 
Waſſerkiſte und den Luftgläfern, nicht allein zum 
Eudiometer, fondern ed koͤnnen auch die mehrſten 
übrigen Verſuche, mit den Luftarten ebenfalls fo be⸗ 

| quem 
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quem damit angeftellt werden, daß felbige auch aus 
der Urfache allgemein bekannt gemacht, und. vers 
muthlich angenommen zu werden verdienen mag, ob 
es übrigens gleih zu wünfchen ſeyn kann, daß eine 
noch einfachere, fichrere und leichter zu gebrauchende 
Eudiometer : Einrichtung, als diefe, erfunden wer: 
den koͤnnte. 





— "ange | 
ans den Schriften der Koͤnigl. Geſell— 
ſchaft zu Montpellier. 





VIIII. 


Von Sauvages über einige Duellen in 
Languedok. * 


zg”? (fr.) Meilen von Alais bey dem Dorfe Au⸗ 
zon entſpringt auf einer kleinen Wieſe eine 
Quelle; ſie heißt die ſtinkende (la puante); dann es 
ſteigen beſtaͤndig Duͤnſte davon auf, welche deſto 
merklicher find, wenn der Wind von dem Meer her 
weht, oder der Himmel trüb ift, und dann eine 
fehr widrig nad) Schwefel riechende, nahe an der 
Erde ftreichende, aber fich ziemlich weit hernm ver⸗ 
breitende Wolke bilden. Manchmal fuͤhrt der Wind 

den 
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den Geruch eine Meile weit. Bon ihm heißt das: 
nächte Dorf das rauchende (le Fumant). 

Das Waſſer des daran floffenden Sumpfes iſt un 
ter einem grauen Haͤutchen, welches daſſelbige ganz 
bebeckt, klarer als das reinſte Waſſer. In ben Gaͤn⸗ 
gen, welche das Waſſer der Duelle ableiten, hinge⸗ 
gen bemerkt man alle Morgen einen: gelblichen 
Schaum in großen Flocken mit dem Waffer vers 
mifcht. Diefer Schaum wird bey dem Trocknen 
hart, und ift dann wahrer debendiger Schwefel, defa 
"man fich in den benachbarten Dörfern zum Anzüns | 
den des Feuers und zum’ Schwefeln der Faͤſſer bes 
dient, und eben fowohl zum Abfühlen des Waffers, . 
und zum Meißen der Seide bedienen koͤnnte. 

Das Waſſer ſelbſt iſt klar, etwas ſaͤuerlich, (aigre- 
lette) und, wenu man es im Munde heran: waͤlzt, 
ſchleimig. 

Auf dem Waſſer einer andern Quelle, der Pech⸗ 
quelle bey Ser vas, ſchwimmt Bergpech; es iſt ſchwarz, 
klebricht, brennbar, glänzend, und weiß, wenn es ers 
kaltet iſt; es kocht im Sommer aus den Felfenrizs 
zen heraus, aus welchen die Quelle entſpringt. Man 
kann es, wie ſchwarzes Siegelwachs gebrauchen, 
Das Waſſer Bon riecht und ſchmeckt nach 
Schwefel. | 

Die britte Duelle swifchen Andufe und Ia Sals 
les hat das befondere, daß, wenn mat, nur im Wina 
ter nicht, Laub oder ein Nas hinein wirft, den andern 
oder einige Bage darauf nur das Gerippe davon zu 


fehen iſt. N 
Das 
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Das Waſſer iſt ſehr klar, kuͤhl und trinkbar. Ich 

habe nachher gefunden, daß es voll kleiner Krebs— 

chen (vermuthlich Kiefenfuß) it, die in den Seven⸗ 
gen — in allen Brunnen vorkommen. 





ER 


X. 


Paulin von einem neuen (1741) Werk— 
zeuge, die Staͤrke des Brandweins und 
Weingeiſts ſicher und geſchwind Du 

beftinnmen. * | 


gan bedient fih im Haudel zweyer Mittel, die 
Beſchaffenheit verſchiedener Brandtweine zu er— 
kennen. Durch Schuͤtteln des Brandteweins in einer 
dazu beſtimmten Phiole kann man zwar an der 
Menge der aufſteigenden Bläschen erkennen, welche 
von zwo Sorten ſtaͤrker iſt, als die andere; aber 
nicht, um wie viel die eine mehr Waſſer hat, als 
die andere. Die Probe mit Oehl hat die gleiche 
Ungelegenheit, und keine von beyden iſt ganz genau; 
beyde find unſicher, und truͤgen manchmal: die Des 
ftilfation wäre ficyer genug, aber die Wiederholung. 
der Arbeit macht fie mühfem und verwicelt. Die 
Vorſchlaͤge des jüngern H. Geoffroy erfordern au) 
zu viele Umftände, und find daher bisher nicht viel 
befolgt worden, 

Sch glaube in der Erfindung, die ich hier Be 
ge, Leichtigkeit in der Anordnung mit. der firengften 
Genauigkeit zu vereinigen. Dies ift ein Brandtemweins 
mefler (vinometre) Fig.V; ABCD EFGH ifteine 
Ölasröhre, beynabe wie bey einem geboppelten Bas 


rome⸗ 
* Ebendaſ. S. 4852488. 


En 


368 — 

rometer. Die beyde Phiolen BCD. EFH, welche uns 
ten angebracht find, haben durch eine frumme Röhre 
mit einander Gemeinfchaft. Man giebt ungefehr ſechs 
Linien hoch Queckſilber hinein, welches bey den Linien 
CD,EF glei) fteht. Man giebt hernach in die 
Heine Röhre vollfommen das gleihe Maaß von zwo 
Sorten Brandtewein; find fie von gleicher Stärke, 
ſo werden fie gleich hoc) ftehen. Iſt hingegen der 
Brandtewein in ber Röhre GH ſchwaͤcher, enthalt er 
alfo mehr Waffer ; fo wird er auch ſchwerer feyn, und 
das Queckſilber in der Phiole E F nieberdrücen, 
hingegen das Queckſilber in der Phiole CD in die 
Höhe treiben, ihre Höhen werden alfo ungleich ſeyn. 
Sn der Röhre GHin K, und in der Röhre AB in 
J. Der Unterfchied diefer Höhe wird genau den Uns 
terfchied der beyden Brandteweine angeben, den man 
noch genauer beftimmen Fann, wenn man die Länge 
beyder Röhren von unten nady oben, und von oben 
nad) unten zu in Grade eintheilt. 





XI. 


Matte, uͤber die ederherſelung des 
Dueckfilbers. * 


er" darf nur acht Loth rothen Präcipitats, den 
man mit dem Weißen von vier Eyern wohl uns 
ter einander gerührt hat, in einer befchlagenen Res 
torte in einem Streichofen deftilliven; die Vorlage 
halb mit Waffer anfüllen, und ein fiufenweife verz 
flärftes Feuer geben. 
x Ebendaſ. ©, ı8ı: 182. F 
| er An⸗ 
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Anzeige chemifcher Schriften, | 


Abhandlungen einer Privatgefelliehaft in Böhmen 
zur Aufnahme der Matheinatif, der vaterländifchen 


Geſchichte, und der Naturgefchichte zum Druck bes | 


fördert von Ign. Edl. von Born 8. Prag zter 
‚ Band 1785. den Grele, 25 Bogen, 


Au⸗ch dieſer Band enthaͤlt einige in unſer Bezirk 
gehoͤrige Abhandlungen. Dieſe Pechurimrinde 
theilt nach der Unterſuchung, die H. Hofr. Joh. 
Mayer damit angeſtellt hat, ſchon dem Falten Waſ⸗ 
fer einen gewürzhaften Geſchmack und eine gelbbraus 
ne Zarbe mit, und giebt damit, nach Garapifcher 
Art, aud 2 Unzen 23 Quent. eines dunfelbraunen 
gelinde gewuͤrzhaften und fehr zufammenziehenden 
Extrakts; mit Waffer deftillirt giebt fie ein ſtark 
riechendes Waffer und ein feurig dunkeles Oehl, fo 
ſcharf als Zimmtöhl, das auch, wie diefes, im Wafa 
fer zu Boden ſinkt. Wirft man fie Elein geftoßen 
auf Quecjilber, fo zieht der Mugnet einige Theils 


den an. H. Prof. Bohadfch liefert in feinem 


Bericht über feine 1763. nad) dem oberöfterreichis 
fhen Salzkammerbezirf unternommene Reife eine 
Unterfuchung des dafelbft fogenannten Simmelfteing, 
‚der alle Eigenfchaften de3 Gypſes haben, nur nach 
dem Brennen mit Waſſer erhärten, Dagegen mit dies 
ſem fowohl, als mit Weinefig und Scheidewaffer 
braufen foll Calfo vielleicht ein unreiner nicht ganz 
gefättigter Gyps): das Steinſalz wird da darzu 
gebraucht, um es in ſuͤßem Waſſer aufzuloͤſen, wel⸗ 
ches deswegen ſo lange in den Roͤhren aufbewahrt 

Chem. Annal. 1785. B. 1. St. 4. Ya wird, 
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wird, bis es genug angereichert if. Dies erkennen 
die Bergleute durch ein hoͤlzernes Kuͤgel „eu, welches 
inwendig mit Bley angefüllt ift. Daß der Unterſchied 
in der Geftalt der Gypskriſtallen immer von einem 
Unterfchied des Gypſes abhaͤnge, welchen das MWafs 
fer aus dem Berge in fid) aufgelöft hatte, wollen 
wir nicht mit dem D. behaupten. Su dem Salz⸗ 
berg zu Auffee, wahres (wie faft immer, etwas uns 
reines) natürliches Glauberfalz, das der V. 1784. 
freylich nicht mehr für die große Seltenheit anfehen 
würde, wie 1763. H. J. A. Frlacher beſchreibt 
die Erdarten und Mineralien, die in der Gegend um 
Ginetz im Beranuer Kreiſe gefunden werden, nach 
Cronſtedt, v. Born und Linné. Alle Eiſenerze 
ſind leichtfluͤßig, Sumpferz, das ohne fernern Zuſatz 
aus dem Centner 30: 40 Pfund geſchmeidiges Eiſen 
giebt, und oft das Dach der ergiebigen Eiſenerze 
iſt, Dichter eiſengrauer Glaſskopf, der aus dem 
Gentner 30: 50 Pfunde rothbruͤchigen, aber leicht 
zu Stahl zu machenden Eifens, dichter ſchwarzbrau⸗ 
ner Glaskopf, der aus dem Gentner 30-45 Pfuns 
de gefchmeidigen Eiſens, bläulichter Glaskopf, der 
aus dem Gentner Bid 50 Pf. ziemlic) gefihmeidigen 
Eiſens; Bohnerz, (das der B. zum Blutftein zahlt) 
das aus dem Gentner eben fo vieles fehr gutes Eifen 


giebt; Stahlftein, der aus dem Centner 25:40 Pfr 


Eifen giebt; auf den Halder auf Eifenflein etwas 
Zinnober angeflogen. H. Fr. Müller befchreibt bie 
Art, wie zu Seefeld und Achenthal in Tirol auß eis 
‚nem mit Bergöhl durchdrungenen Kalkſtein durch eis 
ne Deftilfation, die in der Kunſtſprache per defcen- 

um 
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ſum heißt, das fogenannte Stein oder Durſchenoͤhl 


‚gewonnen wird. Der Stein, der es am reichlich: 
fien giebt, iſt ſchwarz, fehr feinförnig, im Bruche 
muſchelicht, glänzend, feinfchimmernd, leicht und 
Hingend. Deſtillirt man ihn auf. die gewöhnliche 
Art ohne Zufaß, fo erhält man aus dem Gentner 
5953 Pfund an Waffer und Dept, welche beyde ftarf 
nad) Zwibeln riechen. Zu Seefeld giebt der Centner 
60, zu Achenthal 40 Pfund Oehl und Waſſer; 
die ſehr einfache Gefaͤße und Oefen ſind hier abge⸗ 
zeichnet. Zu Seefeld breunen jährlich 8 Dehlbrens 
ner 70, zu Achenbach nur Faum über drey Gentner 
Oehl. In Tirol dient es als äußerliche, und im 
Gries als innerlihe Arzney; dag es ein unreines 
‚empyreumatifches Oehl ſey, zeigt alles, und daß es 
entfernt, wie vielleicht aller mineralifcher Oehl, von 
organifirten Körpern komme, laͤßt fich wohl nicht 
laͤugnen. 9. v. Born Nachricht von dem gedieges 
nen Spiesglaskoͤnig in Siebenbürgen ift ung nad) den 
neuern Nachrichten des Hrn. Ruprecht und Mils 
ber entbehrlich geworden. _ G. 


\ 





Heßiſche Beytraͤge zur Gelehrſamkeit und Kunſt. 


Zweytes Stuͤck. 8. Frankfurt am May 1784. 
12 Bogen. | 
Drey der Ubtheilungen dieſes Städs verdienen 
auch die Aufmerkfamkeit unferer Leſer. In der fünfz 


ten Abhandlung befchreibt Hr. Kammerrath Klip⸗ 


flein das vulkanifche Gebirg in der Gegend von 
Buzbach. Der abgeflumpfte Fegelförmige Berg hins 
Un 2 ter 
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ter Griedel beftehe größtentheild aus Lava, von der 
auch viele Gefchiebe auf der Plate, auf der oͤſtlichen 
Seite und im weſtlichen Abhang in der Erde liegen. 
Unter den Glaskoͤpfen ſolche, welche auf der Ober⸗ 
flaͤche viele breite, narbige Buckeln haben, als wenn 
das Ganze eine geſchmolzene zähe Maſſe geweſen 
waͤre, welche durch Waſſer oder ſonſt einen Zufall 
zum Spruͤtzen gebracht wurde, fo daß ausgeſpruͤhte 
Körner wieder darauf zuruͤckfielen: ‚die neunte Abh. 
Yiefert Beträge zur Heßiſchen Mineralgefhichte 
son Hrn. Prof. Mönch. Unter den Eifenerzen von 
Schmalkalden Linneg Ferrum cellulofum, das 
Braunſtein hält, und Erpftallifirter Eifenglanz, (der 
fih auch in den walfenriedifchen Gruben findet.) Urs 
ſenikbeſchlag auf, einem Stück derben Kobolds von 
Riegelsdorf; zum Theil unter der befannten, weifs 
fen ftäubigen Geftalt, zum Theil in weißen durchs 
ichtigen, glänzenden haarfoͤrmigen, fechsfeitig pris⸗ 
matiſchen und abgeſtumpften Kryſtallen, zum Theil 
mit rother Koboldsbluͤthe, ohne beſtimmte Geſtalt 
weiß, undurchſichtig, wie Zucker, und ſo hart, daß 
er ſich mit dem Waſſer nicht ſchaben läßt. Auf Kus 
pfernickel, der doch auch fehr reich an Kupfer iff, 
findet man ihn niemalen, und der behält auch in 
Koboldſtuͤcken, wenn er darin eingefprengt ift, im 
feinem Befchlag, der fi) dann auch vor dem Loͤth⸗ 
rohre ohne allen Kobold zeigt, feine eigene grüne 
Farbe. Schon die rothe Farbe des Koboldbeſchlags 
fey eine Wuͤrkung des brennbaren Wefens, welches 
der Arſenik dem Kobold entziehe. Dies fucht der 
V. durch einen hier erzählten Verſuch zu erweifens 
| | | Dos 
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Das Fahlerz im Frankenberger Kupferfloͤtze halte Feis 
nen Arfenif, und bedarf, da es in Kalfmergel bricht, 
bey dem Verſchmelzen Feines Zuſchlags von Kalk: 
die Rohlen, welche darın brechen, find zwar wahre 
Hozkohlen, gaben aber dem V. nicht die geringfte 
Spur von feuerveftem Gewaͤchslaugenſalze; vermuth— 
lich, weil fie za lange im Waſſer gelegen haben. 
Hr. Hofoptikus Stolz giebt ein Verzeichniß der 
bey ihm zu habenden Inſtrumente mit beygefügtem 
Preife; unter ihnen find auch viele, die zur phyſi⸗ 
ſchen Chemie gehören, z. B. zur Prüfung ber Luft, 
zu den DVerfuchen mit der entzundbaren Luft und 
überhaupt mit den Luftarten. G. 


Chemiſche Neuigkeiten. 

Man hat in Cornwall, um die Mitte des Jenners, 
zwey ungemein reiche Gänge von Erz: oder Steine 
arten entdecft, wovon die erfte eine fehr ſchwere 
Art von Lod eftone, die andere ein Kaffeebrauner 
Goßan: (d. i. ein ochrigtes Eifenerz) ift: und 
die nach mannigfaltigen Unterfuchungen für zwey 
Abaͤnderungen ded Tungfteins erkannt find. Mit 
nächften werde ich nähere Nachricht davon mit⸗ 
theilen. 


* BR, 
* 


Hr. Hofmann, ein Deutſcher in Paris, hat die 
hoͤchſt merkwuͤrdige Kunſt gefunden, von jeder Hand⸗ 
ſchrift, oder jedem Gemaͤhlde, in 12:20 Minuten 
vollkommene — zu machen: wovon im 

Aa 3 | naͤch⸗ 


ae 
nächften Stuͤcke etwas genauere Nachricht erfole 
gen wird. - 

% — *3 * 

Die Koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften zu Bers 
lin hat auf das Jahr 1785. folgende Preisfrage 
aufgegeben: Nemlich eine Theorie der Gaͤhrung durch 
genaue, deutlich und beſtimmt beſchriebeue Verſuche, 
zu erweiſen, und Die Veraͤnderugen, Die der gaͤh⸗ 
rende Koͤrper leidet, und die neuen Verbindungen 
ber Beſtandtheile anzugeben, die in ben verſchiede— 
nen Perioden berfelben ftatt finden. Man bat Das 
hey nicht bloß Werfuche mit inorganifirten Körpern 
anzuftellen; fondern auch auf die Art der Gährung 
in Pflanzen und Thieren NRücfiht zu nehmen, wo⸗ 
durch die Nahrungsmittel fühlg gemacht werben, 
fefte Theile in jenen zu bilden, und wieder zu erfezs 
ger. Der Preis ift eine goldne Münze von 50 
Louisd'or. 


* 


3* 

Die Koͤnigl. Academie zu Paris hat die Aufgabe 
wegen der Krankheiten der Huthmacher, beſonders 
derer, welche die Haare zubereiten, wiederholt; und 
verlangt die Anzeige der beſten Mittel, dieſe Krank— 
heiten durch gehoͤrige Mittel, oder vortheilhafte Ver⸗ 
änderungen der verſchiedenen Handarbeiten felbft, 
zu verhäten. Die Schriften fönnen bis zum ıflen 
Sulius an Hr. Margu, von Condorcet eingefandt. 
werden, 


I Praͤ⸗ 






— — | — Da 5 395 
Iränumeranten: VBerzeichniß. * 


Se. Könial. Hoheit, der Erz » und Großherzog von 
Toſcana. | 

Se. Durcht. Friedrich Earl, Erbprinz zu Schwarzburgs 
Rudolſtadt. ey 

Se. Durchl. Fuͤrſt Poniatowsky, Großfchagmeifter des 
Großherzoathums Litthauen, Generalliente⸗ 
nant der Kron-Armee ic. ER 
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Herr Bergrath Abich in Schoͤningen. 
Ditrectorx Achard in Berlin. 
Eommiſſair Amelung zum Gruͤnen Plan. 
Sindreä, Hofapotheker in Hannover. | 
Arndt, Apotheker in Königsberg. 
Aſchenborn, Apotheker in Berlin. 
Aſchoff der Pharmacie Befl. in Kalle, 
Backhaͤus, ver Pharm. Bell. in Hameln. 
Baͤntely, Apotheker in Bern. 
Baͤrenſprung, Apotheker in Berlin. 
PBäreniprang, der Pharın. Befl. in Langenfalze. " 
Hofratd Baldinger in Caſſel. - 
of. Banks, Baron. , Prafıd.d.8. Alad.d. Riff. 
in London. 
- Graf von Baßegli, and Nagufa. 
Berker, Apotheker in Braunſchweig. 
Aſſeſſor Bell in Berlin. 
Hofrath Beireis in Helmfledt. 
Bender, d. A. W. Def. in Erlangen. 
Berend, Apotheker in Berlin. 
> ergmann, Apotheker in berlin, | 
Doctor Bernhard in Süterbag. 
A. Sr. Bertram, dir Pharm. Befl. in Eaffel. 
KUREN Herr 


Die noch fehlenden Namen verſchiedener Intereſſen⸗ 
ten, bey noch nicht eingegangenen Verzeichniſſen, 
(z. B. von meinen Rußiſchen Freunden, U, a. my 
werden in den nächften Stücken noch nachfolgen. €, 


? 
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Herr Beyer, Berafchreiber und Bergamts+Affeffor in 
Schneeberg. > 
s Deyer, Apotheker in Berlin. 
s Blume, Apotheker in Schlawe. 
s Bode, der Pharm. Befl. in Copenhagen. 
s DBövina, der Pharm. Befl. in Copenhagen. 
>». von Bohtmer, Cammerberr und Berghauptmann 
in Bayreuth. 
s Doctor Bornemann, Nußifh s Kanferl. Stabs⸗ 
Chirurgus in Werfaturia Difirick. 
Brandes, Apothefer in Hannover. 
Brandis, d. A. W. Defl. in Söttingen, 
Brandt, d. Pharm. Berl. in Caſſel. 
H. Braun, d. A. W. Bell. in Prag. 
Leibmedieus Bruͤckmann in Braunſchweig. 
Bruel, Huͤttenreuter zu Cellerfeld. 
Bruͤn, Apotheker in Guͤſtrow. 
Bergrath Bucholtz in Weymar. 
Buͤhring, Apotheker in Boradorf. 
Burchhardt, Apotheker in Blankenburg. 
Buͤrger, Chirurgus in Burgdorf in der Schweiz. 
Buͤſing, Apotheker in Schwerin. 
Hofrath Buͤttner in Jena. 
Caͤſar, Senator in Magdeburg. 
Doctor Cahlo in Ovelgonne. 
Carita, Apotheker in Berlin. 
Claus, Oberfactor in Holzminden. 
Claußen, d.R, Bel. in Kalle, 
Shurf. Confilium medicum in Düffeldorf. 
Herr Corvinus, Apotheker in Echöppenftedt. 
s Geh Math Eothenius in Berlin. 
Ph Couret, der Pharm. Befl. zu Kempten. 
Cretſchmer, Apotheker in Elberfeid. 
s Doctor Daniel in Halle. 
3 
s 
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Decker, der Pharm. Berl. in Hildesheim. 
Doctor Dehne in Schoͤningen. 
Geh. Hofrath Delius in Erlangen. 


Herr 


H 


err Dempfwolf, Apotheker in Luͤneburg. | 
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Dolhof, Bürgermeifter in Magdeburg, 

Bergrath Döring in Däfeldorf, 

Döring, Apotheker in Berlin. 

Döring, Schichtmeifter und Bergverwalter zu 
Oberkaltenburg. — 

Drewer, der Pharm. Befl. in Hannover, 

Doctor Ebeling in Rüneburg. —— 

Joſ. Ebenberger, Apotheker in Prag. 

Ehrlich, Apotheker in Berlin. 


Ehrhard, Botanikus in Herrnhauſen. 


—— Ehrmann, Lehrer der Phyſik in Straß⸗ 
ura. Er 
Eller, Esquadron: Chirurgus zu Hintbergen, 
Elbwert, der U. W. Befl. in Erlangen. 


Doctor Engel in Schwerin. 


Oberſte von Erlach, Freyherr von Spiek, Moos⸗ 
Seedorf und Hoofwyl, in Bern. i 

Evening, Apotheker in Neſchneiwogorod. 

Fiedler, Apotheker in Caſſle. 

Fiſcher, Huͤttenreuter sur Oker. 

Fiſcher, Proviſor in Stargard. 

Flach, der Pharm. Befl. in Königsberg. 

Doctor Flemming in Juͤterbog. 

J. D. ©. Förchel, Apotheker in Coͤln am Rhein. 

Geh. Math Forſter in Wilna. 

Frenzel, Apotheker in Erfurt. - 

Sriedland, der Pharm. Befl. in Hamburg. 

Doctor Fuchs in Jena. 

J. L. Gäufe, der Parm. Befl. in Berlin. 

Geelhaar, Hauptmann bey der Artillerie in Berlin. 

Geh. Rath von Gemmingen in Anfpach. 

Gebeler, Apotheker zu Walsrode. 

Geh. Rath und Großvoigt Freyherr von Geyer, 
in Düffeldorf. Kr c 

Glendenberg, der Pharm. Befl, in London. 

Hofrath Gleditſch in Berlin. Te 
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Profeffor Gmelin in Göttingen, 

Doctor Gmelin, in Tübingen. 

Gmelin, Hofapothefer in Stuftgard. 

Profeffor Goldhagen in Halle. 

Doctor Gönner in Berlin. — 

Söttling, der Pharm. Befl. in Weimar. 

Gottſchalk, der Pharm. Sand. in Hannover. . 

(Sraberg, Apotheker in Braunfchtweig, 

Graf, Stadtapotheker in Bayreuth. 

Gren, d. A WB. Eand. in Halle. 

Doctor Großmann in Boizenburg. 

Hofrath Gruner in eng. — 

Günther, Apotheker in Copenhagen. | | 

Hrofeffor Hagen in Königsberg. 

Hagen, Apotheker in Sopenhagen. 

Hannemann, Apotheker in Berlin. 

Harbordt, d. A. W. Befl. in Braunſchweig. 

Geh. Rath von Hardenberg in Braunſchweig. 

J. F. B. Haſſe, Apotheker in Hamburg. 

Thriſt. Haſſe, Apotheker in Hamburg. 

Hawkins, Eiq in Braunschweig. 

Hecht, Apotheker in Straßburg. 

Dergrath Heinemann in Braunſchweia. 

Doctor Held, Fuͤrſtl. Heßiſcher Hofrath und Ar⸗ 
hiat: d. Kayſ. Neichsfammerger, in Wetzlar. 

Doctor Hellwig zu Fuͤrſtenberg. | | 

Hellwig, Apotheker in Stralfund. 

Hemmelmann, Apotheker in Wolfenbüttel, 

Hempel, d. A. W. Befl. in Helmſtedt. 

Henoſtenberg, Apotheker in Elberfeld. 

Hennemann, Berg. Kreisphyſikus in Schwerin. 

Zeonh. Herget, d. U. W. D. und Lehrer der Ches 
mie in Prag. , 

Profeſſor Hermann in Straßburg. 


Hermbſtaͤdt, Proviſor in Berliu. 


Heyer, Apotheker in Braunſchweig. 
Hiepe, d. Pharm. Defl. in Straßburg. 
Hink, Apotheker in Eimbeck. 


Herr 
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Ser Site Apotheker in Gandersheim. 
: €. A. Hoffmann, d. Pharm. Bıfl. in Safe. 
Jenat Holz, Apotheker ın Prag. | we 
C. F. Holge, d. Pharm. Def. in Berlin. 
Sreyherr von Hompefch, Domperr in Düffeldorf, 
Honig, Cammerbaumeiſter in Schoͤningen. 
Doctor Hoͤpfner in Bern. 
Hoͤpfner, Apotheker in Bern. 
Hoppe, Aſſeſſor und Apotheker in Kenasberg 
Cammerrath von Hoyhm in Braunſchweig. 
Huth, Lehrer am Pädaaogium in Halle, 
Geh. Rath Jacobi in Düffelvorf. 
Jahn, d d. A. W. Befl. in Helmſtedt. 
ich, d. Pharm. Bel. in Horneburg. 
Alfenanı, Apotheker in Clausthal. 
Ilſemann, Apotheker in Hildesheim. 
Ilſemann, d. Pharm. Cand. in Hannover. 
Ilſemann, d. Pharm. Cand. in Hannover. 
John, Hofapotheker in Anclam. 
— Apotheker in Hoya. 
F. W. ©. Köhler, der Pharm. Befl. in Frankfurt 
am Mayn. | 
Kaldewey, —*9 und Apotheker zu einen. 
Pau Karften in Halle, 
ae er Pharm. Defl, in Halle, 
Keip, Apotheker in Ovelgonne. 
Keſſel, der A. W. Def. in Königsberg. 
Doctor Kepler in Magdeburg. 
Kirwann, Eſq. in London. 
Klapproth, Aſſeſſor in Berlin. 
Klenze, Juſtizamtmann zu Schladen. 
Klewitz, Cammerreferendarius in Magdeburg, 
Klockmann, Apotheker in Schwerin. 
Rlöß, Markſcheider in Rothenburg. 
Knorr, Muͤnzmeiſter in Hamburg. 
Koch, der Pharm. Beff. in Bremen. 
Bergrath Kohl zu Fuͤrſtenberg. 
Kohl, Apotheker in Halle. 
Küfter, Apotheker in⸗Muͤnden. | 
Kraaz; Provifor in Berlin. Herr 
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Herr Rroft, der A. W. Befl. in Halle 

s. Profeflor Kragenflein in Eoppenhagen. 
s Krüger, Apotheker zu Lüneburg. 
8.6. Kunharot, der Pharm. Befl. in Frankfurt 

am Mayn. a f 

Doctor Rurella in Berlin, 
Doctor Kammerstorf in Hannover, 
Fang, Apotheker in Stuttgard. 
Doctor Languth in Köthen. 
Laſius, Ingenieur-Licutenant in Hannover, 
Profeſſor Kichtenberg in Göttingen. 
Profeſſor Kichtenftein in Helmfiedt. 
Loͤwe, der Pharm. Befl. in Quedlinburg. 
Rück, der Pharm. Befl. in Stade. 
Finanzrath Kusfenbach in Bernburg. 
Lyſtager, der Pharm. Bel. in Koppenhagen. 
von Manuel, General: Commifl. des Freyſt. Bern. 
Martens, Apotheker in Berlin. 
Doctor and Hofmedicus Maßius in Schwerin. 
Meier, Eſquad. Chirurg. zu Schneebeck in Küneb, 
G IJ. Meier, Brovifor in Oldenburg. 
Meisner, Brovifor in Halle. 
Mejo, Aſſeſſ. und Apotheker in Königsberg. 
Meyer, Hofopstbeter in Stettin. 
Meyer, Apotheker zu Neuſtadt am Nübenberge, 
Meher, ver Chemie Befl. in Helmſtedt. 
Michaelig, ver R. K. in Halle, 
Möhring, Apotheker in Berlin. 
Moͤllenhof, Apotheker in Weslar. 
Profeſſor Moͤnch, in Caſſel. 
Proviſor Moͤnnike in Berlin. 
Morell, Apotheker in Bern. 
Moritz, d. R. Befl. in Halle, 
Ge. Freyherr von Motz in Salzburg. 
Muhle, der Pharm. Befl in Luͤneburg. 
Mühlenftedt, Apotheker in Coppenhagen. 
Muckey, Apotheker in Bern. 
Müller, Apotheker in Braunfels. 
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Herr Juſtizrath Miller in Coppenhagen. 
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Doctor Mumfen in Coppenbagen. 
Hofrath Murray in Höttingen. 
Mutzeubecher, d. 4. W. Be. in Göttingen, 
Nagel, Apotheker in Berlin. 
Graf Carl von Neffelrod in Däffeldorf. 
Neßler, Apotheker in Straßburg. 
Neumann, Schloßapotheker in, Bayreuth. 
Niedner, Apotheker in Stettin. 
5 W. Niedt, Apotheker in Schwerin. 
von le Noble, K. K. Salzamtsrath zu Halle in 


Ta NPD, 
Doctor Noſe in Elberfeld. 


Fuͤrſtl Döerfanit. Collegium in Braunſchweig. 
Herr Dertel, Cammerrath und Hofapotheker in Days 
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reuth. 
Ofterdinger, Apotheker in Ballingen, 
Doctor Ottleben in Fallerslehen. 
Otto, d. R. Del. in Halle. 
Pabonarius, Apotheker in Stade. 
Pepin, der Pharm. Befl. in Hannover, 
Maff, der Pharm. Sand. in Hannover. 
Pflugmacher, der Pharm Befl. in Coppenhagen. 
Prraumer, Apotheker zu Halle in Tyrol, 
Pickhard, Apotheker in Holzminden. 
Pipenbrinf, der Pharm. Befl. in Pyrmont. - 
von Pirch, d. Cameral⸗Wiſſ. Befl. in Halle, 
Doctor Planer, Prof. d. Arzneygel. in Erfurf, 
Platenius, Apotheker in Elberfeld. 
Joſ. Edler v. Pleneis, d. W. Wu. A. Dort, 
der Pathol. und Prax. Prof. in Prag. 
Prof. Ploucquet in Tübingen. 
von Podewills, der Cammeralwiſſ. Befl. in Halle. 
von Praun, Seh. C. Rath und Birebergh. in 
Lellerfeld. — 
v. Rehden, Geh. C. Nash und Berghaupmann 
in Clausthal. | 
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Herr Rehtz der Pharm. Def. in Berlin, 
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5. N. Reinhold, Doctor in Barmen. 

O. C. ©. Reuß⸗ Leibmed. u. Prof. iv Stuttgard. 
D. J. J.Reuß, Staotphyſikus in Stuttgard. 
Prof. Neuß in Tübingen. | 
Doctor Richter in Halle. 

v. Mieben, d. R. Befl. in Tübingen. 
Bauinſpector Riedel in Bapreuth. 

Rieken, der Pharm. Befl. in Jevern. 

Rieß, Berg: und Hätten: Commiſſ. in Bebra. 
Rieß, Kaufmann in Frankfurt. 

Fr, Niethfahl, Gouvern. bey Hrn. Graf Gallaſch 


su Pre 


Prag. 
Rißler, Apotheker in Muͤhlhauſen. 


du Roi, Hofmedikus in Braunſchweig. 

Graf Romanzov Ere. , Ruß. Kaiſ. Geſandter im 
Ober⸗ und Nieder-Rh. Kreiſe in Frankf. 

Finanzrath Roͤmer in Braunſchweig. 

Roſe, Apotheker in Berlin. 

C.A. Roͤßler, K. K. Bergrath zu Prag. 

Roͤſtel, der Pharm. Befl. in Coppenhagen. 

Conferenzrath und Prof. Roͤttboͤll, in Coppenhagen. 

RKuͤge, der Pharın. Candidat in Hannover. 

Doctor Salmuth in Köthen. — | 

Salzwedel, Apotheker in Frankfurt am Mayn. 

Sander, Univerfitätd: Apotheker in Göttingen. 

v. Sanfure, Brofeffor in Senf. 

Schauer, Kaufmann in Magdeburg. 

Schecle, Mitgl. d. Koͤnigl. Schmid. Acad. etc. in 


Koͤping. 
Scherf, Hofmedikus in Detmold. 


Doctor Schlenter in Inſterburg. 


Sr. Schmidt, Caßier bey des Hrn. Grafen von 
Collowrath Ere. zu Prag. | x 


Doctor Schnecker in Hildesheim. 


Schoͤnermark, Apotheker in Berlin, 
Schönwald, Apotheker in. Elding. 
Doctor Schöpf in Erlangen. | ; 
Herr 
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Herr Cammerath v. Schrader in Braunſchweig. 
Schrader, der Pharm. Befl. in Hameln. 
Hofrath Schreber.in Erlangen. 
Schulz, Apothefer in Königsberg. 
Schwabe, der Pharm. Befl. in Hannover, 
Echwarze, Apotheker in Büttfiedt. 
3. 9. Schwechten, der Pharm. Befl. in Berlin 
Schwenk, Proviſor in Weslar. N 
Prof. Schwenkhart in Wien. : 
Dergratb v. Scopoli zu Pavia. 
Sebas, Hütten: Nevifor zu Schornborn. 
Seemann, der Pharm. Befl. in Helmſtedt. 
Sridenburg, Apotheker in Berlin. 
Prof. Selle in Berlin. 
Seyler, Apotheker in Hannover, 
8. Sicherer, d. Pharm Befl. in Franff, q, 
Siedenbura, Apotheker in Ratzeburg. 
Sievers, der Pharm. Bel. in London. 
Eigel, Apotheker in Vayhingen. 
Eimon, Apotheker in Barr. 
Hofrath Sommer in Braunſchweig. 
Spielmann, Apotheker in Straßburg. 
Stallknecht, Proviſor in Bayreuth. .. 
Oberbergrath von Stein in Wetter, 
Prof. Storr in Tübingen. . 
Hofrath Stofeh in Berlin. 
- Prof. Struve zu Faufanne. 
Etuder, Hofpitalprediger in Bern. er 
Suͤes, Apotheker in Zweybruͤcken. 
Taylor, in Mancheſter. 
Zennant Ela. , in London. 
Thiemann, der Yharm. Def. in Stettin, 
oh. Tichitz, Apotheker zu Prag, 
Tiepolt, Apotheker in Köniasberg. 
Tilebein, Apotheker in Schwerin, 
Zornefi, Zuchthausverwalter in Bayreuth, 
Hofrath Trampel in Meynberg. | 
Viceberghauptmann v. Trebra in Clausthal, 
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Raph. Unger, Kayſerl. Biblioth. zu Prag, 
v. Uslar, Hüttenfchreiber in Clausthal. 
Berghauptinann v. Beltheim zu Darbfe. 
Dberbergratb v. Beltheim zu Rothenburg, 


Versmann, Apotheker in Stade. , 


Versmann, der Pharm. Bell. in Stade. 

3. M. Vincent, Apotheker in Berlin. 

Volkmar, Dergfchreiber in Goslar. 

Drof. Volta in Pavia. 

Voß, Apotheker in Riga. 

Wabſt, Apotheker in Braunſchweig. 

Wackenroder, der Pharm. Candidat in Hannover. 

Walz, Apotheker in Stuttgard. | 

Wedderkop, Schloß-Apotheker in Gluͤckſtadt. 

Wegely, Kaufmann in Berlin. | 

Weigel, Stadtphyſikus in Etralfund. 

Prof. Weigel in Greifswalde. 

Weinl, Hofapothefer in Erlangen. 

Weiß, d. A. W. Befl. in Königsberg. 

Doctor Weftendorf, Berg: und Kreisphyſikus iR 
Guͤſtrow. 


Weſtrumb, Apotheker in Hameln. 


Senator Wiegleb in Langenſalze. 


Wildenov, Apotheker in Berlin. 


Wille, zu Veckerhagen an der Werne. 
Wilke, d. A. W. Defl. in Helmſtedt. 
Witte, Apotheker in Dldenburg. 
Wittekopf, der Cameralwiflenf. Befl in Helmſtedt. 
Wolf, ver Pharm. Befl. in Braunfels, | 
Wolf, Proviſor in Schöningen. 
Wolfing, Apotheker in Stuttgard. | 
Doatit Würz, ater Hebammenmeifter zu Straße 

ur). 
Zinfner, der Pharm. Befl. in Schöningen. 
Hofratb Ziegler in Quedlingburg. 
Prof. Zimmermann in Braunfcpweig. 
Joh. Zora, Apotheker zu Kempten. 
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¶ HE RER TE TE TED 


Chemiſche Werfuche 
| und | 


Beobachtungen. 


Chem. Annal. 1735. B. 1. St.5. Bb 








Verſuche, um zu beftimmen, ob Luft 
hervorgebracht wird, wenn verfchiedene, in 


Din 


elaftifche Dämpfe verwandelte, Fluͤßigkei⸗ 


ten durch, zum Rothgluͤhen gebrachte, Roͤh⸗ 
ren gehen, vom Hrn, Direct. 
Achard. 


as habe erft neulich * meine Gedanken darüber 


geäußert, ob man bie neue Meynung über 
die Zufammenfeßung des MWaffers ohne Irr⸗ 
thum annehmen, und diefe als das Refultat der 


Verbindung der dephlogiftifirten und brennbaren Luft 


anfehen könnte. Meine Unterfuchungen liefen dars 
auf hinaus, daß bey dieſen Erfcheinungen noch viele 


Zweifel übrig bleiben; und daß man weit wahrſchein⸗ 


licher annehmen koͤnne, daß die Luft aus einer Ver⸗— 
bindung des Waſſers mit der Feuermaterie entſtehe; 
daher muß denn die Zerſetzung der Luft, Waſſer, wels 
ches einer ihrer Beſtandtheile iſt, geben. Es waͤre 
alſo dies Waſſer nicht wuͤrklich hervorgebracht, ſon⸗ 
dern nur ein Beſtandtheil der Luftmiſchung, welche 
verbrannt worden. | 

Jetzt will ich meine Verſuche erzählen, „indem 
ich verfchiedene in — Daͤmpfe verwandelte 

2 


Sluͤßig⸗ 
*Ch. Annal. St. 4 ©, 304, | 
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Fluͤßigkeiten durch vorhgeglühete Röhren gehen 
ließ.” 


Sch ließ bey meinen vorigen V Berfuchen die elas 
ftifchen Dämpfe des Waſſers durch thönerne Pfeifene 


roͤhren gehen; darauf unterſuchte ich, ob ich mit me⸗ 


tallifchen ein anderes Refultat erhielte. 

1: Berl. Ihthati in eine ſteinerne Retorte, welche 
3 Quartier hielt, z Quartier durch Kochen von Luft 
gänzlich gereinigteg W Waſſer; an ihren Hals befeſtig⸗ 
te ich eine kupferne wie ein S gekruͤmmte Röhre, ets _ 
wa 1 Linie im Durchmeſſer.  Diefe ließ ich roth 
gluͤhen, und brachte dann das Waſſer in der Retors 
te zum ftarken Kochen. In einem zuvor mit Wafe 
fer gefüllten Glaſe, das mit dem äußern Ende der 
kupfernen Röhre in Verbindung war, erhielt ic) .r 
Quartier Luft. Dieſe Luft ließ Fein Licht brennen, 
trübte das Kalkwaffer, und ſchlug den Kalk als Kalk⸗ 
erde nieder. Mit Salpeterluft, Hr BRD Theilen 
vermifeht, verminderte fie fih um 335 des Inhalts 
der ganzen Mifhung; dahingegen die gemeine Luft, 


‚welche in dem nicht mit Waffer gerülten Raume der 


Retorte befindlich war, ih um 3°, vermindert hats 


‘te, wovon ich mid) vor dem Ber * uͤberzeugt hatte. 


Weil die erhaltene Luft weit mehr betraͤgt, als 
bie, welche in der Retorte und in der kupfernen Roͤh⸗ 
re befindlich iſt; fo ſcheint, daß, wenn die elaſti⸗ 
ſchen Waſſerdaͤmpfe durch einer rothgluͤhende Roͤhre 
gehen, ſie ſich zum Theil in eine luftfoͤrmige Fluͤßig⸗ 
feit von anhaltender Elafticität verwandeln, daß . 
aber die Menge der erhaltenen Luft weit geringer iſt, 
als die man erhält, wenn man die Dämpfe durch 

eine 


| 
\ 


Ge 
eine thönerne Röhre gehen laͤßt. Die Urfadje dies 
fes fehr beträchtlichen Unterfchiedes ift ſchwer anzus 
geben; vielleicht koͤmmt es daher, daß, weil die 
fupferne Röhre einen größern Durchmeſſer hatte, ihr 
innerer Raum fich wicht fo ſehr erhist, als die Fleinere 
Menge, Dämpfein der irrdenen Röhre; vielleicht iſt 
and) die durch die Verbindung des: Maffers mit dem 
Feuerweſen entftandne gemeine Luft in fire verwan® 
delt, indem fie fih mit dem Phlogifton verband, 
das aus den innern Seiten der Fupfernen Röhre aus⸗ 
tritt, an der man auch ſtarke Spuren einer Verkal⸗ 
kung bemerkt. Dieſe fire Luft Tann von dem Waſ— 
fer verfchluctt feyn ; daher die Menge der erhaltenen 


um fo mehr geringer iſt; diefe Luft fcheint ſelbſt noch 


fire zu enthalten, weil ſie das Kalkwaſſer trübt und 
niederichlägtz fie iſt auch in gewiſſem Grade phlogi⸗ 
ſtiſch, weil das Licht in ihrausgelöfcht wird, und weil 
fe ie, mit gleichen Theilen Salpeterluft vermiſcht, nur 


32, weniger vermindert wird, ald die gemeine Luft, 


die anfangs in der Retorte war. Uber alles dieſes 
find nur Muthmaßungen. | 

2 Bene Ich that in, eine fteinerne Retorte, 
welche A Quartier hielt, 6 Unzen Fauftifchen Sal: 
— und befeſtigte an den Hals eine Pſeifen⸗ 
roͤhre, fo, daß Feine Luft heraus gieng; ic) erwaͤrm⸗ 


te die Röhre nicht, und ließ Das fluͤchtige Alkali ko⸗ 


chen, bis es gaͤnzlich verfluͤchtigt war. In der 
mit der Roͤhre verbundenen Flaſche erhielt ich ein 


Quartier Luft, in welcher das Licht nicht brannte; 


ſie truͤbte das Kalkwaſſer nicht, und, mit gleichen 
Theilen REN vermifcht, veränderte * das 
Ganze um · 
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Es ſcheint alſo, daß man — dieſen Verſuch 
eine Luft erhalten hat, die in gewiſſem Grade die Eis 
genfhaften der phlogiftifchen beſitzt. 

3. Verf. Sch wiederholte den vorigen Verfuch 
‚und ließ nur die Röhre, ehe ich den Salmiakgeift koch— 
fe, rothgluͤhen und erbielt fie in diefem Zuftande, bis 
alles verflüchtigt ware Sch befam 23 Quartier Luft. 
Die Größe der Ketorte und Menge des Salmiafs 
waren, wie im vorigen Verſuch. Die Eigenfchafr 
ten diefer Luft waren von der vorigen fehr verfchies 
den; denn fie war entzuͤndbar, trübte das Kalk⸗ 
waſſer; ein Vogel ftarb darinn un 2 Dinutzn. Mit 
gleichen Theilen —— uft vermiſcht, vermindert 
ſich die Miſchung um Fi | 

Die Verminderung diefer Luft in Salpeterluft be⸗ 
weißt, daß ſie keine reine brennbare Luft ſey; ich 
glaube, daß man fie als eine. Miſchung der brenns 
baren phlogiſtiſchen und etwas firen anfehen kann. 

Um die Entftehung diefer verfehtedenen Luftarten 
zu erflären, merfe man, daß der Salmiafgeift zum. 
Kochen erhitzt, nach dem 2ten Verfuche, phlogiftifche 
Luft hervorbringt ; das in elaftifche Dämpfe verwans 
delte Waſſer, welches durch die rothglühende Röhre 
geht, bildet ebenfalls, durch feine Verbindung mit 
dem Feuerwefen, phlogiftifche Luft, und der öhligte 
phlogiftifche Theil des Alkalis, welches bey feinem 
Durchgehen durch die heiffe Röhre zerſetzt wiru, vers 
bindet fich mit einem Theil der Luft, und verwan⸗ 
delt fie ın brennbare; ein Theil diefes Phlogiſtons 
zerſetzt etwas von der Luft und verwandelt fie in fire; 
fo, daß man — fixe und brennbare — ers 
ba t. 
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en Verſ Ich deſtillirte Terpenthingeiſt hie einer 
fteinernen Retorte, an welche ich eine thönerne Pfei⸗ 
fenröhre, (mit einem Kitt aus Kalkwaſſer und Ey: 
weiß, ) verband; das andre Ende der Röhre gieng in 
eine mit Waſſer gefuͤllte Flaſche, die in Waſſer 
ſtand. Wie ich durch Deſtillation allen Terpenthinz 
geift verflächtigt hatte, erhielt ich 15 Quartier Luft, 

Diefe Luft war entzundbar, trübte das Kalkwaſſer 
ſehr und verminderte ſich mit der Salpeterluft 
um 350 

5. Berl. Sch wiederholte den vorigen Verſuch; 
nur ließ ich die Röhre immer roth gluͤhen, und ers 
hielt 2 Quartier Luft, die, wie fie fi entwickelte, 
mit weißen Dämpfen begleitet war. Sie war ſehr 
entzundbar, ein Thier ftarb darin. — Ihre 
Verminderung mit Salpeterluft war 505 

Die Hitze der Röhre hat auf die Menge und Bas 
ſchaffenheit der erhaltenen Luft einen großen Eins 
fluß. Die lettere Luft war weit entzundbarer, und 
verminderte ſich mit der Salpeterluft weit weniger, 
ala die im 4. Verſuch erhaltene, Diefen Untere 
ſchied kann man der Verdindung eines Theils dieſer 
Daͤmpfe mit dem Feuerweſen zuſchreiben. 

6. Verſ. Ich deſtillirte Baumoͤhl in einer ſtei⸗ 
nernen Retorte, an welche eine irrdne Roͤhre befe⸗ 
ſtigt war, deren Ende in ein Gefaͤß mit Waſſer 
gieng, um die Luft aufzufangen. Ich erhielt 25 
Quartier Luft mit weißen Dämpfen, die durch Ruhe 
und Kälte ſich zerftreueten und verdichten, Diefe 
Luft war fehr entzundbar, trübte das Kalkwaſſer 
ſtark. Vogel ſtarb darınn ſogleich. Mit Sal⸗ 
Bb 4 Re 
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peterluft vermifcht, verminderte fie fih gar nicht, 
Die gebrauchte Netorte, hielt da fie leer war, 4 
Quartier Luft, die Menge des Dehls war 6 Unzen, Da 
ih 23 Quartier Luft erhielt, muß fich wenigſtens 
2 Quartier Luft aus dem Dehl entwickelt haben. 
7. Verſ. Sch wiederholte den vorigen Verſuch 
genau eben fo, nur ließ ich die Röhre roth glühen, 
‚ehe das Del kochte, und erhielt fie deftändig fo. Ich 
erhielt 3 Quartier Luft, melde durch die weißen 
Dämpfe, womit fie vermifcht war, milchigt ſchien, 
wenn ſie in die Flaſche gieng; und nur durch die 
Verdickung dieſer Daͤmpfe wieder durchſichtig wurde. 
Sie war entzuͤndbar, truͤbte das Kalkwaſſer ſehr, und 
verminderte ſich, mit der Salpeterluft vermiſcht, gar 
wicht; fie unterfcheidet fich alfo von der im vori— 
gen Verſuch erhaltenen nicht, außer durd) die Mens 
ge, und dies war nicht einmal beträchtlich. 
- (Die Fortfeßung folgt.) 
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Chemifche Unterſuchung des Feldſpaths. 
Erſter Verſuch. 


GL Der Feldſpath, welchen ich zu meiner nach⸗ 
folgenden Unterſuchung gebraucht habe, 

war aus dem Stockwerk zu Geyer bey Freyberg, und 
hatte eine fleiſchrothe Farbe. An einigen Orten ſaß 
etwas Quarz; ich waͤhlte aber beym Zerſchlagen nur 
ganz reine kryſtallniniſche Stuͤcke, worinn kein Quarz 
zu ſehen war. Von dieſen wurde eine Unze zart 
pulverifirt, und mit 3 Unzen rektificirter Salzſaͤure 
| in 
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in einer Heineh Phiole übergoffen und im Sande 


etliche Stunden lang im Kochen erhalten. Darauf 
murde nach) der Erfaltung alles auf ein Filtrum von 


Druckpapier gefchüttet, und der unaufgelöft über: 


bliebene Rückftand mit deftillirtem Maffer fo oft übers 
goffen, bis er alle Schärfe verloren hatte. Die 
filtrirte Slüßigfeit hatte eine citrongelbe Farbe, Die 
überbliebene Erde aber fahe nach der Trocknung noch 


blaßroͤthlicht aus, ‚und. hatte an ihrem urfprünglis 


den Gewichte nichts mehr als ı4 Grane einge⸗ 

buen 
G. 2. Die gelbe Extraktion (GL. ) wurde mit des 
fiillirtem Waffer verdünnt, und folange Blutlauge 
hinzugetröpfelt,, als ſich nod) ein dunfelblauer Praͤ⸗ 
eipitat zeigte Weil e8 aber zu vermuthen war, 
daß mit dem fich hierdurdy offenbarten Eifen zu⸗ 
gleich noch eine Erde in der Auflöfung befindlich ſeyn 
koͤnnte, fo wurbe bey der Niederfchlagung des Eir 
fens die Vorficht gebraucht, daß jene nicht mit nier 
dergefchlagen werben mögte. Zu welchem Ende bar: 
auf gefeben wurde, daß immer etwas fberflüßige 
Säure in der Auflöfung vorhanden ſeyn mußte, wo⸗ 
durch die übrige Erde in der Auflöfung erhalten wer⸗ 
den könnte. Nachdem fich nun der dunfelblane Praͤ⸗ 
cipitat zu Boden gefetst hatte, wurde die helfe Lau⸗ 
ge durch Filtriren von demfelben abgefchieden, und 
letzterer hintennach mit fattfamen deftillirten Waſſer 
vollkommen ausgefüßt. Nach der Trochnung deffel: 
ben ftellte er. ein fehr ſchoͤnes dunkles Berliners 
blau dar, welches 7. Grane am Gewichte betrug, 
wovon aber nach der gehörigen Ausglühung nur 
Bb 5 a Graue 
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4 Grane Eiſenpulver uͤberblieb, welche der 
Magnet gaͤnzlich anzogg. 

$. 3. Die von dem blauen Niederſchlag abfiltrirte 
helle Flüßigfeit wurde darauf mit Vitriolſaͤure, wie 
auch mit einer Aufldfung des vitriolifirten Wein⸗ 
ſteins in der Abſicht geprüfet, ob eine, Kalkerbe 
darinn befindlich fen; es erfolgte aber in feinem Fall 
eine Trübung, und daraus urtheilte ich, daß Feine 
Kalkerde gegenwärtig ſeyn koͤnnte. Aus dem blofs 
fen Geſchmack konnte man aber ganz deutlich die 
Alaunerde vermuthen. Es wurde daher eine Auflös 
fung von fixem Alkali bis zur ganzlichen Niederfchlar 
gung zugefeßet, wobey der Niederſchlag in der, dee 
Alaunerde eigenthümlichen, Zärte und Durchfchein® 
barfeit in ganz weißer Farbe ausgefchieden wurde, 
welche nach erfolgter Abfüßung, Abfcheidung und 
Trocknung 11 Örane wog. Zu mehrerer Ueberzeus 
gung von der Natur dieſer Erde wurde fie wiederum 
mit Vitriolfäure aufgelöft, wobey ſich der vollfons 
mene Alaungefhmad offenbar Außerte, und zu ers 
kennen gab, daß diefer Niederſchlag aus Alaun⸗ 
erde beſtund. 

F. 4. Weil alſo die Salzſaͤure fo wenig Wuͤrkung auf 
den Feldfpath gezeiget hatte, ſo erwaͤhlte ich nun 
eine flärkere, und fehlittete zu dem Ende den übers 
bliebenen unaufgelöften Feldſpath ($, 1) in einekleis 
ne Retorte, nebft 2 Unzen foncentrirterVitriolfäure, 
und fpülte ben Hals derfelben hintennach mit 1Unze des 
ftillirten Waſſer aus. Sie wurde daranfin den Sand 
gelegt, und alle Fluͤßigkeit mit dem erforderlichen 
Feuersgrade bis zur Trockene abgezogen, Nach der 
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Crfaltung wurde der am Boden der Netorte e itetbe 
fefte Kuchen mit ohngefehr 4 Unzen deftillirten Waſ— 
fer überfchhttet, und dadurch ganz aufgeweicht, auch 
noch einen ganzen Tag lang in gelinder Wärme zur 
Ausziehung der auflöslichen Theile erhalten. Als⸗ 
dann wurde die Flüßigfeit abfiltrirt, und der unaufs 
gelöfte Neft ebenfalls bis zur Entziehung aller Schäre 
fe mit deſtillirtem Waffer uͤberſchuͤttet. Diefämmts 
liche Slüßigkeit fahe ‚ganz waſſerhell aus, und 
ſchmeckte uur gelinde ſaͤuerlich. Der getrocnete Ue— 
berreſt hingegen wog jeßt 7 Drachmen, 42 Grane, 
und fahe immer noch fo roͤthlich aus, als vorher 
Aus dieſem Gewichte ließ fih erkennen, daß die Bis 
triolfäure überaus wenig ausgezogen habe, 

I 5. Bey dieſer leisten Behandlung des Feld⸗ 
ſpaths mit Vitriolfäure äußerte es fich bey derfele 
ben Abziehung, daß die überdeftillivte Flüßigkeit 
ein opalfarbigtes Unfehen hatte. Sch hatte fie im 
ein fauberes Gläsgen gefchüttet, und da fie eine Nacht 
hindurch geftanden hatte, fo faß das Glas inwen⸗ 
dig, fo weit die Säure reichte, voller Luftblasgen, 
‚bie fi) auch durch eine leichte Bewegung nicht eins 
mal gut vom Glafe abſtoßen ließen. Endlich ver: 
lor fich die opalfarbigte Truͤbung der Suure, in? 
dem fich ein pulverigtes Weſen zu Boden fette. Und 
überdies noch hatte die Säure einen ungewöhnlichen 
befondern flüchtigen Geruch. Ye mehr ich diefen 
Erſcheinungen nachdachte, je mehr ich endlich auf 
die Vermuthung fiel, daß hier vielleicht eine Fluße 
fpathfäure im Spiel feyn koͤnnte. Da ich nun bey 
der Deſtillation barauf Feine Kückjicht genommen 

54 hatte, 
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hatte, und auch überdies der Feldſpath ſchon vorher 
mit Salzſaͤure ausgezogen worden war, ſo konnte 
ich dieſe Erſcheinungen nicht ſicher genug beurtheilen. 
Daher vermiſchte ich ſogleich zur Aufklaͤrung dieſes 
Umſtandes eine Unze friſches Feldſpathpulver in eis 
ner neuen Retorte mit 1 Unze Foncentrirter Vitriol— 
fäure und einer halben Unze deftillirten Waffer, und 
309 aus dem Sande die ſaͤmmtliche Fläßigkeit ganz 
behutfam über. Die Zlüßigfeit gieng dabey wuͤrklich 
mit dem eigenthümlichen Geruch der Flußfpathfäure 
über; das Anfehen der Fluͤßigkeit war opalfarbigt, und 
8 zeigte ſich auch wuͤrklich eine zarte Rinde darauf; 
aud) war der Hals der Retorte und das innere Ges 
woͤlbe derfelben etwas matt geworden. Es war 
demnach an einer kleinen Portion Flußfpathfän: 

re.in dem Feldipath nicht zu Zweifeln. | 
$. 6. Nach diefer eingefchalteten Bemerkung gehe 
ich wieder in der angefangenen Arbeit des F. 4 
fort. Die allda befchriebene, von dem mit Vitriol— 
fäure behandelten Feldſpath, abfiltrirte Flüßigkeit 
ſahe ganz wafferhel aus, ſchmeckte etwas fäuers 
li), aber dennody dabey ſchwach alaunigt. Sie 
zeigte auch, nachdem fie eine Weile geftanden hatte, 
feine Spur eined Hautgens ‚oder fonftiger Trübung, 
wie es etwa bey einer aufgelöften Portion Selenits 
zu geſchehen pflegt. Dieſemnach wurde fie mit auf: 
gelöften firen Alkali vermifchet, wobey ein Nieders 
ſchlag mit Aufbraufen erfolgte Aus dem ganzen 
Anfehen des Niederfchlags und deffen zarter durch? 
fcheinenden Befchaffenheit ließ fich ganz deutlich bes 
urtheilen, daß der Präcipitat nichts anders als 
Alaun⸗ 
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Alaunerbe war. Nachdem fich folche zu Boden ge⸗ 
feßt, wurde die darüber ftehende Lauge abgefchättet, 
der Niederſchlag ausgefüßt und durch Filtriren abges 
fondert, welcher nach der Abtrocknung und weiterer 
Unterfuchung aus 4 Granen Alaunerde beſtund. 

$. 7. Da nun weder durch die Salzſaͤure ($. 1) 
noch durch die Vitriolfäure (9. 4) bey dem Feldſpa⸗ 
the die vollfommene Aufſchließung zu bewuͤrken war, 
wie eines Theils aus dem wenigen erlittenen Verluſt, 
und andern Theils aus ſeiner noch daurenden roͤth⸗ 
lichten Farbe erkannt werden konnte, ſo mußte ich 
den Vulkan nochmals zu Huͤlfe rufen. Ich ver⸗ 
miſchte zu dem Ende den vorigen Ruͤckſtand (F. 4) 


mit einer Unze gereinigten fixen Alkali, ſchuͤttete das 


Pulver in einen Schmelztiegel, und ließ es eine 
Stunde lang ſtark durchglühen. Nach Erfaltung 
des Tiegels fand fih, daß die Maffe ftarfzufams 
mengefintert, und im untern Theil des Tiegeld wuͤrk⸗ 
lich gefehmolzen, und voller Höhlungen war. Sie 
ſaß auch am Tiegel fo feſt, daß er zerfchlagen, und _ 
die anſitzende Maſſe nichts anders ald mit Mühe 
von den Seitenwänden des Tiegels, fo gut ald mög: 
lich, abgefchabet werden mußte, Diefe gefchmol: 
zene Maffe, welche durchaus ganz weiß war, wur⸗ 
de darauf zu zarten Pulver zerrieben, und in einem 
töpfernen Geſchirr mit einem Pfunde deftillirten 
Waller ausgefocht, worinn auch vorher die Scherz 
ben des Tiegeld ausgefocht und alles daran ſitzende 
abgelöfet worden war. Dann brachte ich alles auf 
ein Siltrum, füßte den Weberreft bis zur Entziehung 
aller Salsigteit aus, und ließ ihn abtrocknen, wels 
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cher jetzt 6 ——— 40 Grane wog und ganz 
weiß ausſahe. 

G. 8. Die im vorigen ——— beſchriebne vom 
geurſpath erlangte alkaliſche Lauge wurde nun in der 
Abſicht unterſucht, ob das Alkali waͤhrender Kalci⸗ 
nation etwas vom Feldſpath aufgeloͤſet habe. Sie 


wurde zu dem Ende unter beſtaͤndigem Aufbrauſen 


mit verduͤnnter Vitriolſaͤure geſaͤttiget: allein es er⸗ 
ſchien nicht der geringſte Niederſchlag. Demohns 

geachtet wurde die Lauge in einem Zuckerglaſe ſtehend 
gelaffen. Des andern Tages bemerkte man an ihr 
ein fchielendes molfigtes Anſehen, und diefes nahm 
bis gegen Abend etwas zu, mobey fie jedoch noch 
immer durchfcheinend, ohngefehr von der Art einer 
Molke, anzufehen war: dabey Fonnte man aber 
noch nicht die ‚geringfte Spur eines Niederfchlags er: 


kennen. Ueberdies ſchien fie eine gewiffe Zaͤhigkeit 


erhalten zu haben, indem ſich ein Tropfen davon 
wie ein ſchleimigtes Waſſer dehnte. Als ich darauf 
das Glas den folgenden Morgen wieder betrachtete, 
fo war die ganze Flüßigfeit darinn zu einer durch: 
fiheinenden opalfarbigten Gallerte geronnen, noch 
immer nicht. das Geringfte pulverigte zu bemerken 
war. ch ſetzte bag Glas hierauf auf den Stufen: 
pfen, um den weitern Erfolg zu beobachten, den 
ich in der Folge weiter befchreiben werde. 
$. 9. Nachdem ich alfo den Feldfpath vorbefchrieb: 
nermaßen durd) die Kalcination mit Alkali ($. 7) 
vorbereitet hatte, wurde er mit zwey Unzen Foncens 
trirter Vitriolſaͤure und einer Unze deſtillirten Waſſer 
in einer Retorte vermiſcht/ ‚in * Sand gelegt ‚und 
| alle 
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alle Fluͤßigkeit davon wieder bis zur Trockne abgezo⸗ 
gen. Auf den Ueberreſt wurde bis zur vdlligen Auf⸗ 
weichung deftillirtes Waffer geſchuͤttet, und dadurch 
alles aus der Retortegefpühlet, Diefe Bermifchung 
wurde darauf etliche Stunden lang in die Wärme ' 
geſtellt, die Flare Fläßigkeit abfiltrirt, und dag auf 
dem Filtro verbliebene Pulver fo oft mit deftillirtem 
Waſſer uͤberſchuͤttet, bis alle Salzigkeit daraus ges 
lauget war. Der auf dem Filtrum verbliebene Reſt, 
welcher eine ganz weiße Farbe hatte, wog jetzt nach 
der Trocknung noch 5 Drachmen, 18 Grane | 

$. Io, Die fammtliche adfiltrirte Fluͤßigkeit ($. 9) 
hatte eine waflerhelle Farbe, ſchmeckte offenbar ftarf 
alaunigt, ed wurde auch daraus, nachdem ich zus 
por mit Blutlauge noch 6 Gran Berlinerblau ausges 
fhieden hatte, wovon nad) der Ausgluͤhung 3 Gran 
Eifen überblieben, ein würklich fhöner Alaun kry⸗ 
ſtalliſirt. Weil ich aber das Gewicht der Erbe bes 
fimmen wollte, und ich mich hierdurch von der Nas 
tur der Erde aufs genauefte überzeugt hatte, fo 
wurde der angeſchoſſene Alaun wieder in deſtillirten 
Waſſer aufgeloͤſt, und die ſaͤmmtliche Lauge mit 
aufgeloͤſten fixen Alkali niedergeſchlagen. Hierdurch 
erhielt ich abermals 58 Gran Alaunerde. 

F. 11. Die bey voriger Ausziehung uͤberbliebene 
Feldſpatherde (F. 9) war noch ziemlich leicht und 
weich im Gefühl, fo daß ich fie der. bisherigen Bes 
handlung und ihrer Unauflößbarkeit ohngeachtet noch 
‚nicht für NKiefelerde anerkennen Konnte; ob man 
gleich fonften Fein Bedenken getragen haben würde, 
fie Dafür zu erklaͤren. Sie wurde daher zum zwey⸗ 
ten⸗ 


— 
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tenmale mit einer Unze gereinigtem Alkali vermifcht, 


und in einem Schmelztiegel eine Stunde lang durch⸗ 


geglühet. Es ereignete fich hiebey alles wie das er= 
ftemal ($. 7). Sie wurde darauf Far zerrieben, 
ausgefocht und auf.ein Filtrum gebracht. Die abs 
gelaufene Slüßigfeit wurde mit Bitriolfäure gefättiz 
get, welches mit Aufbrasfung erfolgte, ohne daß 
ſich die mindeſte Niederſchlagung dabey haͤtte bemer⸗ 
fen laſſen. Demnach wurde auch dieſe mit—⸗ 
telſalzige Lauge auf den Stubenofen geſetzt, um zu 
ſehen, ob ſie etwa wie die erſtere dieſer Art (F. 8), 
gleiche Veraͤnderung erleiden wuͤrde. Und dies ge⸗ 
ſchahe auch wuͤrklich, wiewohl etwas langſamer. 
Binnen einer Zeit von 6 Tagen wurde ſie nach und 
nach opalfarbig und einer ſteifen Gallerte aͤhnlich, 
die ich nun einsweilen zur erſtern bey Seite ſetzte. Das 
bey jetziger Ausziehung uͤberbliebene Feldſpathpulver 
wog nach erfolgter Auslaugung und Trocknung noch 
3 Drachmen 50 Grane. 

G. 12. Diefer noch vorhandene Ruͤckſtand wurde nun 


abermals mit einer. Unze Foncentrirter Bitriolfäure 


in einer Retorte übergoffen, und der Hals derfelben 
mit Z Unze deftillirten Waffer nachgefpühlet, darauf 
in Sand gelegt, und alle Slüßigfeit wieder bis zur 


Trockne übergetrieben. Am andern Tage wurde der 


Ruͤckſtand mit deftillirtem Waffer aufgeweicht, alles 


. zufammen in ein Zuckerglas gefchüttet und einen Tag 


lang zur Ausziehung in die Wärme geftellet. Hier⸗ 
bey befam die Lauge nod) einen ziemlich ftarfen alaus 


nigten Gefhmad. Sie wurde darauf von der Era 


de abfiltsirt, und leßtere noch fo oft mit deſtillir⸗ 
| N N tem 
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tem Waſſer auf dem Filtrum übergoſſen, bis ſie al⸗ 


ler Salzigkeit beraubet worden war, welche nach 
der Abtrocknung noch 3 Drachmen 6 Gran wog» 
Die ſaͤmmtliche durchgelaufene Rauge wurde als dann 
mit Alkali niedergeſchlagen, und davon nach Ab⸗ 
fheidung, Ausſuͤßung und Trocknung — 
Grane Alaunerde erhalten. 

$. 13. Das nach dem vorherigen Yaragrapfı noch 
uͤberbliebeneFeldſpathpulver hatte noch eine vollkommes 
ne weiße Farbe, beſaß auch jetzt eine größere ſpecifiſche 
Schwere als zuvor, und knirſchte auch unter den 
Zaͤhnen, vollkommen wie ein klarer Sand, ſo, daß 
ich mich bald haͤtte verfuͤhren laſſen, ſelches tun für 
eine Kiefelerde anzuſehen. Demohngeachtet aber; 
am recht fiber zu gehen, ſo wurde dieſer Ueberreſt 
zum drittenmale mit einer Unze gereinigten Alkali 


vermiſcht, und wie vormals kalzinirt. Die da— 


durch erlangte ſalzige Maſſe wurde nochmals zer⸗ 
rieben und mit einem Pfunde deſtillirten Waſſer aus— 
gekocht. Hier ſahe ich gleich, daß die letztere Erde 
keine Kieſelerde geweſen war; denn fie loͤſte ſich kei⸗ 
nesweges im Waſſer auf, fondern es war davon 
noch eine beträchtliche Menge i in dem Waffer fichts 
bar vorhanden. Ich fhättete darauf alles zuſam⸗ 
men auf ein Filtrum, um die nicht aufgelöfte Erde 
abzufheiben, welche ich aber vollfommen ausfüßte 
und abtrocknen ließ; i 

$. 14. Die alkalifche Lauge, melde fo eben bes 


ſchrieben worden, wurde ebenfalls mit Vitriolſaͤure 


gefättigt, und davon Fein Niederfchlag erhalten, 
Nachdem fieaber, wiedie beyden vorigen (F. 8 und 1 1) 
Chem. Annal. 1785. B. 1. St.5. Ce einige 
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einige Tage lang in. der Wärme geftanden hatte, fo. 
wurde ſie nad) und nad)- opalfarbigt, und gerann 
| endlich gleichfalls zu einer burchfichtigen Gallerte.. 
\.$. 15. Die vorhin ($. 13) mit Alkali Talcinirte 
und wieder ausgelaugte Erde, wurde nun nochmals 
in. einer. AreAocie mit- einer. Unge Toncentrirter Bi: 
triolfäure und 4 Unze deftillirten Waſſer übergoffen, 
nd. alle Feuchtigkeit wieder bis zur Trockne -überges 
zogen. : Den Rücftand weichte ich dann mit deftillirs 
tem Waſſer auf, ließ.ihn damit.24 Stunden in der 
Waͤrme ſtehen, und ſchuͤttete dann alles zuſammen 
auf ein Filtrum. Nachdem die Fluͤßigkeit abgezor 
gen, verblieb darauf eine lockere weiße Erde, wel⸗ 
che nach der gehoͤrigen Ausſuͤßung und Trocknung 
noch. 1 Drachme und 19 Grane wog und Kiefels 
er de war. Dieabfiltrirte Fluͤßigkeit ſchmeckte wies 
ber ſtark alaunigt, „und ließ bey der Niederſchlagung 
mit Alkali 62 Grane Alaun er de ausſcheiden. 

. 16. Damit ich nun gewiß uͤberzeugt werden 
mögte „ob jetzt die uͤberbliebene Erde reine Kiefelerde 
fen, oder. nicht, fo vermifchte ich fie mit 6 Drache 
men gereinigten Alkali und ließ fie an einem Tiegel 
ſchmelzen. Dieſe Salzmaſſe uͤberſchuͤttete ich mit, 
deſtillirtem Waſſer, worinn ſie ſich voͤllig aufloͤſete, 
und woraus nunmehr. die Kieſelerde in der ihr ganz 
eigenthiunlichen gallertäbnlichen Befchaffenheit nie= 
dergeichlagen wurde, Daraus erkannte ich nun, daß 
fie: aus wahrer Kieſelerde beſtund. 

8.17: Hierauf habe ich nun noch von den gallertz 
artigen Salzlaugen ($. 8: 11. 14. ) Rechenſchaft ab⸗ 
zulegen. Ich Bi die Air Glaͤſer zur langſamen 
Ver⸗ 
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Verduͤnſtung aufıden Stubenofen geſetzt; dabey wurs 
de die, Öallerte immer fleifer, und bey der Abs 
trocknung zerfiel alles zu einem ganz klar kryſtallini— 
[hen weißen Salze. Da diefe Erfcheinnng bey 
allen gleich war, fo fhüttete ich Dies Salz zuſam⸗ 
men in ein Glas, goß eine reichliche Menge beftilfirs 
tes Waſſer darauf, und flellte es in die Märme, 
Sch merkte babey bald, daß bie eigentlichen falzigten 
Theile aufgelöft wurden, und daß fi) ein ſchweres 
Pulver daraus abfonderte und zu Boden fenfte; des⸗ 
halb ſchuͤttete ich die Elare Salzlauge davon ab, und 
feifches Waſſer auf das Pulver, wiederholte ſolches 
auch .etlihemal, Endlich brachte ich alles auf ein 
Filtrum, laugte dad darauf liegende Pulver fattfam 
aus, und ließ es trocknen; davon ich dann 3 Drach⸗ 
men 48 Grane von einer weißen Erde erhielt, die, 
mit firem Alkali geſchmolzen fi) ganz in Waſſer aufz 
löfte, und dadurch bewies, daß fie wahre Kiefel: 

erde war, el Sr 
$. 18. Warum hatte fich aber diefe Kiefelerde 
aus den alkalifchen Laugen nicht mit Säuren nieders 
ſchlagen laffen? Diefe Eigenfchaft ift immer bey der 
hemifchen Unterfuhung der Erdarten fehr merfwürs 
big. Es ift in allen folchen Fällen, wo die ftärfe 
ſten Säuren keinen Aufſchluß bewürfen koͤnnen ‚ wes 
gen der fefien Verbindung der Theile nothwendig, 
dergleichen Erd = oder Öteinarten vorher mit dem 
bovpelten Gewichte gereinigten firen Alkali zu Falcis 
niren. Fuͤhren num diefe Steinarten Kiefelerde by 
fich, wie es in dergleichen Fällen gemeiniglich befunden 
wird, {9 muß diefelde vom Alkali angegriffen und 
a Ä & zZ da⸗ 
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dadurch im Waffer auflöslich gemacht werden. Sn: 
dem man hernad) diefe Maſſen auslaugt, und das 
Verhaͤltniß der Kiefelerde noch unbekannt ift, fo wen⸗ 
det. man. gemeiniglich Darzu eher zu viel als zu wer 
nig Waffer an; und eben dadurd) ſtoͤßt man auf bie 
beyden Faͤlle, wonach die Kieſelerde entweder durch 
Säuren niedergeſchlagen wird oder nicht. Denn 
- jede alkalifche Kiefelauflöfung, wenn fie mit vielem 
Waſſer verduͤnnt iſt, wird, wie es in angefuͤhrten 
Faͤllen erfolget iſt, von keiner Saͤure niedergeſchla⸗ 
gen, ſondern die Abſcheidung erfolgt nur allmaͤhlich 
in einer zarten gallertartigen Beſchaffenheit. Wie 
ofte mag wohl ſchon wider dieſe Eigenſchaft, bey 
Unterſuchung erdigter Koͤrper, verſtoſſen worden und 
die in der alkaliſchen Aufloͤſung ſteckende Kieſelerde 

unbemerkt geblieben ſeyn! Wenigſtens finde ich bey 
vielen Beſchreibungen dieſer Art, daß auf dieſe Eigen⸗ 
ſchaft, die auch dem Ritter Bergmann ſchon be⸗ 

kannt geweſen, keine — genommen wor⸗ 
den iſt. 

. 19. Dieſemnach bin ich nun im Stande, die 
Beſtandtheile des Feldſpathes von 1Un⸗ 

ze alſo zu beſtimmen. 

Kieſelerde 5 Drachm.7 Gr. (F. 1 5. u. 179 

Alaunerde 2 = 34 = ($.3.6.10.12.15.) 


Eifen : 72 ($ 2+ u, Io.) 
Verluſt —1 
arg Dramen 


En einer Fleinen Portion Stußfpathfäure ($. 5.) 
—* Wiegleb. 


Mm. 
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Er III, — 
ueber die beſte Bereitungsart der Blut⸗ 
lauge; vom Hrn. Aſſeſſor Klaproth. 


Em Laufe meiner Verſuche über den Gehalt an mes 
—8 talliſchen Eiſen im reinen Berlinerblau, hatte 
ich Gelegenheit, an meinen Freund den Hrn. Aſſeſſor 
Klaproth in Berlin zu ſchreiben, und ihn um einis 
ge Belehrungen, über bie befte Bereitungeart Der 
Blutlauge, und über alles hieher gehörige zu bitten. 
Er war fo gütig, mir feine Bereitungsart des zur, 
Blutlauge nöthigen Alkali phlogiſtiſiren zu melden, 
mit dem Verlangen, daß ich fie nacharbeiten, und 
Bann den Annalen einverleiben follte. Dieſes iſt 
nun zwar gefchehen, allein meine Gefchäfte find zu 
überhäuft, als daß ich mit Gewißheit hoffen Fönnte, 
dieſe von Hrn. Klaproth geforderte Unterſuchung fo 
bald zu belendigen, und dann fo bedürfen Die Bers 
ſuche meines Freundes Feiner ſolchen Empfehlung. 
— Damit ich nun diefe Herrliche Erfindung nicht laͤn⸗ 
ger verheimliche; fo gebe ich fie hier mit den Worten des 
Hrn. Klaproths, und verfpreche dasjenige, was id 
felbft fahe, einem Aufſatze einzuverleiden, den ih 
Aber den Rückhalt an Eifen, fo die verſchiedenen Are 
ten der Blutlauge enthalten, ausarbeiten werde, 

| Weſtrumb. 

Meine Manier das Alkali phlogiflicat ſic. dict. 

zu bereiten, von welcher ic) fo dreift bin, zu glaus 
ben, baß fie weniger Unvollfpinmenheit befißt, be⸗ 
ſteht darinn, daß ich kauſtiſche Weinſteinſalzlauge 
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tochend mit fo viel Berlinerblau ſaͤttige, als fie er? 
trahiren kann, und alddann bie filtrirte Lauge mit, 


Vitriolſaͤure genau faturire; da denn Me durchs 


Fauftifche Alkali aus dem gewöhnlichen Berlinerblau 
aufgelöft gewordene Alaunerde niederfällt, melche, 
wie ich glaube, viel fremde Theile mit ſich nieder- 
reift. Wenn ich nun durch wiederholtes Webergießen 
mit. deſtillirtem Waffer alle färbende Tinktur ges 
ſammlet und klar filtrirt habe, ſo laffe ich fie im 
Sandbade ziemlich wieder abrauchen, fo, daß nach 
Verhaͤltniß nur wenig Flüßigkeit übrig bleibt. Ges 
wöhnlid) finden ſich dann fehön hellgelbliche Kryſtal⸗ 


len in 4 eckten Tafeln angefchoffen, wiewohl mit vitrio⸗ 


liſirten Weinſtein vermengt, und am Boden der Epapo= 
rierfchale hat fich ein zarter rother Eifenfafran ange⸗ 
feßt. Die gelben Kryftallen fammle ich, laſſe fie 
anf Druckpapier abtrodnen, fondere, fo viel ich 
kann, den pitriolifirten Weinftein davon ab, löfe fie » 
nur in foviel deſtillirtem Waſſer auf, daß vom pitrios 
liſirten Weinſtein wenig oder nicht3 mit aufgeldfi werden 
fann, laſſe die Auflöfung abermals Fryftallifiren 5 
und fo verfahre ich, nachdem «8 nöthig ift, noch 
ein oder ein paarmal. Auf folche Art erlange ich 
dieſe Kirpftallen meiftens in der Größe von bis 
Zoll ins Gevierte, fo, daß man fie oftmals für gel⸗ 
de FSlußfpathfryftallen angefeben bat. Ob fie aber 
die erforderliche Reinigkeit haben, verfuche ich alfo, 
daß ich ein Paar Kryſtallen in mäßig flarfe Salze 


ſaͤure werfe; enthalten fie nemlich noch Eifen, fo 


wird diefes fogleich an den Kryftallen in zarten blaus 
lichen Streifen oder Puncten ſichtbar. Sonſt aber 
| a rl übers 


Y 





407 


überziehen fie fich mit einer zarten weißen Rinde, die 
fih in Stuͤckgen abfondert und einer neuen Platz 
macht, bis der’ ganze Kryſtall aufgelöfet iſt; welche 
Rinde, wie begreiflih, von zarten Kryſtallchen bes 

entftehenden Digeſtivſalzes gebildet wird. Etwas 
zugegoſſenes deſtillirtes Waſſer macht alles klar und 
wafferheil. Die Reinigung der Kryſtallen muß aber 
forgfältig gefchehen feyn, wenn Die ſalzſaure Aufloͤ⸗ 
fung derſelben ſtets farbenlos bleiben ſoll; widrigen⸗ 
falls zeigt ſich nach einigen Stunden in der That 


einige ſchwache Neigung auf Blau. 


Die gelbliche Farbe der Kryſtallen iſt an der Auf⸗ 
Idſung in deſtillirtem Waſſer, wenn fie nicht zu ſehr 
Foncentrirt ift, Eaum merklich. Bediene ich mid) 
nun derfelben bey Unterfuchung auf metallifchen Ges 
halt; fo hafteich mich verfichert, daß zu der Mens 
ge des entftehenden Praͤcipitats, dieſes mein Pro⸗ 
diermittel wenigſtens keinen metalliſchen Stoff bey⸗ 
getragen hat. 

Menn wie es bey Eiſenaufloͤſungen oft geſchieht, 
der blaue Niederſchlag ſich nicht gut fetzen, oder 
durchs Fließpapier abſcheiden laſſen will; ſo kann 
man ſolches zum Theil dadurch verbeſſern, daß man 
die Mifchung in Digeſtionshitze fcharf erwärmt. * 
Auch deucht mir, daß ein Feiner Zufa von Wein⸗ 

er AR Br geift 

* Scheidet man aus einer Auflöfung des Eifens lin 

Salpeterſaͤure diefes Metall durch die Blutlauge ab, 
fo hitft das hier angerathene Erwaͤrmen nichts zur 
genauen Scheidung, wohl aber der Zuſatz des Wein: 
geiftes,. ‚Der Hr, Aſſeſſor wird mir dieſe Anmerkung 
verzeihn. W. | | 
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geift das Gerinnen bes Präcipitats beſchleunigt. Um 
mich aber von der wahren Menge des Eifengehalts 
im blauen Niederfchlag zu überführen, wichle ich das 
Sließpapier, wenn ich folche gefammlet habe, zus 
ſammen, und laffe e8 in einem faubern bedeckten 
Ziegelchen verbrennen und durchglühen, und ziehe 
alsdann das Eifen mit dem Magnet aus. 





FL IV. | 
Berfuchte Bereitungsart des rothen 
Arſeniks. | | 
8 bat Hr. 3: Ph. Decker in einer befondern 
‚ Schrift unter dem Titel: Supplement zu der 
Abhandlung des Galpeters, Deffau 1784 no 
einen Anhang Chem, Unterf. des fächfifchen rotben 
Arſeniks beygefüget; imgleichen ift in den Chem. 
Annalen (J. 1784 8. 1. ©. 419 ff.) ein Xuszug 
aus derfelden eingeruͤcket. Gleich im Anfange der 
gedachten Abhandlung beziehet er fich auf die Ankuͤn— 
digung einer Prämie über die Bereitung des rothen 
Arſeniks. Hierdurch veranlaßt hat ex diejenigen Vor⸗ 
fhriften zu unterfuchen angefangen, die er bavon in 
verfchiedenen Schriften angetroffen hat. Das Res 
fultat feiner Verfuche läuft am Ende darauf hinaus, 
daß der rothe Arfenik diefen Namen fälfchlic) fuͤh— 
re, amd ein bloßer Schwefel ſey. Er gründet dies 
ſes Urtheil auf den Erfolg feiner Arbeiten, die ihm 
‚ bewiefen haben follen, daß Arſenik und Schwer: 
fel Feine Verbindung eingeben Könnten; und ift 
ug! ET ie 
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dadurch * verleitet worden, uͤber jene Schrift⸗ 
ſteller zu ſpotten. Dies gab mir die Veranlaſſung, 
durch widerholte Verſuche zu erfahren, ob nach Hrn. 
Becker waͤrklich der Arſenik und Schweſel ſich nicht 
ni einander verbinden. . 

Es wurden demnad) zuerſt dieſe beyden Stück, 
in derjenigen Proportion, wie fie gemeiniglic) zur 
Bereitung des rothen Arfenifs in den meiften Schrifz 
ten angegeben werden, nemlih 4 Drachmen weißer 
Arfenif, und I Drachme Schwefel mit einander 
vermiſcht, in einem etwas laͤnglichten Glaſe in den 
Sand geſetzt, und darinnen ſo lange bey einem ſol⸗ 
chen verhaͤltnißmaͤßigen Grade von Hitze erhalten, 
bis das Mehreſte ſublimiret worden war. Nach der 
Erkaltung des Glaſes fand man in dem obern Theile 
deſſelben einen mehr als ſchwefelgelben, lockern, und 
etwas weiter unten einen roͤthlichen, feſtern, Sublimat, 
der am untern Theile von der Hitze ganz glatt geſchmol⸗ 
zen, und noch ſchoͤner roth, als der gewoͤhnliche rothe 
Arſenik ausſah. Am Boden des Glaſes lag noch 
ein kleiner Ueberreſt von einer ganz dunkelroth 
zuſammengeſchmolzenen Maſſe, die auf den Bruch 
ganz glaͤnzend und glaſigt war, und aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, bey laͤngerer Unterhaltung des 
Feuers, mit aufgeſtiegen ſeyn wuͤrde. 

ieraus ergab es ſich ſchon augenſcheinlich, daß 
Hrn, Beckers Behauptung, von einer nicht erfol⸗ 
gen follenden Verbindung, unrichtig fey. Denn 
bey dieſen Verſuchen war ſowohl im obern Sub⸗ 
limat, als auch im untern, ſo wie im Ruͤckſtande 
eine Verbindung des Schwefels mit dem Alf uns | 
verfennbar, | 
Ce5 Um 
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Um Nun zu chen; ob bey einer weyten Behand⸗ 
lung, und bey einem etwas gemäßigtern Feuers: 
grade, dieſe beyden in der Farbe etwas unterfchies 
dene Sublimate zu einer gleichförmigen Verbin: 
dung gebracht werden koͤnnten; fo wurde alles, Sub: 
Iimate und Ruͤckſtand, wiederum mit einander herz 
mifchet , in ein Glas gefchättet, und folhes in den 
Sand gefeßet. Es war dabey die Abſicht, dieſe 
dreyerley in der Farbe unterfchiedenen Subftanzen, 
blog durch eine Schmelzung mit einander zu verbins 
den, es wurde alfo das Feuer nur fo lange unters 
balten, bis ſich am obern Theil des Glaſes ein gels 
ber Sublimat zu zeigen anfieng. Dennoch aber 
fand fich nach der Erfaltung, daß zwar im obern 
Theil des Glaſes nur eine geringe Portion von einem 
hellgelben Sublimat, darunter aber eine ſtaͤrkere 
Portion von einem ſehr ſchoͤnen, hellrothen, feſten, 
auf dem Bruch glänzenden, fublimirten Arſenik bes 
findlich war, Auf dem Boden befand ſich noch ein 
Meberreft von. einer dunkelrothen durchſcheinenden 
Maſſe, die ſich ohne Zweifel auch noch hellroth 
ſublimiret haben wuͤrde, wenn das Feuer — fort⸗ 
geſetzet worden waͤre. 

Auch dieſer Erfolg beſtaͤtiget das vorhin Angefuͤhrte 
noch nachdruͤcklicher, daß der weiße Arſenik allerdings 
mit Schwefel verbunden werden koͤnne. Es ſcheinet 
demnach mit Grunde, daß Hr. Beckers Verſuche 
nicht genau genug ſind. So fagt er z. B. (a. a. O. 
im 8. Verſuche:) „Arſenik und halb togiel Schwefel ges | 
miſcht, und in einem Glafe, und Tiegel im Feuer ei” 
ge Stunden ſtehen laſſen, und als es kalt worden, 

for 





alt 
fand ſich bey deſſen Unterfuchung am Po Theis 
le des Glafed der Arfenif, und unter ihm einige 
Schwefelblumen. 5 Wie unbeftimmt ft dieſe Bes 
fhreibung nicht! Moraus -urtheilte Hr. B., dag 
der obere Sublimat bloßer Nrfenif geweſen ſey, und 
der untere nur aus einigen Schwefelblumen beftans 
den habe? Wo die andern Schwefelblumen geblieben 
feyn müffen ? Das Könnte man hiebey mit Recht 
fragen. Wermuthlich hat er den obern etwas hels 
lern Sublimat fo ganz willkuͤhrlich für Arfentt, dem 
drunter gefeffenen gelbrothen Sublimat hingegen für 
Schwefel gehalten. Nach dem 10tenVerſuch, find vom 
Arſenik und Schwefel gleiche Theile vermifht, in 
einem Glafe im Sande, einige Stunden dem Feuer - 
audgefetzet worden; davon ſich nach der Erfaltung 
gefunden,, daß feinem Ungeben nah: „Oben am 
Glafe der Arfenit fublimiret, und unter ihm gels 
be Schwefelblumen befindlich gewefen wären.,, Durdy 
diefen hier vorkommenden Ausdruck, gelbe Schwer 
felblumen, ſcheint fid die obige Vermuthung zu 
beftätigen, daß er den mit Schwefel verbundenen ro⸗ 
then Arſenik für bloßen Schwefel gehalten hat. 
Denn weil er nun einmal diefe Verbindung nicht 
für möglich hält, fo mögte er daher wohl Die kuͤnſtlie 
che Bereitung des rothen Arſeniks durch allerhand 
feltfame Zufäße zu erlangen fuchen. Und eben das 
ber rührt ©. 227 fein Endurtheil; „daß der füd)- 
fifche vothe Arfenif weder aus dem XArfenifmehl, 
noch einem: andern arfenifalifchen Kies gemacht wers 
bes. fondern aus einem Schwefel beſtehe, derfelbe 
moͤge nun hergenommen ſeyn aus dem Spiesglas, 
| oder 
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oder andern ſchwefelhaften Kies.” Es iilede 3 zu 
weitlaͤuftig ſeyn, andere J Irrungen zu ruͤgen; es mag 
daher genug ſeyn, nur noch die einzige Zerlegung des 
rothen Arſeniks (a. a. O. S. 240.) zu erwähnen. 
Er mifchte nemlich 2 Unzen forrofivifchen Quecfils 
berfublimat mit 1 Unze rothen Arſenik, und legte 
ſolche Vermiſchung, i in einer glaͤſernen Retorte, in den 
Sand. Davon erhielt er, bey der angeſtellten De⸗ 
ftillation, eine klare, weiße Fluͤßigkeit, in welcher 
auf dem Grunde eine fehwerere lag. Aus diefer 
Defchaffenheit des übergegangenen Fluͤßigen hätte 
Hr. Becker nothwendig die ganze Natur einer 
fogenannten Arſenikbutter erkennen follen. Vermuth⸗ 
lich aber hat er dieſe verfannt ; Denn er hält Diefe Fluͤßig⸗ 
keit, fuͤr einen rauchenden Salzgeiſt, der eine Por⸗ 
tion Queckſilber in ſich aufgeloͤſet haͤtte; und eben 
daher entſtund ferner, die unrichtige Beurtheilung der 
vorkommenden Erſcheinungen. Er erhielt aus ſei⸗ 
nem gedachten Spiritus durch fixe und fluͤchtige 
Laugenſalze, ſelbſt durch Beymiſchung von kalten Waſ⸗ 
ſer, einen weißen Praͤcipitat. 

Aus dieſer Erſcheinung urtheilte nun Hr. Becker, 
daß diefer Liquor eim rauchender Salzgeift ſey, der 
von dem, in dem Forrofivifchen. Queckfilberfublimat 
vorhandenen, Quecfilber einen Theilaufgelöfet, und 


a mit fich verbunden habe. . Allein alsdenn hätte mit 


dem fixen Laugenfalze nothwendig ein brauner Nies 
derfchlag erfolgen müffen, wenn hier Quecffilber 
in. Salzfäure aufgeloͤſt gewefen wäre, und 
durch reines Waller hätte nichts niedergefchlagen 
werben muͤſſen: * haͤtte, (eie er doc) anführt,) 

ein 


u atz 
ein in Salzſaͤure aufgeloͤſtes Queckſilber, durch 
zugeſetzten Salygeift — — werden 
koͤnnen. — 

Wie leicht waͤre es He B. Yeisefor; den aha⸗ 
tenen Praͤcipitat nunmehr nochmal näher zu pruͤ⸗ 
fen, ob er wuͤrklich aus einem Queckſilber beſtanden 
haͤtte. Er brauchte ihn nur mit etwas Potaſche 
zu vermiſchen, und aus einer glaͤſernen Retorte das 
lebendige Queckſilber daraus zum Vorſchein zu brin⸗ 
gen. Er ſchien aber ſeiner Sache zu gewiß zu ſeyn. 
Alles was er damit anſtellete, beſtund darinn, daß 
er etwas davon auf gluͤhende Kohlen brachte, wo⸗ 
von er weiter anfuͤhret, daß es weggeraucht, und 
einen merkurialiſchen Geruch geaͤußert haͤtte, und 
fügt dem bey, wenn es mit Arſenik vermiſcht gewe⸗ 
ſen waͤre, daß die aufſteigenden Duͤnſte haͤtten 
blaulicht ſeyn und einen Knoblauchs Geruch aͤußern 
muͤſſen. Allein dieſe letztere Erſcheinung iſt ſehr 
ſchwankend; denn bey dergleichen Unterſuchungen 
gilt die Entſcheidung durch den bloßen Geruch nichts, 
ba wir bekanntlich durch unſere Geruchsnerven oft 
hinter gangen werden koͤnnen. Es iſt auch daher ſeine 
letztere Vorſchrift zur Bereitung des rothen Arſeniks 
(S. 246.) aus gemeinem Schwefel 5 Theilen, Aus 
fipigment 4 Th., Spiesglas 2 Th., weißen Arſenik 

ı 3b. ganz jicher in ſo weit falſch, daß die Ber 
— im Großen aus dieſen Ingredientien nicht ge⸗ 
ſchehen kann, weil das davon zum Vorſchein kommende 
Produkt, das dem rothen Arſenik vielleicht nicht 
ſehr unaͤhnlich ſeyn mag, auf ſolche Art, viel höher 
im Preife zu flehen Fommen würde, als ber rothe 
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Arſenik in großen Partheyen verkauft werden Fann. 

Es ergiebt fich, demngch aus dem Angefuͤhrten, daß 

Hr. B. durch ſeine Beſchreibung von der Berei⸗ 

tung des rothen Arſeniks wenig ausgerichtet hat. 
Eine weit beßere Kenntniß erhält man aus Schrif- 
ten, die fchon vor der ſeinigen hinlänglic) bekannt 
waren!’ man wird. daraus erkennen, daß diefe Ars 
beit. ſo geheimnisvoll gar. nicht ift, als fie Hr. B. 

angefehen hat. Ich beziehe mich deshalb af 
den unvergeßlichen, IJe. Ab ‚Cramer ® und J. Fr. 

Henkel. @ 

Aus dieſen Stellen zweyer Männer, welche von 
der. Bereitung des rothen Arſeniks die befte Kennts 
viß. gehabt: haben muͤſſen, findet ſich von einer ver: 
Heimlichten Zubereitung auch nicht die geringfte Spur; 
vielmehr eine fehr deutliche Anweifung derjenigen 
Umſtaͤnde, worauf es dabey ankommt. Es hat 
zwar in der letztern Stelle Henkel eine gewiffe Schwie⸗ 
rigfeit, bey der. Verbindung des weißen Arſeniks, 
mit dem Schwefel, eingeftanden, aber doch deutlich zu 
‚erkennen gegeben, daß es bey diefer Verbindung 
hauptfächlich darauf anfomme,: dag ſich der Arſenik 
in einem für den Schwefel angeeigneten Zuftande bes 
finden muͤſſe; das ‚heißt, der Arſenik muͤſſe ſich ei⸗ 
sem reguliniſchen Zuſtande befinden, in welchem er 
fih, fowohl in dem fogenannten grauen Giftmehl, 
er ir den arſenikaliſchen Kieſen PETER Es wers 

de 

| ⸗ ‚Element, — emaie Lugd. Bat. 1739. 

PAS, 473. r 

RR, Pyritologia er —S 20, Leipzig 1754. 
in. gvo, ©, 509. 507, 
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de demnach derſelbe, wenn noch Schwefel ge⸗ 
nug in dieſen Kieſen vorhanden fey, mit einer ver: 
haͤltnißmaͤßigen Menge Schwefelfies vermifcht, und 
zugleich, aus dem einen, der regulinifche Arſenik, 
und aus dem andern, der Schwefel durchs Beier 
getrieben, und zugleich mit, einander verbunden, 
Dies ift Auch. dem hemifchen Orundfaße, daß der 
Schwefel mit verkalkten Metallen ſchwer, ober. gar 
nicht, in ihrem metallifchen Zuftande hingegen mit 
ihnen leicht verbunden werden kann, fehr gemäß. 

Kurz, es erhellet aus beyden, daß der rothe Arfenik 
im Großen entweder aus folhen Kiefen, worinn 
Arſenik und Schwefel zugleich befindlich „ oder. durch 
Zufammenfeßung arfenikalifcher. und S Schwefel Kies 
fe, bey einer Arbeit, durch Hälfe des Feuers, im 
großen Retorten übergetrieben werde, Es ift zwar 
von einer gewiſſen Proportion bey folcher Zufammen? 
feßung nichts angemerket, in andern neuern Schrif⸗ 
ten hingegen angegeben worden, daß zu dem rothen 
Arſenik der 5te Theil Schwefel erfordert werde; es 
it aber vielmehr wahrfcheinlich, daß man bey dem 
angeführten Verfahren auf die Proportion beyder 
Theile nicht fo genau fehe, und auch nicht wohl fes 
ben koͤnne, und vielmehr aus einigen nachfolgenden 
Berfuchen zu muthmaßen, daß der Schwefel im rosa 
then Arſenik wohl den dritten Theil ausmache. Die 
beyden im Anfang erzaͤhlten Verſuche mit weißen Ar⸗ 
ſenik, und dem sten Theil Schwefel verfeßßt, lies 
ferten einen ganz hellrothen Arſenik, und bemiefen 
zugleich eben das, was Henkel in angeführter Stel 
le gefagt hat, daß fich der weiße Arſenik * 
ſchwie⸗ 
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ſchwierig mit dem Schwefel verbinde: aber dens 


noch war hierbey eine wuͤrkliche Verbindung vorgegan⸗ 


gen; es follte demnach zum Gegenverſuch aud) der 


zegulinifche Arſenik auf gleiche Art geprüfet werden, 
In diefer Abficht wurden zwey Theile eines, durch 
Sublimation bereiteten Arſenikkoͤnigs, mit einem 
Theil Schwefel pulverifiret, mit einander vermifchet, 
und in einem etwas langen. Glaje in Sand geftel- 
let, und darınnen fo lange in der Hite erhalten, bis 
man am obern Theil des Glafes Spuren einer an? 
fangenden Sublimation bemerkte; woben ber obere 
Anflug eine viel dunklere, rothe Farbe zeigte, als 
bey den vorherigen Verſuchen. Hierauf wurde ſo⸗ 
gleich das Feuer unterbrochen, und nach der Erfals 
tung des Glaſes gefunden, daß unten im Glaſe bey⸗ 


de Materien zu einem vollfommenen, gleichartigen, 


feften, rothen Arſenik zuſammengeſchmolzen waren. 

Um zu ſehen, wie ſich die ebengedachten beyden 
Materien, bey der Sublimation betragen wuͤrden, ſo 
wurde eine neue Portion derſelben mit einander vers 
mifchet, und in einem andern hohen Glaſe in Sand 


gefeßet , und darinn bey flarfer Hitze fo lange erhalz 


ten, bis alles vom Boden auffublimiret war. Auch 


hier fand fich ein fehr. fchön gefärbter rother Arfenik 


im obern Theile des Glaſes, wovon der untere Theil 
feft und glaficht zufammengefcehmolgen war. 


Er ergiebt ſich demnach), daß die Nachrichten und 


Befchreibungen von der Verfertigung des rothen Ara 
ſeniks allerdings gegründet und durch obige Schrift 
keinesweges umgeftopen worden find. 5 


Banj, Gottl Prätorius, aus Riga - 
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Ueberſetzung das Verhalten der rauchen⸗ 
den Salpeterſaͤure gegen die fetten und aͤthe⸗ 
riſchen Oehle, wie auch fluͤßigen 

Balſame. 


Bm überliefere ich die Fortſetzung meiner längft 
verfprochenen, * und von dem Hrn. Bergr. Creil 
fhon angekündigten weiteren Verſuche. Verſchie⸗ 
dene Umſtaͤnde haben mich bishieher von deren Ben 
‚arbeitung abgehalten: theild waren es häusliche Ges 
ſchaͤfte, theild die Vorficht, mit Gewißheit ächte und 
aufrichtig bearbeitete deftillirke Oehle zu erhalten, 
welches jedoch keine Leichte, und gefehwinde zu Stans . 
de gebrachte Sache iſt; und ohne diefe Borficht wur⸗ 
den die Verſuche fehr unrichtig und trügbar, Auch 
geftehe ich gern, daß ich Durch den(im 1. St. der Chem, 
Annal, 3. 1784. angeführten) verungläckten Verſuch 
auf einige Zeit von der weiteren Vollfuͤhrung abge⸗ 
ſchreckt wurde, | 
Künftig werde ich nun die jetzt abgehandelten Vers 
ſuche, für deren Ruͤckſicht ich ftehe, noch mit Miſchung 
der rauchenden Salz» und BitrioleSäure 
auf nemlihe Dehle und Balfame verfuchen. 
| Fluͤßige Balfame, a 
$. 32+ I Drachma von Ballam. Canadens. wur⸗ 
de in einer neuen porcellainen Taffe mit 2 Drachmen 
Chem. Annal.1785.8.1.8t.5.  Dd rau⸗ 
” Die neueften Entdeckungen in des Chemie von 8, 
Crell. gter Theil S. 33:56, 
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rauchender Salpeterfäure nah und nah 
Tropfenweiſe vermiſcht; es entftanden gleich zu An— 
fang ſtarke Bewegungen und Brauſen, wobey Daͤm⸗ 
pfe, die erſt roth, dann weißlich, dann und wann 
ausgeftoßer wurden; dann wurde die ganze Mi— 
{hung mit einer weißgelblichten Rinde Aberzogen, 
die fich aber nach) und nach wieder verlor; es ents 
ſtand hiebey ein Außerfl angenehmer Geruch, der 
demjenigen gli), den man bey der Bereitung des 
Mofchus artificial. (dernemlich aus der Verbindung 
der Salpeterfäure mit dem Bernſteinoͤhle beftehet) 
bemerket. Nachdem die Mifchung beynahe a 
digt war; fo blähete fie ſich fehr ftark auf; 
Ende ſchuͤttete ich wohl deftillirtes Waffer zu, da * | 
fogleich ein goldgelbed und untermifchtes rothes 
Harz ausſchied, welches ſehr broͤcklich anzufaſſen 
war, Sch ließ es durch Ablaufen ſich gänzlich vom 
Maffer abfondern, da es denn ganz genau 2 Drad): 
men und 6 Gran am Gewicht betrug; — hievon 
wurde I Scrupel mit 2 Dramen wohl reftifieirten 
Alkohol vermifcht, und in gelinde Wärme geftellt, 
um eine Aufldfung zu bewuͤrken; allein es wurde we— 
nig aufgeloͤſt; doch war das Gemiſch gelblich ge⸗ 
faͤrbt. 

$. 33. 1 Drachma von fluͤßigen Storax milde 
te ich ſehr langſam mit 2 Drachmen von der befage 
ten rauchenden Salpeterfäure in einer pors 
tellginen Taffe zufammen. Ohngefähr bis zur Halfe 
te ließ e8 ſich auffer einigen Bewegungen und Dame 
pfe, doch ohne Aufbraufen und wärflihe Erhitung, 
vermiſchen hierauf — ed feine darbe, bis 

zur 
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zur Kaftaniendräune, und fieng hierauf gewaltig anzu 
braufen. tach diefer Vermiſchung wurde es wie 
ein dicker Schleim; ich übergoß dieſes Gemiſch 
hierauf mit deftillirtem Waffer, da fidy denn ſogleich 
dieſes ſchleimigte Harz oben auf das Waſſer begab; 
das Waſſer ſelbſt ward milchicht. Dapes endlich ges _ 
nugfam abgewafchen war, murde diefes Harz fefter, 
und zwar fo, daß ed fid) zwifchen den Fingern Enes 
ten ließ, und befam den angenehmften Geruch, der 
den Pfirfihblüthen glich. — Es betrug am Ges 
wichte I Drachma und To Gran. 

Mit dem beften reftifieirten Weingeift 1 Drachma 
wurde einScrupel dieſes Harzes vermifcht, und in geline 
Digeflion einige Stunden gefeßt, wodurch etwa die 
Hälfte aufgelöft wurde; da ich es aber auf ein glata 
tes Holz ſtrich, bewuͤrkte es nicht den geringſten 


Glanz. 
Fette Oehle. 
$, 34. I Drachm von der Cacaobutter wur⸗ 
de vorſichtig mit 2 Drachmen rauchender Sal 
peterfäure in einer porcellainen Taffe vermifcht, 
welches ſich hierbey ohne alle Erhigung , doch mit 
einigen Dämpfen, und ganz ruhig verhielt. 
Sonderbar und zugleich für das Auge fchön zu be⸗ 
trachten war es, daß während dem Vermifchen mit Sal⸗ 
peterfäure die ganze Mifhung nach und nad) Grass 
grün wurde; übrigens blieb es ohne Geruch, au 
gefhah in der Salpeterfäure eine mürfliche Auflös 
fung, und wurde Fein Harz abgefchieden.  Beym 
Zufchütten des deftillirten Waſſers, bemerkte ich 
nichtö weiter, als daB ji ein Talhähnliches Mage 
Dd 3 ma 


420 2 


ma abſchied, welches ſich oben anf dem Waſſer 
in gruͤner Farbe zeigte. Ich ſuchte dieſes ſo viel 
wie möglich abzuſondern, und fand ed 4 Serupel 
ſchwer; hievon nahm ich 1 Serupel undsübergoß 
ed mit 2 Digchmen wohlbereiteten Alkohol, als 
lein es war nad) einer hinlänglichen Digeftion Feine 
Aufloͤſung zu bewuͤrken. | 
$. 35. 1 Dradma von Brenndhl, fo ich zu 
dieſer Abficht gepreffet hatte, wurde wie das vorherge⸗ 
hende in einer Taſſe nach und nach mit 2 Dradmen. 
rauchender Salpeterfäurevermifcht. Beym 
Anfang dieſer Miſchung blieb es ganz ruhig, und 
ließ ſich eine grünliche Farbe ſehen, die ſich aber 
bald in eine gelbbraune veraͤnderte; es fieng hierauf 
ſtark an zu kochen und zu dampfen. Ich ſchuͤttete 
hierauf deſtillirtes Waſſer zu, wo ſich denn ſogleich 
ein fettes Magma ausſchied, das dem ausgepreßten 
Eyeroͤhl ſowohl in Farbe, als Conſtſtenz glich. Es 
betrug, genau gewogen, 2 Scrupel; auflöfen in Alko⸗ 
hol ließ es ſich gar nicht. 
.$. 36. 1 Dradma von dem geprefßten Lohrs 
Shi wurde in einer porcellainen Taſſe mit 2 Drachmen 
rauchender Säure vermiſcht; es ereignete ſich 
ſogleich eine gaͤnzliche Aufloͤſang, wobey es bis ang 
Ende der Miſchung ſtart ſchaͤumete, viele Daͤmpfe 
ausſtieß, und erſtaunend kochete. 
Es veraͤnderte ſeine eigenthuͤmliche gruͤne Farbe 
baldigſt, und nahm dafür eine graubraune an — 
Bey der Zumiſchung des deſtillirten Waſſers ſetzte 
ſich eine Art eines Harzes auf dem Waſſer, gleich 
einem dicken gelben Schaum; ich fonderte es beſtens 
| RER ab, 


— — 421 
ab; & blieb indeffen weich, und tar ‚nicht mög: 
lich, es mit den Fingern zu kneten. Ich fand es am 
Gewicht 2 Drachmen. 1 Scrupel hievon mit 2 
Dramen Alkohol Vini vermifcht, und digerirt gab 
eine ſchwache Tinktur; zum Firniß war fie unans 
wenbbar. 

$. 37. 1Drachma zu dieferUbficht friſch gepreß⸗ 
tes Eyeroͤhl wurde auf nemliche Art, wie vorher, 
mit 2 Drachmen der ſtaͤrkſten Salpeterfäure in 
einer Taffe gemiſcht. Es ließ fi) im Anfang unges 
mein ruhig vermifhen, nachdem aber ohngefähr 
3 Säure verwender war, wallete und braufete es 
ſtark auf und ftieß viele Dämpfe aus, am Rande 
befam es während diefer Wellen eine ganz blaßgrü® 
ne $arbe, die fich aber bey deſſen Endigung wieder 
verlor, und ſtatt deſſen wie im F. 36. einen gelben 
Schaum oben auswarf, der aber mehr an Haͤrte 
dem Wachfe zu vergleichen war, und an Zaͤhig⸗ 
keit demjenigen glich, fo ich bey meinen vorigen Ber: 
fuchen beym Mandelöhl bemerkte. * Beym Zugießen 
des deftillirten Waſſers blieb es wie ed war, und 
ließ fich nicht mit den Fingern verarbeiten. — Am 
Gewicht betrug e8 13 Drachma. 1 Scrupel hievon 
mit dem ftärfften Weingeift von 2 Dradymen vers 
mifcht, und der gelinden Wärme ausgeſetzt, bes 
förderte faft feine Auflöfung. 

G. 38. 1 Drachma vom beften Rübedhl ver: 
mifchte ich nad) und nad) mit 2 Drachmen S als 
peterfäure von derftärfften Sorte im einer pora 
cellainen Zaffe vorfichtig zufammen, Kaum war 

Dd 3 der 
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der erſte Tropfen der — hinzugekommen , ko⸗ 
chete und brauſete es erſtaunend auf, und die Miſchung 
ftieß Dämpfe aus, die dem frifchen Wachfe glichen. - 
Es gab im übrigen Fein wirkliches Harz, fondern 
verhielt fich wie F. 37. als ein gelber Schaum ; auch 
fönderte ſich dieſer Schaum beym Zumifchen des 
defiillirten Waſſers ab, und ſchwamm oben auf; 
es glich fonft einem Fehr weichen Wachs, und ließ 
fih nicht Eneten., Am Gewicht war es ganz genau 
I Drachma und 17 Gran. Ich fuchte auch hier 
eine Auflöfung in Alkohol zu bewürfen , zu welchem 
Ende ich ı Scrupel mit 2 Drachmen wie vorher di⸗ 
gerirte; aber wenig ſich aufloͤſete. 
Aetheriſche Oehle. 
$.39. I Drama von dem aͤchten Bergam ot h⸗ 
oͤhl, welches. ich directe erhielt, mifchte ich nach) und 
nad) mit 2 Dramen rauchender Salpeterfäus 
re in einer porcellainen Taffe zufammen. Bey dem 
Zufihütten eines jeden Tropfens benannter Säure, 
entftand ein deutliches Krachen, unter Auflöfung wies 
ler Dämpfe; diefes Krachen verlor ſich aber, bie auf 
ein ſtarkes Ziſchen, als ohngefähr die Hälfte gedachs 
ter Säure -verwandt war. Nachdem ich genugfam 
Waſſer zugefchättet hatte, fand ich deutlich ein gelbe 
braunes feftes Harz, welches aber oberwärts durch 
zu. viele hinzugekommene Salpeterfäure etwas vers . 
brannt war. (Ich bereuete meine Unvorſichtigkeit, 
und ließ es mir zur Richtſchnur, daß es nicht alles 
mal der Fall iſt, zu einer Drachma aͤtheriſches Oehl 
2 Drachmen Salpeter anzuwenden) — Am Ge 
wichte erhielt ich 34 Gran Harz. — Hievon 1 Scrus 
gel mit 2 Drachmen Alkohol vermifcht, bewürfte 
er⸗ 
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erwärint eine ganzliche dunfeldraune Nuflöfung, doch 
war e8 zum Firniß nicht brauchbar. 

$. 40. I Diahma von reftificirtem Caia⸗ 
puthöhl mifchte ich ganz gelinde und nad) und 
nad 2 Drachmen rauchende Salpeterfäure zu. Im 
Anfange bemerkte idy nicht das geringfte Geräufch, 
auffer die rothen Salpererdämpfe, die ruhig entwis 
den; nachdem ich aber etwa I Duentchen Säure 
verwandt hatte, fieng es gewaltig an zu praffeln und 
zu kochen, erhißte fich auch fehr ſtark, doch behielt 
es feinen eigenthüumlichen wahren Caiaputhgeruch. Als 
eine befondere Bemerkung muß ich hier noch anführen, 
Daß diefes Mengſel gleich im Anfange feine grünliche 
Farbe, fo wie wir es nemlich bekommen, wieder zeigte, 
dann gieng es in eine braungrüne über, und endlich, 
da Waſſer hinzugefchittet wurde, zeigte ſich eine 
golbgelbe,, wobey fich zugleich ein ganz weiches - 
Harz von feldiger Farbe abſchied, welches 2 Scru⸗ 
yel 6 Gran wog. Ein Scerupel diefed werden 
Harzes in 2 Drachmen Alkohol gab eine gänzliche 

Auflöfung, aber Keimen Firniß. 
$. 41. 7 Dradhma Kauͤmmeldhl wurde trofen⸗ 
weiſe mit rauchender Salpeterſaͤure vers 
mengt, es geſchah dieſes unter ſtarkem Kochen und 
Brauſen. Beſonders waren hier die aufſteigenden 
Daͤmpfe zu bemerken, welche bey der Vermiſchung 
ganz weiß davon aufſtiegen, allein ich konnte nicht 
mehr denn 1 Drachma Saͤure zuſetzen, da ich ſonſt 
Gefahr gelaufen, wie bey dem $. 39. geſchehen, 
felbiges etwas zu verbrennen. Das daraus entſtan⸗ 
dene Harz, ſchied ſich ſchon während bed Zumis 
2 4 ſchens 
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ſchens der Salpeterſaͤure zu Boden, und blieb, da 
Maffer hinzugeſchuͤttet wurde, ſchmierig, ſo, daß 
es ſich nicht zwiſchen den Fingern kneten ließ, an 
Farbe war es ſchwarz, und betrug am Gewichte 2 
Scrupel und 16 Gran. — Sn Alkohol Vini 2 
Dramen, I Scrupel digerirt, gab eine faft ganz 
liche Auflöfung, aber Feinen Firniß. 

F. 42. 1 Drachma Chamilienblumendhl 
wurde im gehoͤriger Zeit mit 2 Drachmen rauchen⸗ 
der Salpeterſaͤure nach und nad) vermiſcht. Der 
Anfang diefer  Mifchung gefchah ziemlich ruhig, und 
ohne viele Daͤmpfe auszufioßen, hingegen die fchös 
ne blaue Farbe. verlor ſich gänzlich, veranderte ſich in 
verfchiedene Farben, und giengals von der blauen in 
eine gelbgrüne, dann in eine braungrüne, und zus 
let in eine ſchwarzbraune Farbe über; bey diefer 
letzten Veränderung wurden die Dämpfe fiärker, doch 
bey weitem fo nicht, wie ich e8 bey den vorigen Vers 
fuchen gewohnt war; den eigenthünnlichen Chamillen= 
geruch bemerfte ich bey der ganzen Mifchung gar 
nicht mehr. Nun fehüttete ich deftillirtes Waſſer zu, 
da ſich denn ſogleich ein gelbbraunes Harz weicher 
Maſſe zu Boden ſenkte, nach und nach wurde es 
haͤrter, ſo, daß es ſich mit den Fingern kneten ließ; 
nun bekam es einen ſehr angenehmen Geruch, den 
ich mit dem kuͤnſtlichen Moſchusgeruch fuͤr eins hielt. 
— Am Gewicht war es nur 15 Gran. — Da 
es nur ſo wenig geworden, wandte ch nur 16 Gran 
zur Aufloſung mit 2 Scrupel Alkohol an, die ich 
nach gehöriger Erwärmung aufgelöft fand, aber nicht 
anwendbar zum Firniß. 
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$. 43. 1 Scrupel Zimmetdhl wurde zu ver⸗ 
ſchiedenenmalen mit 2 Scrupel rauchender Sal— 
peterſaͤure vermiſcht: es erhielt ſich dieſes ziems 
lich ruhig, außer daß viele Daͤmpfe ausgeſtoßen 
wurden; ſeine gewoͤhnliche Farbe ſo wie ſeinen wah⸗ 
rer Geruch behielt es ganz; auch verblieb es ganz 
fluͤßig. Ich ſchuͤtete, nachdem es erkaltet, deſtillirtes 
Waſſer zu, wo ſich eine fluͤßige Harzmaterie gleich 
dem Eyeroͤhl ausſchied, dieſes betrug 17 Gran, 
Hievon nahm ich Io Gran zur ſpiritudſen Aufloͤſung, 
uͤbergoß ſie mit ı Drachma Alkohol, wo ich nach ges 
hoͤriger Erwaͤrmung eine gaͤnzliche Aufloͤſung fand, 
die jedoch nicht zum Firniß anzuwenden war. 
$ 44. I Drachma vem Loͤffelkrautoͤhl mit 
Drachmen Salpetergeiſt wie vorher in einer 
——— Taſſe gemiſcht, ſtieß bey der Miſchung 
ſehr viele und ſtarke Daͤmpfe unter erſtaunenden Ge⸗ 
praſſel aus, es veraͤnderte ſeine Farbe in eine gol d⸗ 
gelbe und der wahre Loͤffelkrautgeruch blieb. Nach⸗ 
dem Waſſer hinzugefchüttet wurde, fchied fich ein 
Harz weicher Art aus, doc ließ es fich kneten. 
Am Gewichte war e8 45 Gran. — 1 Serupel in 
2 Drachmen Alkohol getban, und gehörig erwärmt 
gab eine gänzliche Auflöfung, aber feinen Firniß. 
$. 45. Ueber I Dradma Iſoppendoͤhl go ich 
ſehr behutſam 2 Drachmen rauchender Salpe⸗ 
terfäure tropfenweiße in einer Taſſe; es praſſelte 
und brauſchte erſtaunend, doch entzuͤndete es, ſich 
wie das vorigemal, * vermuthlich meiner Behutſam⸗ 
keit im zutroͤpfeln wegen nicht. Daͤmpfe wurden 
Dd5 | ſtark 
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ftarf ausgeftoßen, _da8 Mengfel felbft blieb gelb, 
und der Iſoppengeruch gieng gänzlich verloren. 
Als es mit deftillirtem Waffer vermifcht wurde, 
fchiedes ein, an Weiche dem Terpentin nicht uns 
gleithes, Harz aud, welches am Gewichte 15 Drach⸗ 
ma betrug. 2 Dradimen Alkohol wurden auf I 
Serupel diefed Harzes gegoffen, und erwärmt; es 
gab eine, aber nicht zum Firniß dienliche, Auflöfung, 
G. 46. Meber I Drachma von Wachholders 
beerendhl wurden nad) und nah 2 Drachmen 
rauchender Salpeterfänre gegoffen, es gieng 
dieſes unter vielem Geraͤuſch, Schaͤumen, Kochen 
und Daͤmpfen, die den eigenthuͤmlichen Geruch des 
Oehles hatten, vor fih. Nachdem es erkaltet, ſchuͤt⸗ 
tete ich deſtillirtes Waſſer zu, da ſich ſogleich ein 
pommeranzenfarbenes zaͤhes Harz von Iz 
Drama ſchwer zu Boden ſetzte. Eine Auflöfung be⸗ 
wuͤrkte ich, indem ich I Scrupel mit 2 Dracdhmen 
Alkohol erwärmte, doch gab die Auflöfung keinen 
Glanz und alfo auch Feinen Firniß. 
J. F. B. Haſſe in Yamburg. 








VI. 
Chemiſche Unterſuchung der Kirſchen⸗ 


fäure. 
J mehr ich die ſauern Pflanzenſaͤfte, in Abſicht 
der reinſten Natur ihrer Saͤure, unterſuche, je 
mehr finde ich auch meine, inbenn, Entd. der Chemie 
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— Behauptung beſtaͤtiget, daß nemlich die 
Weinſteinſaͤure die einzige Grundlage aller uͤbrigen 
Pflanzenſaͤuren ausmache, und nur die Verſchieden⸗ 
heit, welche die Pflanzenſaͤuren unter ſich haben, in 
den damit verbundenen ſchleimichten und erdigten 
Theilen zu ſuchen ſey; daß folglich die Weinfteins 
fäure, wenn fie in ihrem reinften Zuftande herges 
ftellt wird, fich von einer, aus dem Zucker gefchier 
denen, Säure nicht unterfcheidet, wie ich dieſes bes 
reits ſchon bewiefen habe. * 
$. I. Wie verfchieden die Beymifchungen find, wel⸗ 
che den reinen fauern Theil in einem Körper umbülfen 
koͤnnen, dieſes fehen wir an allen füßen Pflanzens 
fäften fehr deutlich, und befonders geben uns die 
Kirfchen eines der merfwürdigften Beyfpiele, worin 
wir zugleich der Verwicelung des fauern Theils mit. 
dem fchleimichten einigermaßen nachfpühren koͤnnen. 
Betrachten wir nemlich, wie aus der Blüthe nach 
und nach eine grüne unſchmackhafte Frucht hervor⸗ 
fommt, welche fih mit der Zeit vergrößert, und 
eine Säure bemerken läßt, die fich jedoch ebenfalls 
nach einiger Zeit wieder in einen angenehmen füßen 
‚Saft verwandelt, welcher dabey eine rothe Farbe 
annimmt, fo fragt fich allerdings, wie dies zugehet, 
und welches die Urfachen diefer Veränderungen find, 
Um diefe Frage mit volllommener Gewißheit zu be= 
antworten, müßten wir der Natur in ihre geheime 
Merkftätte fehen Eönnenz fo lange died unmöglich 
bleibt, müflen wir hierbey die Verbindungen andes 
zer Beſtandtheile zum Grunde legen, und alddenn 


wuͤr⸗ 
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wuͤrden wohl am wahrſcheinlichſten die Shlichten und 
fauern Theile, durch ihre innigere Verbindung , Dies 


- fe verfchtedenen Veränderungen hervor zu bringen im 
Stande ſeyn. Bekannt genug ift ed, daß aus einer 


folhen Verbindung die Harze in der Natur entftes 


ben; es tft daher auch ſehr wahrfcheinlich, daß bey 
"dem Rirfchen die verfchiedenen noch dabey befindli⸗ 
chen Salztheilhen, unter Mitwärfung des Lichts und 
der Sonne, einen folchen rothen Saft zu bemürfen 
im Stande find. Es feheint daher Hr. Merz” nicht 
unrecht zu urtheilen, wenn er die Harze als bie Urs 
ſache der verfchiedenen Farben der Gewächfe bes 
trachtet. 

G. 2. Um den Saft aus den bekannten Sauer: 
kirſchen, welchen ich zu folgenden Verfuchen ange» 
wendet habe, fo viel wie möglich rein, und von allen 
fremden Beymiſchungen befreyet zu erhalten, mura 
den fie fo zerdruͤckt, daß die Kerne ganz blieben, 
weil ich Feine öhlichten Theile in den Saft bringen 
wollte Die zerdrüchten Kirſchen wurden fogleich 
auögepreßt, und der Saft in wohl verwahrten gläs 
fernen Flaſchen aufbehalten. 


Berhalten des rohen Kiefehenfaftes gegen vers 
ſchiedene Aufldjungen. 

1. Verſ. 9: 3. Eheich zur würklichen Zerlegung 
dieſes Saftes übergieng, machte ich erſt einige Vers 
fuche mit demfelben in rohem Zuftande, beren Er—⸗ 
folge ich Hier mit anführe, weil ich die mehreften 
in der Abſi cht ir um das Verhalten diefer 

rothen 
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sothen Farbe gegen verfchiebene Körper Eennen zu ler⸗ 
nen; diedemerfungen waren folgende: 

1) Mit Kalkwaſſer gemifchet, wurde die rothe 
Farbe deſſelben in eine dunkelviolette verwandelt, * 
bey ſich etwas niederzuſchlagen ſchien. 

2) Mit einer Bleyaufloͤſung in Eßigſaͤure, er⸗ 
folgte ſogleich ein ſchoͤner hellblauer Niederſchlag. 
Troͤpfelte ich etwas Salpeterſaͤure hinzu; ſo wurde 
nicht allein alles wieder aufgeloͤſt: ſondern es erhielt 
auch die rothe Farbe. wieder, welche jedoch etwas 
heller warb. 

3) Eine Silberaufldfung in Salpeterfäure wurde 
anfangs nicht Davon verändert; nad) einigen Minus 
ten aber wurde die Mifchung braun, und es erfolgte 
ein folcher Niederfchlag, welcher auch durch Salpe⸗ 
terfäure nicht wieder aufgelöft wurde. 

4) Quecfilberauflöfug in Salpeterfäure, wurde 
bleichroth niedergeſchlagen, und durch mehrere Sal⸗ 
peterſaͤure wieder aufgeloͤſt. 

5) Eine gleiche Zindtauflöfung ward brauuroth, 
und durch mehrere Salpeterfäure etwas heller. 

6) Die Auflöfung des freffenden Sublimats wurde 
bleichroth niedergefchlagen. 

$. 4. Aus diefen verfchiedenen Niederfchlägen fiehet 
man fehr deutlih, daß nicht allein die Säuren des 
Kirfchenfaftes, fondern aud) das Farbeweſen zugleich 
wuͤrket, indem es ſich an die metallifchen Kalte ans 
leget, und ihnen verfchiedene Farben ertheilet. Wahr- 
fheinlicherweife ift der Grund diefer färbenden Mas 
terie in den brennbaren Theilen des Kirfchenfafies 
zu ſuchen. Daß hier aber auch zugleich die a 

‘fung 
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fung einer freyen Säure mit in Betrachtung koͤmmt, 


braucht weiter nicht bewiefen zu werden, befonders 
da ich dieſelbe in der Folge rein darſtellen werde. 


Zerlegung des Kirſchenſaftes. 


2. Verſ. 9. 5. Gleich nad) Zerreibung der Kir⸗ 
ſchen miſchte ich 2 Unzen derſelben in einer Retorte 
mit eben ſo viel ſchwacher Salpeterſaͤure, und ließ 
dieſe einige Tage wohlverwahrt ſtehen.“ Als ich 
ſie hierauf bey gelindem Lampenfeuer zur Deſtillation 
einlegte; ſo ſchaͤumte die Miſchung etwas, und es er⸗ 
hoben ſich rothe Daͤmpfe, welche in die Vorlage uͤber⸗ 
giengen. Nachdem die Miſchung zum Kochen kam, 
wurden die Dämpfe häufiger; die Fluͤßigkeit hatte 
ihre Farbe verloren, war gänzlich helle, und auf 
der Oberfläche ſchwammen einige harzigte Theile: 
ich unterbrach hierauf Die Deftillation, und ließ alles 
erfalten. 
$. 6. Das was in der Borlage übergegangen 
war, war nichts als plogiſtiſirte Salpeterfäure ; von 
verfüßter war nichts zu entdecken; außer daß fie die 
Guajaktinktur blau färbte, welches mir aber eine je= 
de andere HUN ERROR eben fo gut 
| ver⸗ 
* Ich hatte bey dieſem Verſuche zugleich die Abſicht, 
den vom Hrn. B. R. Crell gemachten Vorſchlag zu 
| prüfen , ob der brennbare Geiſt in den Pflan» 
zenfäften vor der Gaͤhrung befindlich fey, wo ich 
alsdenn eine dem verfüßten Salpetergeift ähnliche 
Flüßigkeit erhalten haben müßte; der Erfolg ents - 
fprach aber der VBermuthung nicht; denn es war 
auch nicht. der geringfte Geruch von —— Saͤu⸗ 
re zu bemerken. 
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verrichtet. _ Die Flüßigfeit in der Retorte war noch 
mit vieler Salpeterſaͤure verbunden; um die harzigten 
Theile, welche darauf fchwammen, davon abzufondern, 
wurde fie durch Druckpapier filtrirt. Das Filtrirte 
ſtellte ich hieranf in einen flachen Gefaͤße zum Ver⸗ 
dunſten in warmen Sand, wobey ſich aber die Sal⸗ 
— nicht gut abfepeiden wollte, 

Verſ. 9.7. Weil ich vermuthen Fonnte, daß 
in —* Fluͤßigkeit ein Theil dephlogiſtiſirte Wein⸗ 
ſteinſaͤure (Zuckerſaͤure) befindlich ſeyn moͤchte; ſo 
wollte ich verſuchen, fie vermittelſt der Kalkerde das 
von zu ſcheiden. Zu dem Ende vermiſchte ich die 
ſaͤmmtliche Fluͤßigkeit mit 2 Unzen deſtillirten Waſ⸗ 
ſer, und legte in dieſe Miſchung ein laͤnglichtes gan⸗ 
zes Stuͤckchen Kreide, welches ſich darinn mit vie⸗ 
lem Brauſen aufloͤſte; theils blieb fie aufgeloͤſt, theils 
fiel ſie aber als ein weißes Pulver zu Boden, und 
ich konnte dieſes als einen mit der Pflanzenſaͤure 
erzeugten Selenit anſehen. Nachdem auf dieſe Art 
alles mit der Kreide geſaͤttiget war, goß ich die obe⸗ 
re klare, aus Salpeterfäure und Kalkerde beftehen- 
de, Auflöfung ab, und laugte den erdigten Ruͤck⸗ 
ftand einigemal mit deftillirtem Waffer aus. Diefen 
Ruͤckſtand, welder getrocknet 3 Dramen wog, 
mifchte ih mit 2 Drachmen Foncentrirter Witriols 
faure, welche ich vorher mit 6 Theilen deftillirtem 
Maffer verdünnet hatte, und fekte diefe Mifchung 
einige Zeit in die Wärme; es wollte fich aber Feine 
MWeinfteinfäure entdecken; fondern fie fehten darinn 
ſchon als ganz fertige Zucerfäure vorhanden zu lies 
gen; und konnte alfo nicht durch Vitriolfäure gefchies 
den werden, 
—— 4. Verſ⸗ 
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4. Veiſ. $. 8. Man ſiehet fehr wohl, daß ich 
bey der Zerlegung des Kirfihenfaftes auf dieſem 
Wege meinen vorgefeßten Endzweck nicht würde ers 


reicht haben, und ich fehlug daher zu mehrerer Bes 


quemlichkeit folgenden Weg ein. Um meinen Kir 
Ihenfaft von dem mehreften dabey befindlichen Wafs 
fer zu befreyen, gab ich 2 Pfund davon in eine eine 
Netorte, und deſtillirte jo viel herunter, daß ich 8 
Unzen Rücftand behielt; dieſer war ein dicker ro» 
ther Saft, welcher ietzt merflich faurer fehmeckte, 
als vorher. Was in die Vorlage übergegangen 
war, hatte nichts Geiftiges bey fich und war für mich 
ein deutlicher Beweis, daß mein Saft nicht die ges 


‚ singfte Gährung erlitten hatte. 


— 


$. 9. Dieſen erhaltenen Ruͤckſtand uͤbergoß ich 
in derfelben Retorte mit 8 Unzen fchwacher aber fehr 
reiner Salpeterfäure, und fette fie offen in warmen 
Sand, Die Mifchung ftieß gleich häufige Dämpfe 
aus, brauffete heftig, wobey fie ihre rothe Farbe 
verlohr und bellgelb wurde; nun legte ich eine geraums 
liche Retorte vor und deftillirte die Salpeterfüure, 
welche fich bey diefer Mifchung befand, mehrentheild 


‚herüber. 


$. Io. Nach dem Erkalten fahe der Ruͤckſtand in 
der Retorte wiederum etwas braun aus, betrug am 
Gewicht ohngefähr 4 Unzen, und am Boden der 
Retorte fchienen ſich erdichte Theile abgefeht zu haben, 
Als dieſe Retorte einige Stunden an einem Falten Orte 
geftanden hatte, fand fich der erdigte Bodenſatz nicht 
allein vermehrt, fondern er fchien auch mit kleinen 
Salzkryſtallen durchwebt zu ſeyn. Um dieſen Sat 
| ges 
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genauer unterfuchen zu koͤnnen, loͤſte ich alles bey 
gelinder Wärme in derſelben Retorte wieder auf, 
goß die Fluͤßigkeit in ein Zuckerglas, und fand nah 
zween Zagen, da cd in der Kälte geftanden hatte, die 
ſchon erwähnten Erfcheinungen am Boden des Glas 
fes, welcher nemlich mit Eleinen länglichten Kryſtal⸗ 
len beſetzt war. Ich goß die daruͤber ſtehende Fluͤſ⸗ 
ſigkeit ab, und brachte ſie zum weitern Verdunſten 
in gelinde Waͤrme, wo ich denn, nach dem Erkalten, 
noch etwas von ſolchen Kryſtallen erhielt. Dieſes 
Verdunſten wiederholte ich ſo oft, bis ſich in der 
Kaͤlte nichts mehr daraus kryſtalliſirte. 

$: IL. Anfangs glaubte ich, daß die Zucker- oder 
Weinſteinſaͤure im Kirfchenfafte, zum Theil mit als 
kaliſchem Salze vereinigt, als Weinfteinrahm vors 
handen liegen würde. Daß fich alfo hier die Salpe⸗ 
terſaͤure mit dem alkaliſchen Salze verbunden, und eis 
nen Salpeter erzeugt haben würde, wofür ich denn 
dieſe erhaltenen Kryſtallen anfangs erkannte; dieſes 
mußte aber erſt durch Verſuche weiter entſchieden 
werden. : 

5. Berf. F. 12. Um mic) von der Natur dieſer 
erhaltenen Kryſtallen genauer zu uͤberzeugen, brachte 
ich einige davon unter ein Mikroſkop, wo ich aber die 
reguläre Bildung des-Salpeters nicht erfannte; auch 
entdeckte Died der Geſchmack nicht, ob man fchon 
diefen nicht fehr in Auſchlag bringen Fonnte, weil 
diefe Kryſtallen äußerft bitter ſchmeckten. Als ich 
den ganzen Vorrath meines Salzes, mit deſtillirtem 
Waffer übergoffen, in die Wärme ſtellte, Löften ſich 
die Salztheile auf, und es ſchied ſich ein ziemlicher 
cher Theil einer weißen Erde ab. all 

Ehen. Annal, 178% B. I» St 5. € [4 6, Verſ. 
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6. Verſ. F. 13. Nachdem dieſe Erbe von der 
ubrigen Fluͤßigkeit abgeſchieden, ausgeſuͤßt und ges 
trocknet worden war, war es eine weiße lockere Erde, 
ohne allen Geſchmack. In Salpeterſaͤure loͤſte fie 
ſich nicht auf; noch weniger bemerkte man einiges 
Brauſen. Vor dem Blaſerohre fieng ſie ruhig an 
zu gluͤhen, ohne Daͤmpfe auszuſtoßen, und wurde 
auch ſonſt nicht weiter veraͤndert. 

Aus dieſen, nebſt mehrern Verſuchen, welche ich 
mit dieſer Erde angeſtellt habe, kann ich mir noch 
keinen Begrif von ihrer wuͤrklichen Natur machen. 
Ob ſie als ein wahrer oder zufaͤlliger Beſtandtheil 
des Kirſchenſafts anzuſehen iſt, dies laͤßt ſich ſo leicht 
nicht entſcheiden, ſo leicht es auch im Gegentheil ſeyn 
wuͤrde, wenn es eine mit Weinſteinſaͤure verbundene 
Kalkerde geweſen waͤre. Eine Erde, welche Hr. 
Beaumé * bey Unterſuchung der Tamarinden fand, 
und welche derſelbe für eine glasachtige Erde hält, 
welche weiter unterfucht zu werden verdiene, fcheint 
mit dieſer fehr viel Aehnliches zu haben: mehrere 
Verſuche damit anzuftellen, war mir nicht möglich, 
da der ganze Vorrath nur 20 Gran betrug. Daß 
diefe Erde, wenn fie fih in dem Kirſchenſafte als 
Kalkerde befunden, etwas Vitriolſaͤure aus der Sal⸗ 
peterſaͤure haͤtte annehmen, und ſich damit in wuͤrk⸗ 
lichen Selenit ve: wandeln koͤnnen, kann ich nicht glaus 
-ben, weil id) von der Reinigeit meiner gebrauchten 


Salpeterfäure zu jebr überzeugt bin. 
7. Verſ 


A Filemens de pharmacie theoretique et hratigue⸗ 
Paris 1770. P. 168. 
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7. Berl. $. 14. Es war mir num noch die (g, 
12.) übrig behaltene falzigte Flüßigkeit zu unterfus 
hen: nachdem ich diefe zum Kryſtalliſationspunkte 
abgedunſtet und in die Kaͤlte geſetzt hatte; ſo waren 
verſchiedene Kryſtallen von unregelmaͤßiger Bildung 
darin angeſchoſſen, theils waren es kleine Pyrami⸗ 
den, theils Saͤulen. Ihr Geſchmack war der von 
einem ſauren weſentlichen Mittelſalze. Im Feuer 
floſſen ſie, ſtießen haͤufige ſtechende Daͤmpfe aus, und 
ließen, wenn ſie gaͤnzlich verbrannt wurden, etwas 
alkaliſches Salz zuruͤck. Sie wogen zufammen z 
Drachmen. Diefes Salz war alfo wuͤrklich ein uns 
vollkommenes Mittelfalz, welches mit der Säure uͤber⸗ 
ſaͤttigt war, und hatte alfo die größte Aehnlichkeit mit 
dem Weinſteinrahm und andern ähnlichen Salzen, 
8. Berl. 9.15. Ich komme jetzt zur Unterſu⸗ 
chung der ($. 10.) übrig behaltenen Slüßigfeit, wels 
che durch ferneres Abdunſten nichts mehr son ers 
wähntem Salze lieferte, Diefe war braun, durch 
fichtig, von ber Dicke eines Syrups, und hatte, nachs 
dem fie nun 2 Monate an einem Falten Orte geftans 
den, nichts mehr von Kryſtallen abgefeßt. Der Ges 
ſchmack war bitterlich, und fehr faner, fo dag man ſchon 
die Zuckerfäure darin erfennen fonnte; fie war aber 
noch mit vielen unreinen Theilen verbunden, und bes 
trug jet am Gewicht 2 Unzen. —— 
$. 16. Um die, nach meiner Vermuthung ſich in 
biefer Mifchung befindliche, Zucerfäure in ihrer ges 
hörigen Reinigfeit darzuftellen, vermifchte ich fie mit 
eben fo viel rauchender Salpeterfäure, welche ich vors 
her mit einem Theile deftillirten Waffer verdünnet 
Ee4 hatte, 
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Hatte, und ließ die Mifchung in einer Retorte gelins 
de kochen. Es entband fich hierbey eine große Mens 
ge Salpeterluft, und ber vorher braune Saft ward 
wafferhelle. Nachdem ohngefehr 2 Drittheile Salz 
peterfäure übergegangen waren, goß ich den Ruͤck⸗ 
fland aus der Retorte in ein Zucerglas, und fand, 
nachdem es einen Tag an einem Fühlen Orte geflanz 
den hatte, die Hälfte zu Eleinen nadelförmigen Krys 
ſtallen angefchoffen. | a 

$. 17. Nachdem id die nod) übrige Slüßigfeit 
von den Kryſtallen abgefchieden hatte, wurde fie weis 
ter verbunftet; fie lieferte aber Feine Kryftallen mehr, 
fondern nur eine zahe Maſſe. Da ich etwas Sals 
peterfäure auf diefe Maffe goß, und fie wieder das 
Yon abzog, erhielt ich auch diefe als dann in der Kaͤl⸗ 
te, groͤßtentheils als Zuckerſaͤure kryſtalliſirt. 

F. 18. Um fie beſſer zu reinigen, und von der 
anklebenden Salpeterſaͤure zu befreyen, wurden alle 
erhaltene Kryſtallen wieder in deſtillirtem Waſſer 
aufgeloͤſt, und nach und nach durch Verdunſten und 
Kryſtalliſiren wieder daraus gewonnen. Ich erhielt 
hierbey 5 Drachmen ganz reine Zuckerſaͤure in ziems 
lich großen Kryftallen angefchoffen. Sb ich ſchon 
diefe Säure, ald ein Fällungsmittel gegen verfchies - 
dene Auflöfungen verfucht, und dadurd) ihre Gleich 
heit mit einer, aus dem Zucker gefhiedenen, Säure 
beſtimmt habe; fo verfpare ich doch die Bekannte 
machung der Refultate, und werde fie als dann in ei⸗ 
ner befondern Tabelle mit aufſtellen, wenn ich alle. 
übrige Pflanzenfäfte werde durchgearbeitet haben: 
wer aber jet Refultate verlangt, den verweife ich 

N auf 


auf die Tabelle, welche ih in der Abhandlung über 
die Natur der Zuckerſaͤure geliefert habe, weil es die 
nemlichen find, welche ich hier beobachtete. Zolgens 
des will ich hier nur noch anführen, um wenigftens 
einige Haupteigenfehaften der Zuckerfäure an meinen 
Kroftallen zu beweifen, und daß fie nicht mehr mit 
der Weinfteinfäure, (in welcher Geftalt fie vermutbs 
lich im Kirſchenſafte lagen,) übereinfommen, In 
einem glaͤſernen Löffel über das Teuer gehalten, fans 
gen fie an zu fochen, und verſchwinden endlich ganz, 


N 


ohne den Geruch der Weinfteinfäure oder eine Kohle 


übrig zu laffen, wie diefe. Wenn man dieſen Vers 
fuch unter einer Heinen Glocke anftelltz fo legt ſich 
das Auffteigende als ein weißes Pulver an die Geis 
tenmwände derfelben, und giebt aufgelöft wieder kry⸗ 
ſtalliniſche Zuckerſaͤure. Die Kalkerde wird aus ih⸗ 
ren Aufloͤſſungen davon niedergeſchlagen, und der 
Niederſchlag ließ ſich durch Vitriolſaͤure nicht tren⸗ 
nen. Weinſteinſalz damit uͤberſaͤttigt, wird nicht 
zum Weinſteinrahm gefaͤllet; ſondern bleibt aufges 
loͤſt, und liefert ſchuͤßige Kryſtallen. 
G. 19. Wenn ic) dieſe, aus 2 Pfunden Kirfchens 
faft erhaltene, Beftandtheile zufammenziehe; fo find 
es 5 Drachmen reine Tryftallifirte Zuckerſaͤure, 2 
Drachmen faures Mittelfalz, und 20 Gran felenitis 
fche Erde; doc) fann man ganz fuͤglich zu einem je⸗ 
den. diefer Beftandtheile noch einige Grane hinzu ſez⸗ 
zen, welche wahrfcheinlicher Weife unter der Bears 
beitung verloren gegangen find. Das übrige noch) 
fehlende muß fowohl den mwäßrichten Theilen, als 
auch der (F. 9.) entwichenen Luft zugeſchrieben wer⸗ 

Ee 3 den. 
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den, Vielleicht ift die Entdeckung biefer erhaltenen 
Beftandtheile in den fauren Kirfchen manchen Aerzten 
sticht unangenehm, weil fie eben daraus auf feine 
Mürkfamkeit einige Folgen ziehen koͤnnen; fonft ers 
giebt e8 fich aber von felbft, daß es nicht rathfam 
feyn würde, fich die Zucerfänre daraus zu verfertis 
gen. Dies war indeffen auch nicht meine Abfichtz 
denn diefe gieng blos dahin, meine Meynung über 
die Natur der Pflanzenfäuren zu beftätigen. E 
Hermbftädt. 
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- Beobachtungen und Berfirche über dag 
Rauchen der Vitriolſaͤure; vom Hrn. 
J. C. Dollfuß. 


halte es nicht fuͤr ganz uͤberfluͤßig, wenn ich zu 
den ſo verſchieden von einander abweichenden 
Erklaͤrungen uͤber die fluͤchtige eisartige Vitriolſaͤure 
meine Verſuche hier niederſchreibe. Zu dem einen 
gab ein Zufall Anlaß, die andern ſtellte ich zu mei⸗ 
nen einnen Belehrungen an; zu deren Bekanntma⸗ 
Kung fühle ich mid) auf Ben vom Hrn. Bergrath 
Crell gethanen, Vorſchlag aufgefordert. 
$. 1. Eine Feine Flaſche von 8 Pfund faͤchſiſchem 
Vitrioloͤhl wurde zufällig mit Saͤgeſpaͤnen von Holz 
verunreinigt: durch die Deftillation gedachte ich ſol⸗ 
ches zu reinigen, Ich goß ſolches in eine große gläs 
ferne befchlagene Retorte, ſetzte ſi ie mit angellebtem 
Ballon | 
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Ballon ind Sandbad. Wegen bes gefährlichen Zer⸗ 
reißens der Retorte unterhielt ich ein ganz gelindes 
Teuer. Die erften 2 did 3 Loth Fluͤßiges, fo übers 
giengen, waren theilg von der beſchmutzten Decke der 
Ketorte, theild vom Halfe bräunlih, und rauchten 
ſtark. Ich küttete einen neuen Ballon an; bas Dis 
triolöhl deftillirte unter heftigen Daͤmpfen waſſerhell; 
innerhalb 12 Stunden giengen ohngefehr ro Unzen 
Fluͤßiges über, Ich unterbrady die Deſtillation; 
nah) 1 Stunde bemerkte ich einen fchönen weißen 
federichten Anflug oben am der Dede des Ballons; 
auf dem Fluͤßigen erſchienen einige hemifphäriiche 
Erhabenheiten, Die fich faſt augenfcheinlic) vergröfs 
ferten, und Außerlid einem wolligten Gewebe ganz 
ähnlich ſahen. Die größte diefer Salzmaſſen mochte 
beynahe 2° im Durchſchnitt haben. Gefchäfte wer 
gen ließ ich den Ballon einige Tage angefüttet: als 
ich den Ballon weghob, drang fich ein dichter ſchwe— 
rer Rauch aus demfelben. Vergebens fuchte ich mit 
einer ftarfen Glesröhre das unten angehäufte Cida 
Öhl wegzufchieben; inzwifchen fiel der obere fede⸗ 
richte Anflug herunter. Ich ftellte den Ballon offer 
beyfeite, um ein wenig frifhe Luft zu athmen; wei 
er jetzt immer bewegt wurde, verſchwand der Rauch 
ganz. Da ich mich von dem fo beſchwerlichen Raus 
chen wieder erholt hatte, nahm ich den Ballon wieder 
zur Hand: ich hatte Mühe, die Salzmaſſen felbft 
mit einen ftarfen Frummen eifernen Drath loszu⸗ 
ſchieben; ich ſchuͤttelte fie in ein Zuckerglas heraus, 
welches ich fchnell, blos um diefes Eisöhl von der 
durchftreichenden Luft zu bewahren, mit einem flars 
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ken blauen Papier zudrehte. um ſolches nun ganz 
vor der Luft zu ſichern, verwahrte ich es in einer gläs 
fernen Flaſche mit eingefchliffenen Stöpfeln ; die Fleis 
nern Kryftallen Fonnte ich füglich eintragen, bie groͤſ⸗ 
fern waren fo derb, daß ich fie in einem glaͤſernen 
Moͤrſer nicht zerſchlagen konnte; ich mußte ſie mit 
einem Meißel, ſelbſt vermittelſt ee Hammers, auf 
einer zerftüchten glaͤſernen Reibſchaale zertheilen ; ins 
zwifchen hatte ich Mühe, unter dem fo heftigen Rau⸗ 
hen zu athbmen; ganz warm flieg der Rauch unter 
meiner Hand auf; ein Licht verlöfchte darin: aufs 
fallend aber ſchien mirs, daß das blaue Vapier, wos 
mit das Zucerglas zugedreht war, feine Farbe nicht 
veränderte, Diefes Eisöhl fahe dem Salmiak volls 
kommen aͤhalich. — Ohngefehr 8 Tage hernach 
fahe ich oben die Flaſche mit einem kleinen Gefträus 
be ſchwacher langer prismatifcher Kryftallen bedeckt, 
die fich vermehrten. Nach einigen Wochen wurde 
der Stöpfel Faum ein wenig umgedreht; fo erfüllte. 
fih plößlih das ganze Zimmer mit dem dichteften 
Rauche: ich verpichte den Stöpfel mit Baumbarz 
aufs forgfültigfte; es fiel ein großer Theil der Kry⸗ 
ftallen herunter, und indeffen vermehrten fie fich nicht 
mehr. — Sch bewahre diefe Flaſche ſchon anderts 
halb Jahr, und habe bis jet nicht Die mindefte Vers 
änderung daran bemerkt. Das in der Netorte rüde 
ſtaͤndige Oehl war noch braun; 24 Unzen davon guß 
ich in ein Kleines befchlagenes Rerörtchen, welches ich 
dem bloßen Feuer ausſetzte. Die erſte übergegans 
gene Unze hob ich, weil fie von der Decke ber Res 
torte nicht ganz rein war, weg; fie roch etwas ſchwef⸗ 
licht, 
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licht, und rauchte ein wenig ; ich legte eine neue Vor⸗ 
lage an, und erhielt, bey einer bis zur Trockne forts 
geſetzten Deftillation, 21 Unzen weißes Vitriol⸗ 
öhl, welches fich gegen das deſtillirte Maffer wie 
1,9100 = 1,0000 verhielt. Waͤhrend diefer Rek⸗ 
tiftcation fprang zweymal ein Stud vom Retorten⸗ 
halfe ab; im der Retorte, die ich zerfchlug, fand ich 
2 Gran ih Erde, die ſich in feiner © Sure ar 
löfen ließ. 

$. 2. ditge noch — ich in mir den Gedanken, 
ald hätten die Sägefpäne zu der erhaltenen Menge 
Eisoͤhls etwas beygetragen; ich unternahm daher 
bey mehrerer Muße folgenden Verſuch. 5 Pfund 
ſaͤchſiſches Vitrioloͤhl fette ich mit angefütteter Vors 
lage ins Sandbad, unterhielt ein gelindes Feuer. In⸗ 
dem ſich die uͤbergehenden Daͤmpfe verdichteten, uͤber⸗ 
zogen ſie als ein zartes Spinngewebe die Vorlage. 


Nach 4 Stunden bemerkte ich ein ganz anders ge⸗ 


ftaltetes Salz in runden Sternchen zuerft am Ende 
des Netortenhalfes, in einigen Stunden war die Bora 
lage ganz mit folchen Sternchen befeßt, und endlich 
häufte fich diefes Salz Sternchen auf Sternchen im’ 
Retortenhalſe. Nach ohngefehr Io Stunden bes 
merkte ich, daß fich diefes Salz nicht mehr vermehrs 
te; ich hob die Vorlage weg, und zog mit einem 
gläfernen Stäbchen das aufgehäufte Salz aus dem 
Retortenhalfe, die Vorlage ftellte ich mit dem Salze 
wohl verwahrt beyfeite. Um mich nun davon zu 
überzeugen, daß fich diefes Salz alles abgefchieden, 
legte ich eine neue Vorlage an, und feuerte wieder. 
Die zuerft übergehenden Tropfen gerannen zwar im 

Ee 5 Halſe 
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Halfe der Vorlage, wurden aber ſogleich von einigen 
nachfolgenden flüßig gemacht. Gewiß, daß fich bie 


flüchtige Vitriolſaͤure ganz abgefchieden, fehüttete ich — 


2 Loth Sägefpäne hinein, und feuerte wieder: allein 
der erfte übergehende Tropfen gerann eben fo. wenig, 
als der in der zweyten und dritten Stunde überges 
hende; ich Fonnte alfo nicht eine Spur von rauchen⸗ 
dem Eisöhle mehr bemerken; in der Vorlage waren 
6 Quentchen ſchwache, nicht rauchende, ſchweflicht 
riechende, Vitriolſaͤure. 


$. 3. Das zu dem fo eben befähriebenen Verſuche 


angewandte Vitrioloͤhl war etwas braͤunlich; ich 


vermuthete daher noch immer, das Phlogiſton, von 


dem es etwas dunkel wurde, vermehre oder befoͤrdere 
dieſes Salz. Ich goß daher, nach Hrn. Beaume 
gegebnen Rath, auf z Pfund ganz wenig warm ges 
machtes Bitriolöhl 30 Tropfen: concentrirten Wein⸗ 
geift, wodurd) es plößlich weiß wurde, Ich trug 
ſolches wieder in ein Retörtchen, und erhielt, bey 


gleicher Berfahrungsart, wie $. 2. das nemliche Eis⸗ | 
oͤhl; ich konnte aud) Feine Veränderung daran bes 


merken. — Ich glaubte bey diefen Verfuchen bes 
baupten zu dürfen, daß dieſes rauchende Eisoͤhl ein 
dem Bitriolöhl ganz eignes Salz fey, und blieb bey 


diefen Verſuchen ftille ftehen, bis ih 6 Monate nach⸗ 
her Hrn. BR. Crell's Vorſchlag über die rauchende. 


eisartige Vitriolfänre durchlas, worauf ich folgende 

Verſuche anftellte 
9. 4. 2. Pf ſaͤchſiſches Vitrioloͤhl, deffen fpecifis 
fche Schwere 1,9500 war, trug ic), um folches zu 
dephlogiftificen, in ein gläfernes Retoͤrtchen, Tüttete 
eine 


— 
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eine Vorlage an, und gab fogleich ftarkes Feuer, daß 
das Vitrioloͤhl plötzlich Eochte. Als ich die flüchtige 
Säure abgefchieden glaubte, hob ich das Retörtchen 
ein wenig aus dem Sande; es war wafferhell, rauch⸗ 
te auch nicht mehr. Die Vorlage, fo unauöftehlich 
rauchte, verftopfte ich ſchnell, und brachte fie an eis 
nen Falten Ort, wo fie bald gefror; ich hatte beys 
nahe 2 Unzen rauchendes Eisöhl, 

$+ 5. 2 Unze diefes Eisöhls trug ich in ein klei⸗ 
ned Retörtchen, und auf dieſes 1 Unze gepulverten 
Salpeter. Kaum war er eingetragen, ſo knitterte 
es damit; die Daͤmpfe drangen, obgleich nicht ſtark 
gefaͤrbt, aus dem Retoͤrtchen, und — zerſprang 
ſolches. 

$. 6. Mit vieler. Vorſicht trug ich 6 Gran, zu 
zwoͤlf malen, in verduͤnntes Weinſteinoͤhl. u 
hatte es die Oberfläche berührt; fo praffelte es ſchon 
damit, und ed fprüßte, unter heftigem Braufen, eis 
was Flüßiges heraus, fo hoch auch die Phiole war. 
Ich konnte nicht Die geringfte Trübung bemerken 5/ 
das wenige Salz, fo ſich davon kryſtalliſirte, glich 
dem vitriolifirten Weinfteinfalz, ob es glei davon 
verfchieden war, doch noch mehr, als Glaſer s Pos 
Inchreftialz. i 

$ 7. Vergebens verfuchte ich, etwas: von dieſem 
Eisöhle in dephlogiſtiſirter Salpeter= oder Salzſaͤure 
aufzulöfen; denn das Flüßige — ſich unter 
heftigem Gepraſſel faſt ganz. 
G. 8. Auffallend war mirs, daß das dephlogiſti⸗ | 
firte Vitrioloͤhl (F. 4.) an feiner fpecififhen Schwere 
zerloren; es war nur 1,9105, Sowohl — 

14.479 
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fem, ald mit dem englifchen Schwefelöhl, roh und bes 
phlogiftifirt, ftelfte ich folgende Verfuche an. Sch 
digerirte fowohl vom dephlogiftifirten fächfifchen, als 
enalifchen Vitriolöhl mit dem 20ſten Theile Schwes 
fel, während 12 Stunden. Dom erften zog id) die 
Hälfte ab; das Abgezogene rauchte eben fo wenig, 
als das Ahckftändige. Der Schwefel war in ein 
Kluͤmpchen zufammengefhmolzen, hatte pollfommen 
fein voriges Gewicht, und war eben fo gut Schwefel, 
wie zuvor. Jede dieſer Säuren füttigte ich mit Als 
kali, und unter der Sättigung’ verfpürte ich nicht den 
mindeften Schwefellebergerudh. 
$. 9. In einem. Heinen Retdrtchen übergoß ich 
48 Gran Rohlenpulver mit 2 Unzen meines dephlo⸗ 
giftifieten Vitrioloͤhls, kuͤttete eine Flafche an, die ich 
ſogleich mit einem geſchliffenen Stöpfel verwahren 
fonnte. Sobald es ſich erhißte, wurde die Vorlage 
mit Dämpfen angefillt, Die durchs Lutum drangen, 
und fchweflicht rochen. Als ohngefehr 13 Unzen 
übergegangen waren, nahm ic) das Glas weg, vers e 
ftopfte es fihnell genau. 2 Stunden nachher fand ich 
das Glas helles ich oͤfnete ſolches; das Uebergegans 
gene war dünne, wafferhelle, roch ſtark ſchweflicht, 
und rauchte gar nit. Eben fo wenig gelang 88 
mir, durch Digeftion mit Kohlenftaub fowohl das 
englifche rohe, als bephlogiftifizte, rauchend zu 
machen. | 
$. 10. In 3 Unzen dephlogiftifirtes fächfifches 
Vitrioloͤhl, fo ich in ein Tubulatretörtchen gegoffen, 
tröpfelte ich, nachdem ich wieder eine Flaſche anges 
Füttet, nach und nach 15 Quentchen Zerpentinöhl. 
| Es 
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Es erhitzte fich fehr; die Vorlage wurde mit Daͤm— 
pfen angefüllt; bey einer gelinden Waͤrwe flieg es 
fehr, in 6 Stunden zog ich ohngefehr ı Unze Släfs 
figes über. Ich hob das Glas weg, verfchloß es 
ſchnell forgfältig; das Mebergegangene war etwas 
gelblich. Nach 2 Stunden Öfnete ich das Glas „ee 
rauchte eben fo wenig, ald $. 9, hatte aber einen 
weit heftigern erſtickenden Schwefelgeruch. — 
S. II. Jede dieſer Säuren digerirte ich in ver⸗ 
ſchloſſenen Phiolen mit Saͤgeſpaͤnen; jedes Vitrioloͤhl 
wurde dunkelſchwarz, Feines aber rauchend. — 
$. 12. Auch mit Bernſtein und deſſen Dehle wolls 
te weder das dephlogiftifirte fächfifche, noch englifche, 
Bitriolöhl rauchend werden, Bernftein loͤſt ſich ziems 
lich reichlich auf. | 3 
$. 13. In 4 Unzen dephlogiftifirtes fächfifches 
Vitrioloͤhl, fo ich in einer Slafche hielt, fchüttete ich 
einige Stuͤcken hellglühende Kohlen, verſchloß die Fla⸗ 
ſche fo ſchnell, ald möglich. Die Flaſche blieb beys 
nahe I Stunde mit Rauch erfüllt. Da fie nun ganz 
helle war, goß ich die Säure aus, welche ftark ſchwef⸗ 
roch, aber gar nicht rauchte, 
Jeder dieſer Verfuche beweift deutlich, daß das 
flüchtige rauchende Eisoͤhl ein, nur der aus dem Wis 
triol gezogenen Säure ganz eignes, Salz fey ; denn 
ed gelang mir nicht einmal, ganz dephlogiftifirtes 
Vitriolöhl rauchend machen zu Fönnen. An der Rich⸗ 
tigfeit Diefer Verfuche darf ich um fo viel weniger 
zweifeln, da ich fie mit: der nur möglichften Sorgs 
falt und Genauigfeit angeftelft habe, und nur wenige: 
nicht wiederholt wurden. — 5 
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VI. 


Etwas von dem Harze, das bey der Be⸗ 
reitung Frobenſchen Aethers entſteht. 


yet man Weingeift und Vitriolfäure mit eins 

ander; fo entficht befanntlic) Aether, der, wenn 
er im Weingeift aufgelöft wird, Hofmann’g ſchmerz⸗ 
ſtillenden Geiſt giebt, und der Ruͤckſtand enthaͤlt ein 
harziges Wefen. * Dieſen Ruͤckſtand hat Hr. Berg⸗ 
mann unterſucht, und Schwefel, Kalkerde und Kies 
felerde darin gefunden. 

Ich fonderte dad Harz, dem die Altern Chemiften 
MWunderfräfte beymafen, von diefem Ruͤckſtande ab, 
und reinigte es durch fleißiges Wafchen von aller Vi⸗ 
triolfäure. 

1) Diejes Harz gab, für ſich deftillirt, flüchtige 
Vitriol⸗ und ——— nebſt ſehr vieler 
Kohle. 

2) Dieſe Kohle verbrannte an der Luft mit blauer 


Flamme; fie dunſtete den Geruch von Phoſphor aus, 


und ließ eine graue Aſche uͤber. 
3) Die Aſche zog ich mit Waſſer aus, und erhielt 
Wunderſalz und Selenit. 

4) Die Aſche zog ich, ferner Salzfäure aus, 
und erbielt Eifen, Kalk: und Kiefelerde, Die: Kies 
felerde blieb unaufgelöft, die Kalkerde aber ſchied ich 
durch flüchtiges, Luftſaͤure haltendes, Laugenfalz ab, 
nachdem ich das Eifen durch Fauftifches flüchtiges 
Laugenſalz abgeſchieden hatte. 

5) De 


Ich bediene mich zur Bereitung des Aethers Schwe⸗ 
ee die ich durch Kochen zu veinigen pflege. 
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5) Die Fluͤßigkeit, wovon das Eifen und die Kalte 
‚erde durch flächtiges Laugenfalz gefchieden waren, gab 
durch Deftillation und Sublimation Salmiak und ets 
was fluͤchtiges Laugenſalz. Am Boden der Retorte 
‚fand ich ein weißer puloerichter Ruͤckſtand. 
6) Diefer weiße pulverichte Rückftand ſchmeckte 
nicht ſauer, loͤſte ſich aber in Vitriolſaͤure auf, und 
gab ſehr viel Selenit. | 
7) Die Slüßigkeit, die man von dem Selenit abs 
Tonderte, gab noch) mit flüchtigem Laugenfalze Kalkerde, 
8) Die Fluͤßigkeit, aus der die Kalferde geſchieden 
war, gab durch Defillstion flüchtiges Laugenfalz, 
Vitriolfüure und einen etwas zufammengefinterten 
weißen Ruͤckſtand. E | | 
99 Dieſer Ruͤckſtand ſchmeckte fauer, träbte das 
Kalkwaſſer, ſchied Kalk-⸗ und Schwererde aus ihren 
Aufloͤſangen, und ſchmolz im Tiegel zur glaſigten 
Schlacke. War dieſes Phoſphorſaͤure? Es fehlte 
mir an Harz, ſonſt koͤnute ich dieſe Frage vielleicht 
beantworten. | 
10) Behandelte ic) jenes Harz mit Salveterfäns 
ge, fo daß ich über ein Theil Harz 144 Theile Salz 
peterfäure abzog; fo erhielt ich Selenit und etwas 
weniges Weinfteinfäure. Diefe Weinfteinfäure 
ans dem Weingeifte ift ein ſtarker Beweisgrund. ge⸗ 
gen Hrn. Wieglebs Hypotheſe, von der Entſtehung 
ber Zucferfäure und ihren Beftandtheilen, - | 


Aus den erzählten Verfuchen folgere ich, daß das 
zur Unterfuhung genommene Harz aus Vitriolfäure, 
Pflanzenſaͤure, Glauberfalz, Selenit, Kalkerde, Kies 

| N felerde, 
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felerde, Eifen und einer noch unbekannten Subftang, 


die * aber fuͤr — — — beſtehe. 
Weſtrumb. 





* VIIII. 


—— chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Geh. BR. Gerhard in Berlin. 


SI bin jetzt an einer ſchweren Arbeit, nemlich an 
a der Unterfuchung wegen des Uebergangs einer 
Steinart in die andere. Hr. Gusmann aus Wien, 
hat mich durch feine treflichen Beobachtungen dars 
über ſehr aufmerkſam gemacht. Nach meinen jetzigen 
Verſuchen zu ſchließen, hoffe ich beweiſen zu koͤnnen, daß 
Kieſelerde, Thon- und Kalkerde in einander uͤbergehen; 
auch die Schwererde in Kieſel-oder in Thonerde. Ich 
wuͤnſche mir nur mehr Zeit, die Verſuche des Hrn. 
Prof. Storr, die mir fehr richtig ſcheinen, fortzus 
feßen. — Der Zeolith vom Harz giebt Feine Ges 
rinnung mit Säuren, wie die mehrften andern thun. 
— Das fogenannte Müllerfhe Glas ift aus der 
ſchwarzen Steinfaute zu Frankfurt am May. — 
Der elaftifche Stein hielt das Diamantfeuer aus, ohs 
ne Verluft des Gewichts und der Durchfichtigkeit: 
der meifte feiner Theile ift Kiefelerde: und in 2 Cents 
nern habe ich 2 Pfund Eifen und 32 Pf. in Säus 
ren auflöslihe Erde gefunden, Die ich noch zu keiner 
andern hinzu zu rechnen weiß. 

Vom 
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Vom Hrn. Leibmedifus Bruͤckmann in 
Braunſchweig. — 

Die Entdeckung des Hrn, Berghauptm. von 


Trebra, daß das weiße Steinmarf auf der grauen 


Macke des tiefen Georgenftollens, auf-dem Harz, 
blog mit der Feder geftrihen, im Finſtern leuchtet, 
hat der Hr. Berghauptm. in dem 1. DB. diefer Ans 
nalen 1784. ©. 387. felbft befannt gemacht. Bis 
hieher war, meines MWiffens, noch nicht befannt, dag 
auch anderes Steinmark diefe Eigenfchaft habe. Der 
Hr. D. Schnecker in Hildesheim eröfnete mir kuͤrz⸗ 
lich, daß aud) das Steinmarf vom Sauberge zu Ehs 
renfriedersdorf in Sachſen, worin Slußfpath, Zinn⸗ 
graupen und die faulenförmigen, weichen, gelblichen, 


grünlichen und violetten, abgeftumpften, noch nicht. 


recht unterfüchten, Kryſtalle brechen, die man vors 
dem fälfchlih Berille oder Aquamarins und Topafe 


nannte, und die, wenn ic) nicht irre, Hr. Werner 


jest Upatit genannt hat, ebenfalls, mit der Feder 
geftrichen, phofphorefeire. Die Ausfage des Hrn. 


D. Schnecker's finde ich vollkommen beftätigt; 


denn in einer Stuffe meiner Mineralienfammlung, 
welche eine Mifchung aus Zinngraupen, Flußfpath 
und vorgebachten weichen Kryftallen mit vielem weiſ⸗ 
fem Steinmarf enthält, leuchtet leßteres eben fo, wie 
das Harzer. Bey diefem füchfifchen darf man wohl 
Feine Zinfblende muthmaßen: fichtbar ift fie wenig: 
ſtens nicht; und, fo viel ich weiß, bricht in dieſer Mi⸗ 
hung niemals Blende, Vermuthlich ift alfo wohl 
bie Phofphorfaure die einzige Urfache diefes Leuchs 
tens; auch felbit bey den Zinfblenden und einigen 

Chem, Annal. 1785.88, 1.©:. $. Sf ini 


F 


Pr — 
zinfifchen Ofenbruͤchen? Sollte man nicht durch 
Kunft dergleichen nachmachen: fünnen ? 


Bom Hrn, D. Höpfner dem jüngern in 
Bern. 


So wie es ſcheint, daß die eigentliche Mineralogie 
ihren Reiz in BF" und 3** verliert, und Die Ches 
mie in diefen beyden Städten menig Liebhaber mehr 
findet; fo nehmen hingegen biefe beyden Wiſſenſchaf⸗ 
ten allhier ungemein zu. Hr. Obriſt Freyherr von 
Erlach hat ſich mit dem ruͤhmlichſten Eifer ſeit kur⸗ 


zer Zeit ein ſchoͤnes Cabinet geſammlet, und iſt einer 


der unermuͤdeteſten Unterſtuͤtzer der ſeit kurzer Zeit uns 
ternommenen Bergwerke in Lauterbrunn: und da 
er als Mitglied des Bergraths kein Mittel unverſucht 
laͤßt, wodurch Mineralogie und Scheidekunſt koͤnnen 
in Aufnahme gebracht werden; ſo haben wir fuͤr 
dieſe Faͤcher allhier eine ſchoͤne Ausficht vor und. — 
Hr. D. Struve der jüngere ift wegen feiner vielen 
Kenntniffe von der Regierung zum Profeffor in der 
Scheidekunſt erwählt worden; — der erfte, feitbem 


die Stadt ſteht: — er hat aber den Ruf erhalten, 


die neu entdeckten Bergwerke im Savoy im haut 
faucigny zu beforgen. Seine neuern Entdeckungen 
zur Zerlegung mineraltfcher MWafler, zur Verwandts 
fchaft der Körper — über die fabrikmaͤßige Bereis 
tung des Gruͤuſpans und MWeinfteins im Pays de 
Vaud, fo auch über das Schießpulver, werden nach 
und nach in dem Magazin zur Naturkunde Helve⸗ 
tiens erfcheinen; des ıften Stuͤcks Herausgabe wird 
nur durch den Stich einer intereffanten Gebirgsfarte 


un 
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verzögert. Einer unfrer gelehrteften und erfahren: 
fien Mitarbeiter hat eine chemifche Zergliederung des 
Lavetzſteins aus Buͤnten geliefert, wovon dag 
Reſultat folgendes ıft. 

Su einer Unze befand ſich / 
außgeglühete Kieſelerde 3 Drachmen 4 Grane 


Eiſen J3—— 
Alaunerde 3 
Kalkerde A 
Flußſpathſaͤure 2 
Bitterſalzerde ER ER er 
| 8 Dradhmen. 
Modurch beftätigt wird, daß diefes Geftein unter die 
Zalfarten gehört. — Ciner meiner beften Freunde 


iſt Fürzlich aus den Pyrenaͤen zurückgefommen, wos 
hin er gereifet, um fi) einen vollfommenen Begrif 
von der Cataloniſchen Art, das Eiſen zu bereiten, 
(wie ſolches Tronfon de Coudray beſchrieben,) zu 
machen, und ſolches auf unſere Oberhasler Eiſen⸗ 
werke anzuwenden, von welchem wir auch Rechen⸗ 
ſchaft geben werden. 


Vom Hrn. Cammerrath Heinemann in 
Braunſchweig. | 


Bey der im 3. Stüd d. Annal. 1785. ©, 244, 
angeführten Beobachtung über das Gefrieren des 
Queckſilbers ift mir eine Erfahrung wieder eingefal⸗ 
len, die ich fhon vor ohngefehr Io Fahren bey mei⸗ 
nem damaligen Aufenthalte in Blankenburg hierüber 
gehabt habe, Bey einer außerordentlich firengen 

5f 3 Kalte, 
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Kälte, die ich noch durch Salmiaf verftärft und als 
les dazu präparirt hatte, um den Verfuch gelingen 
zu machen, blieb mein Quecjilber, fo oft ich es des 
Morgens, ehe die Sonne über den Horizont Fam, 
bewegte, flüßig, obngeachtet ich die Gefäße, worinn 
id) ſolches weit ausgebreitet liegen hatte, durch eine 
lange eiferne Zange in Bewegung brachte, um vurd) 


meine Ntmofphäre Feine Veränderung hervor zu 


bringen. Der Grab der Fünftlichen Kälte war, fo 
viel ich mich erinnere, da ich nichts davon aufgefchries 
ben, der Petersburgifchen gleich, wo nicht noch flärs 
fer. — Mein Quecfftiber hatte der fel. Cammerrath 
Cramer felbft gereinigt; ich begnügte mich Damals, 
den Petersburgifchen Verſuch in Zweifel zu zichen: 
jetst aber bin id} mit Hrn. Georgi, der die Anmers 
fung der Laxmannſchen Beobachtung beygefügt hat, 


B1 


gleicher Meynung. 


Bom Hrn. B* in Paris, 
Kürzlich ift eine große Entdecfung in ber Kupfers 


ftecherfunft gemacht, die vielleicht eine fehr beträchts 


liche Veränderung in derfelben macht. Ein gewiſſer 
Hr. Hofmann, ein Deuticher, fand ein Verfahren 
aus, wodurch er mit folcher Leichtigkeit und in fo 
furzer Zeit von jeder Zeichnung Kupferftiche liefern 


kann, ald nach jeder andern Methode völlig unmoͤg⸗ 


lich ift. In Gefellfehaft von noch vier Perfonen batte 
ich das Vergnügen zu fehen, daß er binnen 22 Mi⸗ 
nuten ſowohl den Kupferſtich verfertigte, und auch 
für jeden in der Geſellſchaft Abdruͤcke abgezogen hats 


te. Nach der Zeit verrichtete er dieſelbe Arbeit in 
| Gegen: 
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Gegenwart der Commilfarien der Koͤnigl. Academie 
der Wiſſenſchaften, Hrn. Bailly, le Roy, und Praͤ— 


fident du Sarron, in einer Zeit von 14 Minuten, 
Dies bewog den König, Hrn. Hofmann ein be⸗ 


trächtliches GefchenE zu machen: und hiedurch murde 


Diefer um fo eher angereist, an eine Vorrichtung die 
Hand zu legen, wodurch der Welt ein Meiſterſtuͤck von 
diejer Urt der Arbeit gegeben werden koͤnne. Diefe neue 
Kunft laͤßt fich eben fo gut auf das Drucken, als Kupfer⸗ 
ftehen, anwenden: und es erfpart nicht nur bey der 
Iettern, eine große Menge von Zeit, fondern bey der ' 
erftern auch die übermäßige Anzahl von Lettern, die 
zu demfelben nöthig find, da man nichts mehr bes 
darf, als die gewöhnlichen Kupferplatten, die man 
gemeiniglich zu Rupferftichen gebraucht. Bey diefer 
Methode kann man, nach dem erfien Abdruck von der 
Kupferplatte, nod) jede Berbefferung anbringen, Die 
man nöthig findet. » Dies laßt ſich bey dem gewoͤhn⸗ 
lichen Kupferftechen nicht thun, da, die Vertiefungen, 
die in der Platte einmal gemacht find, fich nicht wies 
der ausfüllen laffen: hier kann man zu fünf verfchies 
denen malen jede gefällige Veränderung machen. Die 
Menge der davon abzuziehenden Eremplare übertrift, 
wie man glaubt, die Menge der fonft gemöhnlichen. 
Das Verfahren, fo viel ‚man weiß und vermuthen 
kann, iſt ohngefehr dieſes. Man ſchreibt, zeichnet 
oder mahlt mit den von Hrn. Hofmann bereiteten 
Materialien auf eine Kupferplatte. Mit dieſer ent⸗ 
fernt ſich Hr. H., und koͤmmt nach Verlauf von we⸗ 
nigen Minuten mit dem Abdrucke zuruͤck, der der 
gemachten Handſchrift oder Zei nung auf das voll⸗ 
513 foms - 


154 — 

kommenſte gleicht. Wahrſcheinlich iſts, daß Se. 
die befchriebene, oder uͤbermahlte Kupferplatte mit 
einer andern neuen bedeckt, jene erwärmt, und fo ver⸗ 
urfacht, daß jene (vermuthlich aͤtzende) Farben auf 
die neue Platte würfen, die nöthigen Cindrüde und 
Vertiefungen machen ; und von dieſer leiten werden 
dann die Abdruͤcke abgezogen. Hiedurd) hätten dieſe 
Kupferfiche den unermeßlichen Vorzug, daß bey der 
ſo viel gefchwindern Arbeit des Mahlens alle ſchnell⸗ 
würfeude Züge des Genies erhalten werben, ein Um— 
ftand, der nicht wohl bey Merken ftatt finden Tann, 
die Jahre zu ihrer Vollendung erfordern. Ueberdem 
ift ia bier der Mahler und Kupferftecher eine Perfon? - 
daher ift der Kupferſtich, wie ein Original felbft zu 
betrachten: und es ift unmöglich, daß die Abdruͤcke 
son jenem verſchieden feyn fönnen. Diefer Umftand 
veranlaßte den finnreichen Erfinder, feine Kunft Pos 
Intppie zu nennen, da es die Originale der Schrifts 
zuge oder Mahleren bervielfältigt, ohne fie im ger 
ringften zu verändern, * | 


Dom 


* Die Nachricht von diefer merkwuͤrdigen Entdeckung 
kann ich, als zuverläßig, um deſto eher befannt ma» 
chen, da ich, bey der Ehre der Bekanntſchaft mit 
dem Chureslniihen Hrn. Gebeimen Rath, Baron 
von Grote, völlige gleichlautende Nachrichten 
bievon erfuhr, auch durch die Gewogenheit Sr Exc. 
das Verhnuͤgen hatte, Abdrüce von Semählden 
und felbftgefchriebener Schrift zu fehen, die in des 
Hrn. Geh. Raths Gegenwart von Hin, Hofmann 
gemacht waren, €, 
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Vom Hrn. Scheele in Koͤping. 

So fehlerhaft, als, meiner Meynung nach, der 
Schluß von Entſtehung der Luftſaͤure bey der Re⸗ 
duction des Queckſilbers durch Eifenfeil * iſt; eben 
fo fehr fcheint es mir der Proceß mit dem Bley = Amals 
gama, aus welchem man fie in der Deftilfation will 
erhalten haben. Ich bereitete mir ein fehr reines 
Amalgama aus 5 Theilen Bley und 4 Theilen Queck⸗ 
ſilber; etwas hievon that ich in eine neue Bouteille, 
mit einem Glasſtoͤpſel verſehen. Ich ſchuͤttelte dieſe 
Bouteille recht heftig einige Minuten, um den Staub, 
der etwa in derſelben war, auszufegen, und ſchuͤttete 
darauf dieſes Amalgama wieder aus. (es kann waͤh— 
rend ſolchem Schuͤtteln leicht etwas vom ordinairen 
Korke abgeſchabt werden, deswegen nahm ich einen 
glaͤſernen Stoͤpſel; denn, wie geſagt, die geringſte 
Unxeinigkeit kann der ganzen Sache einen andern 
Ausfhlag geben.) Darauf nahm ich dad übrige reis 
ie Amalgama, welches Iz Unzen wog, that ed in 
diefe gereinigte Bouteille, und fhättelte es heftig 
eine ganze Stunde; während dieſer Zeit wurde Die 
Bouteille inwendig mit einer ſchwarzen Haut übers 
‚zogen, und das Amalgama in ein ganz ſchwarzes 
Pulver verwandelt. Dieſes Pulver nun legte ich 
in eine Kleine neue gläferne Retorte, welche ich) auch 
zuvor mit etwas von diefein Pulver auskehrte, und, 
wo etwa Staub darin war, reinigte, und ıfteng an, 
Feuer zu geben, Das Krachen, welches Hr. Prieſt⸗ 
ley während der Deftillation gehöret, beobachtete ich 
gleichfalls, das Queckfilber gieng über, aber ic) 

tg konnte 
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konnte kaum eine Spur von Luftfänre entdecken; die 
Luft in der Retorte fehien etwas verringert zu feyn, 
„und löfchte Feuer aus. Die Luftfäure, fo man aus 
einer Mifchung der Salpeterluft und reinen Luft ers 
halt, beweiſt auch nichts, weil ih auch nicht die ges 
ringfte Spur davon gewahr werde, wenn ich diefe 
Salpeterluft zuvor. in Kalkmilch wohl herumſchuͤttele: 
geichieht aber diefes nicht; fo erhält man alfemal 
Zeichen von Luftfäure, fobald als die Miſchung und 
die darauf folgende Verringerung der reinen Luft 
vor fich gegangen. Diefe Luftſaͤure muß wohl von 
ber Salpeterfüure entftchen; aus den Metallen 
kann fie wohl nicht kommen: denn ich erhielt dieſe 
Luftfäure aus allen Dietallen, die Salpeterluft gas 
ben, auch die aus Silber und Queckſilber. Die Fufts 
fäure, welche man in der Deftillation von den Kalken 
der unedlen Metalle ohne Zufaß erhält, haben fie 
gewiß aus der Atmofphäre, wie ber gebrannte Kalf, 
„angezogen. Die brennende Luft aus den Metallen. 
kann man wohl nicht fo ſchlechtweg für ein reined 
Phlogiiton anfehen. Diefe Luft ift eine Miſchung 
aus Phlogifton und der Materie der Hitze, wie ich in 
meiner Abhandlung, vom Feuer, bewiefen habe; und 
muß unter die Anzahl einfacher brennbarer Körper, 
wie Schwefel, Phoſphor u ſ. w. gezahlt werben; 
und halte ich für ausgemacht, daß diefe Luft erſt 
‚ während der Behandlung der Metalle entfteht, und 
produeirt wird, fo wie auch die brennende Luft aus 
den Kohlen, wenn ſolche mit kauſtiſchem firem Alkali 
deftilirt werden. — Das Amalgama von Bley, 
wenn es in ein Glas mit Waffer, (welches wohl gegen 
die Luft verwahrt if) ) gelegt wird, benimmt dem 
| | Maler 
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Maffer die bey fich führende reine Luft, nachdem es 
einige Tage darin gelegen hat, welches die Vitriolprobe 
zeigt; ich meyne den grünen Niederfchlag, welcher ent⸗ 
fteht, wenn in ohngefehr 1 Unze von diefem Waſſer 
etwa 2 Gran Eifenvitriol aufgelöft werden, und dar: 
auf ein Paar Tropfen MWeinfteinlauge, welche mit 
eben diefem Waſſer, (etwa 2 Duentchen, ) dilnirt 
worden, dazu gemifcht wird. Wird ordinaires Wafs 
fer zu diefem Verſuche gebraucht; fo wird der Eiſen⸗ 
niederfchlag fogleich gelb; das ift, e8 wird von der 
im Maffer vorhandenen Teuerluft calcinirt. Ä 


Vom Hrn. Hofapoth. Mener in Stettin. 
Hr. von Unger fagt, (St. 5. 1784. ©. 428.) 
daß rohes Eifen, das die fogenannte Eiferfarbe bey 
fi) behalten hat, in allem Betrachte fchlecht fey: und 
ich glaubte gerade (in Berl, Naturf. Geſellſch. Schrifs 
ten) das Gegentheil. Die hiefigen Zinngießer bes 
haupten, daß fie die Schwedischen eifernen Töpfe vor⸗ 
mald zum Zinnfchmelzen weit länger hätten braus 
hen koͤnnen. Sch fand ein Stück eines folchen Topfs 
ganz ſchwarz und Fleinblättricht im Bruche; es lieg 
fi) etwas hämmern und fehr gut feilen: als es 
aber durch nochmaliges ſchwarzes Schmelzen feine - 
Eiferfarbe verlor, wurde es auch hart und ſproͤde. 
Auch in ſchwediſchen eifernen Gapellen fand ich ſehr 
viel von jener gleichfürmig vertheilt; ich fahe hernach 
auch ſchwediſches Gußeifen, das dem Unfehen nach gar . 
nichts davon zu enthalten ſchien. Kaum glaube id) das 
her, daß ſolches Wafferbley das Gußeifen ſchlecht mas 
hen follte; follte e8 etwa die ungleiche Vertheilung 
deffelben fenn? ' n 
BEE TAS Ä 
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aus den neuen Abhandlungen der Koͤnigl. 

Schwediſchen Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Stockholm. 





Verſuch mit Hornſilber, beſonders es mit 


geringen Koſten und ohne Berl luft wie: 
derherzuftellen. * 


SEE SH“ Hornſilber befteht, bekanntlich, jet 


Silber und damit vereinigter Salzſaͤu⸗ 

re: aber diefe Vereinigung ift fo ſtark, 
dag man fie nicht ohne einen größern oder kleinern 
Berluft durch gewöhnliche Verrichtungen hat aufhes 
ben, und das Silber wiederherftellen Fönnen. Ves 
berhaupt werden zwey Umftände hierbey für behins 
dernd ausgegeben; nemlich 1) daß das Hornfilber, 
beym Schmelzen in einem Tiegel, mit was für Flüfs 
fen ſolches auch gefchehe, zum Theil durch die Zwi— 
ſchenraͤume des Tiegels dringe; und 2) daß es fluͤch⸗ 
tig im Feuer ſey; welche beyde Umſtaͤnde allezeit ei⸗ 
nen Verluſt am Silber verurſachen. 

G. 2. Bey der Wiederherſtellung des Hornſilbers 
hat man folche Zufäge zu nüßen gefucht, welche bie 
Salzfäure vom Silber — ſollten, z. B. ge⸗ 

koͤrntes 

Kongl. Vetenfkaps Academiens Nya Handlih- 

gar, Tom. IV. FörAr 1783. FörMaderna lan. 
Febr. Mar ©. 3: 12. 
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koͤrntes Bley, Zinn, Spiesglasfönig, Eiſen oder Lau⸗ 
genfalz, wovon Kunkel, Cramer; Gellert, u. a. m. 
gefchrieben haben: aber Feiner von diefen Zufüßen 
hot vollfommen verhindern können, daß man nicht 
etwas Silber verloren hätte ; 
$. 3. In neuern Zeiten hat ein Maragraf ı neue 
Verſuche hierüber angeftellt, welche er in feinen che⸗ 
mifchen Schriften B. I. herausgegeben hat. Die 
Meife, welche er zur Wiederherftellung des Hornfils 
bers angiebt, befteht barin, daß man ed mit trocs 
nem flüchtigem Salmiakfalz, und darnach diefe Mis 
fhung mit ganz reinem Queckfilber zufammenreibt, 
da man dann das Silber zuletzt in dem Quichmetalle 
erhalt, welches wiederum durch Uebertreiben vom 
Quecfilber gefhieden wird.  Diefe Verrichtung 
ſcheint ganz richtig zu ſeyn, aber, außer daß ſie weit⸗ 
laͤuftig und koſtbar genug iſt, ſo erhaͤlt man doch 
nicht alles Silber auf einmal heraus, ſondern es 
bleibt allezeit etwas in Geſtalt des Hornſilbers, nebſt 
ein wenig Queckſilber, zuruͤck; und dies zu gute zu 
machen, werden fernere Verrichtungen erfordert. 
$. 4. Wie ich vor einigen Jahren mit Scheidun⸗ 
gen im Großen befchäftigt war, fiel ich auf den Ges 
danfen, eine andere Weile, das Gold zu feheiden, 
als die befannte, durch rohes Spiesglas, auszuars 
‚beiten. Eın Scheider wird allegeit durch mehrere 
oder wenigere Dämpfe diefes Halbmetalld befchwert, 
befonders in Werkitäten, wo e8 an hinlänglichem Zu= 
ge fehlt, von welcher Befchaffenheit die mehrſten feyn 
mögen. Der Spieöglasdampf ift fehr ungefund, 
wenn er gleich eben nicht immer fogleich eine böfe 
Würs 
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Wuͤrkung aͤußert. Er zehrt den Körper allmaͤhlig 
aus, bis die Gefundheit zuleßt ganz dahin ift, und 
dann ift ed zu fpat, Hülfe zu ſuchen; weniaftens 
trift dies die, welche ſich mit folchen Arbeiten fehr 
befchäftigen. Gold durch Koͤnigswaſſer zu ſcheiden, 
welches Verfahren Hr. BR. Brandt in neuern Zeis 
ten näher aus einander gefeßt bat, fand ich für dag 
paßlichfte, wenn man nur das Hornfilber mit Vors 
theil wiederherffellen fönnte, von welchem bey biefer 
Arbeit allezeit eine Menge vorfommt. Dies gab zu 
verfchiedenen Verfuchen Anleitung, melche ich bie 
Ehre haben will hier anzuführen. N 

$. 5. Da, wie es hieß, das Hornfilber im Feuer 
fluͤchtig ſeyn, und daher viel Silber verflüchtigt wers 
den ſollte; fo fuchte ich dieſen Gedanken durch fol— 
gende Verfuche zu erläutern. 6 Loth wohlausge⸗ 
füßtes und trocknes Hornfilber wurden mit 6 Loth 
Pottaſche recht gut gemengt, und fo vorfichtig in eine 

Retorte gethan, daß nichts im Halſe derfelben fißen 
blieb, Die Retorte warb darauf in eine Sandka⸗ 
pelle, und eine Vorlage lofe davor geleat, und mit 
dem Feuern angefangen, welches allmählig verftärft 
ward, bis die Retorte inwendig ganz glühend aus 
ſah; darnach ward damit fo eine halbe Stunde ans 
gehalten, worauf man das Feuer ausbrennen und 
den Ofen kalt werden ließ. 

$. 6. Indeſſen daß die Retorte gluͤhend zu wer⸗ 
den anfieng, ward ein Sieden in derſelben gehoͤrt, 
welches fortfuhr, bis fie eine kurze Zeit gluͤhend ges 
weſen war, worauf e8 nicht mehr gehört ward. 
$. 7. In der Vorlage war ein wenig Phlegma, 


fo ungefärbt und Klar —— ein wenig brenzlicht 
roch, 
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roch, aber nach nichts ſchmeckte, und ig anders, 
als Waſſer, war. 

F. 8. Wie die Retorte Kalt geivorden war, ward 
fie herausgenommen, und am — geſchmolzen be⸗ 
funden. 

$. 9. Beym Zerſchlagen ward der Einſatz zu eis 
nem Klumpen zufammmengefchmolzen befunden, wels 
cher oben auf, und unten röthlichgelb ausfahe; am 
Boden glänzte er von metallfürmigem Silber, aber 
nicht auf der obern Flaͤche. Der Klumpen ward zer⸗ 
ſchlagen, und inwendig ſpathig im Bruche, voll koͤr⸗ 
nigen und faͤdigen Silbers, befunden, und glich ges 
Diegenem Silber in Kalkipath. | 

$. 10. Die Rander ber Retorte waren inmwendig 
von dem Salze, unter dem Sieden, glafurt, und zus 
nächft des Salzklumpens faß ganz dünnes metallfoͤr⸗ 
miges Silber am Glafe fell. _ Die Bodenftüce was. 
ren hingegen fehr angefreffen und voll Hleiner Los 
her, welche jedod) nicht hindurchgiengen, fondern 
zerfprungenen Blafen ähnlich fahen, in welchen ets 
was Silber und Salz ganz feft faßen. 

$. 21. Um den Zufammenhang des Silbers ges 
nauer zu finden, warb der ganze Klumpen mit dem 
Glasſtuͤcken, an welchen etwas vom Cinfaße feſt faß, 
in eine zinnerne Schaale gelegt, Waſſer darauf ges 
goffen, über dem Feuer erwärmt, und zum Öftern 
mit einem iredenen Pfeifenftiele umgerährt, das Düns 
ne in eine glüferne Schaale abgehellet, und frifches 
Waſſer aufgegoffen, und fo fortgefahren, bis das 
Waller feinen Geſchmack mehr hatte, Das Waffer 
ward in der zinnernen Schaale fehr dunfel gefärbt, 


7 


462 { Pe | 


auch die Schaale feldft, fo daß fie inwendig ſchwarz 
ausfahe; hatte aber Feinen metallifchen Geſchmack, 
ſondern ſchmeckte blos nach Kochſalz. 
$. 12. Nach der Auslaugung wurden einige Sil⸗ 
berflumpen erhalten, welche löchricht, wie Schwaͤmme, 
waren, und eine glänzende Eilberfarbe hatten. 
$. 13. Die Lauge ($. 11.) ward durchgefeihet, 
und ließ einen häufigen, ſchwarzgrauen, ſchweren und 
glänzenden Bodenfatz von feinem Gilber im Seihe⸗ 
zeuge zurüc. 
$. 14. Um das Silber zu gewinnen, wurden bie 
Silberflumpen ($. 12.) felbft, das ganze Scihezeug 
mit dem darin befindlichen Bodenſatze und alle Glass 
ſtuͤcke, welche noch Silber hielten, in einen Tiegel 
gethan, welcher in den Ofen geſtellt und angefeuert 
ward. Wie der Einſatz zu gluͤhen anfieng, ward 
zur Zeit ein wenig Salpeter hinzugethan, um mit 
dem Brennbaren des loͤſchpapiernen Seihezeugs zu 
verpuffen, darauf 4 Loth Pottaſche hinzugethan, und 
gute Hitze gegeben, bis alles duͤnne floß, da dann der 
Tiegel herausgenommen und kalt werden gelaſſen 
ward. Es dampfte nun etwas aus demſelben, und 
roch voͤllig, wie nach Glasgalle, jedoch nicht ſtark. 
$. 15. Unter dem Schmelzen merkte man, daß 
die ſchwammigen Silberflumpen recht leicht floffen, 
welches vielleicht davon herrührte, daß das Silber 
in fo feine Theile und Faͤden vertheilt war: Das 
Glas hingegen war fehr fehwerflüßig, und machte 
faft die ganze Schlacke langmwierig zu ſchmelzen. 
G. 16. Der Tiegel ward genau durch ein Ver⸗ 
groͤßerungsglas unterſucht, ob ſich einige Silberkoͤr⸗ 


ner 
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ner auswendig an bemfelben befänden, aber Fein ein? 
ziges bemerft. 


$. 17. Wie der Kegel —— — fand 


man in demſelben einen Silberkoͤnig von 43% Loth: 
da aber einige ganz kleine Körner an den Raͤn⸗ 
dern des Tiegels und der Schlacfe faßen; fo wur⸗ 
den felbige zerftoßen und gewafchen, +3 Loth erhals 
ten, welches alfo zufammen 43 Loth, von 6 Loth 
Hornfilder, ausmacht. 

Anmerk. Bey dieſer Berrichtung fchien das Horn 
filber nicht flüchtig zu feyn; denn ed ward nichts 


non demfelben aufgetrieben: noch gieng etwas in 
die Vorlageüber. Dierothgelbe ($. 9.) und ſchwar⸗ 


ze (F. 11.) Farbe mag einigem Brennbaren aus der 


Pottafche zugefchrieben werden können; daß das 


Glas hingegen inwendig angefreffen ward, Fümmt 
von der Salzfäure her, welche befanntlich die Eis 
genſchaft hat, wenn fie fehr verftärft if. Kein Sik 
ber war beym Schmelzen durch den Ziegel gedruns 
gen, (F. 16.) weldyes zeigt, daß das Hornfilber volls 
kommen zerlegt und alle Salzfäure mit dem Lau⸗ 
genfalze der Pottafche vereinigt worden war, 

$. 185 Zur naͤhern Aufklärung diefes Verſuchs 
ward ein Loth ganz feines Silber in ungefaͤlltem 
Scheidewaſſer aufgeloͤſt und mit Kochſalz niederges 
ſchlagen. Der Niederſchlag, welcher nun Hornſilber 
war, ward in ein großes Glas abgehellet, und gut 


mit warmem Waſſer ausgeſuͤßt, welches ſo oft er⸗ 


neuert ward, als dazu noͤthig war, ſodann in ein 


kleineres Glas gegoſſen, und an einen warmen Ort 


zum Trocknen hingeſtellt. Auf dieſe Weiſe erhielt 
ich 
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ich alles Hornfilber ohne einigen Werluft: hätte ich 
es Durchgefeihetz; fo würde immer ein wenig im Sei⸗ 
hepapiere geblieben — Das Hornſilber 
wog num gut 14 Loth, hatte alfo $ Loth, gut gewo⸗ 
gen, am — zugenommen, und na in zwey 
gleiche Theile getheilt. 
819. Die eine Hälfte ward mit eben fo vieler 
Pottafche gemengt, und in einen Fleinen offenen Kol⸗ 
ben gethan, folcher in eine Saudfapelle geftellt, und 
Anfänglich mit gelinder Hitze getrieben, welche alls 
mählig verflärft ward, bis man den Einfaß fieden 
hoͤrte. Darauf ward mit dem Feuern fo fortgefah> 
ren, bis Fein Sieden mehr zu hören war; da man 
das Feuer ausgehen ließ. Nach dem Erkalten ward 
der Kolben herausgenommen, und nahe dabey, wo 
der Einfah unter dem Schmelzen zum höchften aufges 
fliegen war, abgefprengt. Der unterfte Theil, in wels 
dem der Einfaß lag, ward in einen Ziegel geftellt, 
in welchem 2 Loth Pottafche am Boden gelegt was 
ven, und folcher darauf nody mit 2 Loth Vottafche 
angefüllt, fo daß das Glas eben bedecft ward, dann 
ein Deckel auf den Tiegel gelegt, diefer in einen Ofen 
geftelft, und zuletzt mit ſtarkem Feuer geſchmolzen, 
bis alles dünne floß. Nach dem Erkalten ward der 
| Segel zerfchlagen, und ein Silberfönig, von genau 
7 Lothe, erhalten. | 
$. 20, Die andere Hälfte des Hornfilbers (6. 
18.) ward mit eben fo vieler Pottaſche recht gut ges 
mengt, und in einen Heßifchen Ziegel gethan, welcher 
davon bis auf einen Zoll nach, angefüllt ward. Der 
Ziegel warb in einen andern nepiihen Tiegel ges 
ſetzt, 
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ſetzt, welcher Zoll hoͤher war, und ein kleiner Dek⸗ 
kel auf den innern Tiegel gelegt, ſo daß ſolcher ge⸗ 
nau in den aͤußern paßte, auf welchen ein groͤßerer 
Deckel gelegt ward, worauf die Tiegel in den Ofen 
geſtellt wurden, und, wie gewöhnlich, geſchmolzen 
ward. Nach dem Erkalten wurden die Tiegel her⸗ 
ausgenommen und zerſchlagen. Eine Menge von 
Körnern faß auf der untern Seite des innern Des 
kels, wie auch an den oberften Ecfen der innern Seite 
beyder Tiegel, zum Beweife, daß der Einfa unterm 
Schmelzen ſtark ins Kochen gerathen, und der Tiegel 
zu Bein gewefen war: aber am oberften Deckel faß 
Tein Kom. Der innere Tiegel hatte eine Menge fei= 


ner Körner auf der äußern Seite beym Boden und _ 


unter demfelben, und durch Vergrößerungsglas fahe 


— 


man im Bruche gedachten innern Tiegeld deutlich 


einige Eleine Körner, welche auf dem Wege waren, 


durch den Ziegel felbft zu dringen. Der Silberfös 


nig felbft wog $ Loth: wie die Tiegelftücke und der 
Ziegel aber zerftoßen und gewafchen, und die Körner 
mit dem Großen zufammengefchmolzen wurden; ers 
hielt ich genau z Loth fein Silber heraus. Diefe 
beyden verfchiedenen Verrichtungen gaben mir alfo 
einen gleichen Ausfchlag, und zwar ohne den gerings 
ften Berluft am Silber. 

S. 21. Aus diefen Verfuchen wird der Sat richs 
tig befunden, daß. das Hornfilber durch die Zwifchens 
räume des Tiegeld dringt. Die Urfache davon mag 
vielleicht Die feyn, daß e8 leichtflüßiger, als die Potts 
aſche, ift, und zugleich fehr dünne fließt, ſich auch 
nicht gerne mit dem Laugenſalze mifcht, ehe leßteres 


auch geſchmolzen ift, oder zu fließen anfängt. Das 
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Hornſilber findet alſo keine Schwierigkeit, durch den 
Ziegel zu dringen, welcher eine lockere Fuͤgung haben 


muß: aber unterdeſſen wird bie Salzfaure durch die - 


Hitze allmaͤhlig fortgetrieben, und laͤßt das Silber 
zuruͤck, welches dieſe Säure, wenigſtens bey dieſer 
Gelegenheit, nicht fluͤchtig zu machen vermag; daher 
ſie es nicht durch doppelte Tiegel mit ſich nehmen 


kann. Das Glas hat eine ſehr dichte Ffuͤgung; das 


her das Hornfilber in demfelben zurücfbleiben, und 
fich durch Schmelzen mit Laugenſalzen miſchen muß.” 
So wie ſich nun die Salzfäure mit dem Laugenſalze zu 
einem Mittelfalze vereinigt, fo erhält das Silber feine 
metallifche Geſtalt wieder, und, laßt ſich fodann recht 


leicht im Tiegel ſchmelzen, ohue durch denfelben zu ges 


hen, wenn das Salz auch geneigt dazu geweſen wäre. 


$. 22. Auch fieht man aus diefen Verfuchen, DaB - 


das Silber im Hornfilbee weder im verfchloffenen, 
noch im offenen Feuer, welches lehtere einige behans 
pten wollen, fluͤchtig iſt. Daß eine Menge Körner 
unter dem Schmelzen, da der Einſatz gemeiniglich 


ſiedet, auffteigen, und fogar über den Tiegel geführt. 


werden kann, gefhieht bey vielen andern Metalls 
fchmelzungen, ohne daß man darum fagen kann, daß. 
das Metall flüchtig fey. Selbſt das im Teuer ſo 
beſtaͤndige Gold kann durch ſtarke und heftige Hitze 
fuͤr ſich allein zu einer Art von Sieden gebracht wer⸗ 


den, fo daß die Ränder des Tiegeld davon mit. klei⸗ 


nen Koͤrnern beftreuet ‚werben. Hiervon habe ich. 


felöft Proben gehabt, wenn ich zuweilen 20 Mark. 
| Gold. 


#. Hleranf beruht arıch Hm. Wenzels Methode, (T. Lehre 


9. d, Berwandtiih. ©. ı 77. f.) die ich. aus eigner Erfah: 
rung richtig und ſehr bequem gefunden habe, €. 


* 





Gold in einen Tiegel geſchmolzen habe, und die 
Hitze zu ſtark geweſen iſt. SE der Tiegel bey ſol⸗ 


chen Gelegenheiten zu voll vom Golde; fo Fann das 


von leicht etwas unter die Kohlen überfpräßen, und, 
wer Died nicht gewohnt iſt, fo leicht nicht wiffen, wos 
hin es feinen Weg genommen habe, fondern es als 


flüchtig anfehen. Iſt derTiegel hingegen mäßig voll, fo 


erhält man alle Körner ohne Berluft i im Ziegel wieder. 
$. 23. Nachdem ich alfo, vermittelft Diefer Vers 
fuche, dahin gelangt bin, einen kurzen Weg zur Mies, 
berherftellung des Hornfilbers ausfindig zu machen ; 
fo habe ich feldigen nachher immer, und zwar oft E bep 
mehreren Dfunden Hornfilber, auf einmal, ohne den 
geringften Berluft, angewandt, ber hierbey muß 
jedod) angemerkt werden, daß alles Hornfilder vom 
Goldſcheiden nicht gleich an Silber ift, welches ges 
meiniglich von einer ftärfern oder ſchwaͤchern Beys 
miſchung von Kupfer, oder auch davon, daß ſolches 
vor dem Schmelzen mehr oder weniger trocken ges 
wefen ift, herrührt. Hieraus entfteht zumeilen ein. 
verfchiedener Ausfchlag, bey gleihen Verhältniffen, 
son dem Hornfilber, welcher Feiner öehlerhaftigkeit 
des — — werden darf. 
Guſtav von Engeſtroͤm. 





XI. 
Unterſuchung, in wie fern Kalkerde in den 
Zucker eingehe; von Per. 3 Far, 
el, 
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Ya allgemein wird behauptet, daß der Zucker Kalle | 


" Ebend. ©, 237:234. 


_ 
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erde enthalte, Als einen Grund dieſes Gedankens 


führt man an, daß Kalferde und Kalkwaſſer häufig 


bey der Vereitung des Zuckers angewandt würde. 


‚Aber außerdem, daß hieraus nichts mit Sicherheit 


geſchloſſen werden Fann, oder darf, habe ich oft ana 


dere zu Überzeugen gefucht, daß Fein Kalk erweislich 
im Zucker gefunden werden Könnte, deffen Beftand- 
theile Hr. Pr. und R. Bergmann vor verjchiedes 
nen Sahren erforfht und angegeben hat, Steht 
man den Zucker, demfelben zufolge, ald aus einem 
oͤhlichten Weſen zuſammengeſetzt an, In welches eine 
eigene Saͤure, welche Zuckerſaͤure genannt worden iſt, 
eingeniſtelt gefunden wird; ſo glaubte ich voͤlligen 
Grund zu haben, den Zucker von aller beygemiſchter 
Kalkerde frey zu ſprechen. Mit welchem Rechte 


ſolches geſchehen ſey, iſt aus dem Folgenden zu erſehen. 


Im vorigen Jahre, gegen das Ende des Herbſtes, 
hatte ich, einem Andern zum Nutzen und Gefallen, 
aus einigen Lothen Zucker eine Menge Zuckerſaͤure 
hervorgebracht: aber es ſtand noch mehrere Saͤure 


daraus zu gewinnen, wie die Vollendung des Verſuchs 


fuͤr dieſesmal abgebrochen ward. Die Zuckeraufloͤ⸗ 


* 


die gewoͤhnliche Weiſe abgedampft wurden. 


ſung, welche einmal Zuckerſaͤure in Kryſtallen abge⸗ 
ſetzt hatte, ward zum andernmale, (jedoch nicht voll⸗ 
kommen,) mit Scheidewafler abgedampft, und dar⸗ 
auf in einen gläfernen Mörfer gegoffen, welcher den 
inter über auf einen Boden hingeftellt ward. Im 


abgelaufenen Julius : Monate wurden große Kıyftals 


fen darin gefunden, welche nebft dem, fo annoch fluͤſ⸗ 
ſig war, in friſchem Scheidewaſſer aufgeloͤſt und auf 


Solche 
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Solche Aufldfung und Abdampfung ward noch 
fünf: bi8 ſechsmal mit der nemlichen Zuckermaffe 
fortgefeßt, weil fi) der rothe Dampf noch immer 


zeigte, welcher fonft aufhören. muß, wenn der Zucder 


hinlaͤnglich dephlogiſtiſirt ift, um feine reine Säure 
von fich zu geben, wenn bie Zeit anders recht abges 


paßt und Fein zu flarfes Feuer angewandt worden _ 


ift. Ueberdem wollte ih feben, wie es fich zuleßt, 
nach fo vielen Abdampfungen, über die vorgefchries 
bene verhalten würde, Endlich blieb ich einmal zu 
lange vom Gefäße weg, und fand bey meiner Wie 
Derfunft alles zufammen zu einem trocdenen, ſchaͤu⸗ 
migen und aſchgrauen Pulver eingekocht. Auf ſol⸗ 
ches ward ein wenig Scheidewaſſer gegoſſen, wovon 
ein ſtarkes Brauſen entſtand, und eine braune Aufloͤ⸗ 


ſung erhalten ward, welche, auf zugetroͤpfelten Vi⸗ 


triolgeiſt, einen weißen Niederſchlag, von gleichen 
Eigenſchaften mit dem Gypſe, gab. 

Weil nun Gyps aus mit Kalkerde geſaͤttigter Vi⸗ 
triolſaͤure beſteht, in welche Vereinigung auch etwas 
Waſſer eingeht, und zur Hervorbringung des erhalte⸗ 
nen Gypſes mit Fleiß nichts weiter, als Vitriolſaͤure 
und Waſſer, zugeſetzt worden iſt; ſo muß die Kalk⸗ 
erde entweder vom Scheidewaſſer oder dem gebrauch⸗ 
ten glaͤſernen Gefaͤße hergekommen, oder vom Bo⸗ 
dendache heruntergefallen ſeyn, oder auch in den 


Zucker ſelbſt eingehen. Hierin zu einiger Gewißheit 


zu gelangen, wurden ſogleich auf der Stelle folgende 

Verſuche angeſtellt. 
1. Verſ. ı Loth feiner Zucker ward in 3 Lothen 
Scheidewaffer aufgelöft und abgedampft, bis: ein 
69.3... fehmarg 
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ſchwarzbrauner ſchaͤumiger Brey die ganze Kugel der 
Netorte anzufüllen und einen Ausgang durch ihs 
ren Hals zu fuchen anfteng. Darauf wurben alls 
mählig, (denn hier entfteht nun im Anfange ein flare 
Les Braufen und Schäumen,) 3 Loth Scheidewaffer 
gegoffen, welches mit einigem Stoßen in der Retorte 
übergieng, und einen ſchwarzen Tohlichten Klumpen 
nachließ, welcher nicht fo fchäumte, oder ſich fo ſehr 
hob, ald der vorige. Hierauf warb ein wenig reis 
ned Scheidewaffer gegoffen, welches beym zten Vers 
fuche übergetrieben worden war. Nachdem ein ges 
ringes Braufen vorüber war, ward eine braune Auf— 
löfung davon gefeihet. Wie Vitriolfäure hinzukam, 
fiel auch hier nad) einiger Zeit Gyps nieder, welcher 
die Gegenwart der Kalkerde zu erkennen gab, Sie. 
‚war alfo in die zuerft erwähnte Zuckeraufloͤſung, wel⸗ 
che auf dem Boden geftanden hatte, nicht vom Das 
Ge hinuntergefallen. 

2. Verf. ı Loth Moſcovade ward auf eben bie: 
felbe Weiſe verfucht, und verhielt fich eben fo, außer 
daß hier beyde male ein ftärkeres Schäumen vorfiel 
und mehr Gyps, ald von feinem Zucker, niederzus 
falten ſchien. Wenn der 3te Verfuch hiermit, vers 
glihen wird; fo kann man ſchließen, daß das Schei⸗ 
| dewaſſer ——— nicht an aller, im Zucker gegen⸗ | 
mwärtigen, Kalkerde Schuld if. 

3. Verſ. 6 Loth Scheidewaffer von ber nemlichen 
Urt, welche zu den vorhergehenden beyden Verſuchen 
geniät worden war, wurden ganz und gar überges 
trieben. Es blieb ein feines gelbliches Pulver nach, 
— nicht brauſete, wie etwas von dem uͤberge⸗ 
aanges 


— 


De Ar 
gangenen Scheidewaffer wieder darauf gegoſſen ward. 
Diefe Auflöfung ward Durchgefeihet, und lieferte eine 
enfehnlihe Menge Gyps, wie Bitriolfäure dazu ges 
goſſen ward. Die Kugel der Retorte ſelbſt ward 
nicht angegriffen befunden; alfo rührte Diefer Öyps 
son einer Kalkerde her, welche das Scheidewaſſer 
ſelbſt aufgelöft gehalten hatte, und welche den vor⸗ 
hergehenden Verſuch noch unficher macht, deſſen Ver⸗ 
folgung dieſesmal zu weitlaͤuftig befunden ward. — 
Ich weiß wohl, daß einige heutige zerlegende Praktici 
die Kalkerde ald einen Beftandtheil des Scheidervafs 
ferd angegeben haben: aber id) wage «3 nicht, dieſe 
Neuerung als eine Grundwahrheit anzunehmen, 
ehe ihr Angeber feine Verfuche mit derfelben befannt 
\ gemacht, und man fodann gefunden hat, daß fie ihre 
Richtigkeit haben; dann ift es noch Zeit genug, den 


Urfprung der Kalkerde im Scheidewaffer auf eine 


andere Weife, ald nun gefchehen ift, zu erflären zu 
fuhen. Es hielt außerdem aud etwas Cifen, fo 
fi) mit einer braunen Farbe am Seihepapier zeigte. 
Auf diefe Weife zu verfuchen, wie fern der Zucker 
einige Kalkerde halte oder nicht, wird Fein Genuͤge 
leiſten, fondern ed müffen andere Auswege dazu gear 
wählt werben, wenn einige Sicherheit erhalten wer⸗ 
den fol. 

4. Bert. In einen glühenden Sändtiegel — 
nach und nach 4 Loth von dem nemlichen feinen Zufs 
fer geworfen, welcher vorher angemandt worden war. 
Er ward fehnell zu einer harten und klingenden Kohle 
verbrannt, welche zerfiogen und mit einer eifernen 
Ruͤhrſtange umgerührt ward, bis fie zu Pulver wurde. 

Gg4 Dies 
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Dies warb auf einen Scherben gelegt, und unter eis 
ner Muffel verkalkt, bis es hellgrau ausfahe. Dies 
Pulver wog nun 1 Aß, welches ohngefehr 1x vom 
Hundert ausmacht, oder, daß ein ganzes Pfund von 
diefem Zucker 8 AB Erde enthält, Wie reines Scheiz 


dewaſſer darauf gegoffen ward, entftand Fein Braus . 


fen, aud) ward nicht alles aufgelöft, aber der Kalt 
verrieth fich deutlich in der Auflöfung. Das übrige, 
fo nicht aufgelöft ward, war Kiefel, mit wenigem Ei— 


fen. Die Kalferde machte über die Hälfte von dem 


ganzen Gewichte aus. Etwas Laugenfalz- fonnte 
dazwischen nicht deutlich genug verſpuͤrt —— weil 
es ſo wenig betrug. 

5. Verf. 4 Loth der vorhergedachten Moſcovade 
wurden auf eben die Weiſe, wie der Zucker, ver⸗ 
brannt, und gaben ein hellgraues Pulver, 12 Aß 
ſchwer, oder etwas über I vom Hundert, von wels 
chem & reine Kalterde waren. Das übrige verhielt 
ſich, wie beym Zucker berichtet ift, außer daß die 
Auflöfung, nachdem fie eingefotten war, ein wenig 
auf glähenden Kohlen verpuffte, zum Zeichen, daß 
etwas Laugenſalz in der Mofcovade, und vermuthlich 


auch im Zucer befindlih it. Man Tann völlig verz 


fibert ſeyn, daß keine Kalkerde vom Tiegel gefoms 
men ift, in welchen Feine Kalkerde eingegangen, und 
weldyer überdem von einem feinen Fohlichten Stoffe 
inwendig gleichfam glafurt war. Es ift alfo wohl 
gewiß, daß der Zucer einen Iheil Kalkerde enthält: 
aber felbiger ift fo Elein, daß der Gebrauch des Zuk⸗ 
ters, (ſelbſt der uͤberfluͤßige, auf welchen man verfals 
len iſt,) nicht als der Geſundheit ſchaͤdlich wird 

ange⸗ 
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angefehen werden koͤnnen. Ich beflage auch, daß 
ſich von diefer Seite Feine ftärfere Veranlaffung fin 
det, den Zucferverbrauch bey uns einzufchränten. — 

Aber vielleicht mag ung der Zucker dennoch an und 
für fich ſelbſt ſchaͤdlich ſeyn, wenn er zu ſtark ges 
braucht wird, wie die beiten fonftigen Sachen, welche‘ 
nicht eigentlich zur Erhaltung unfers Lebens dienen, 
Sürchtet man ſich vor der Kulferde, und will daher 


beym Genuffe des Zuckers vorſichtig und maͤßig ſeyn; 


ſo thut man gewiß nicht uͤbel: aber man muͤßte ſich 
aus eben der Urſache aller andrer Speiſen enthalten, 
weil alle, welche aus dem Thier- und Gewaͤchsreiche 
gezogen werden, mehrere oder mwenigere Kalkerde, 
nebft andern Erdarten, in einer Öhlichten und ſchlei⸗— 
migen Verbindung enthalten. Betrachtet man da= 


egen die im Zucker befindliche Säure, und erinnert 


ch der genauen Verbindung, ‚welche diefelbe mit 


der Kalferde eingeht, und welche vielleicht in unfern 


Körpern vor fich geht, wie fehr die Säure fonft aud) 
in den Öhlichten Theilen verftrickt feyn mag; fo muß 
man bald einfehen, daß es blos aus dieſer Urfache 
vernünftiger iſt, mäßig im Genuffe des Zuckers zu 


ſeyn, als ſolchen im Ueberfluſſe zu verzehren. Ueber⸗ 


dem iſt aus Hrn. Scheele'ns und Bergmann’ 8 
Berfuchen mit Blafen : und Nierenfteinen bekannt, 
daß Zuckerſaͤure und Kalkerde, nebft andern thieri> 
ſchen Theilen, die Zufammenfeßung diefer Steine 
ausmachen. Erwaͤgt man ferner, daß der Zuder 


eine erichlaffende Eigenfchaft beſitzt, und feine fehleis 
migen Theile fich darnach leicht in den feinen Gaͤn⸗ 


gen feſtſetzen koͤnnen, durch welche ſie gehen ſollen, 
Gg5 und 
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und woſelbſt ‚ wenn der erſte Reim oder Kern fi ch 
einmal angeſetzt hat, das Uebrige leicht um denſel⸗ 


ben angehaͤuft werben kann; zieht man dieſes alles 


in Erwaͤgung, und bringt bie Handlungsbalance mit 
in Rechnung ; fo wird das Gerathenſte und Kluͤgſte 
ſeyn, maͤßig zu zuckern. — Uebrigens koͤnnte die 
Frage aufgeworfen werden, ob der Zuckerſtoff vom 
Rohre her einigen Kalk bey ſich fuͤhre? oder, ob ſol⸗ 
cher einzig und allein bey der Bereitung hinzuge⸗ 
kommen ſey, bey welcher man weiß, daß ungelöfchter 
Kalt und Kalkwaſſer, ſchon che die Moſcovade von 


‚ben Zucerhütten fommt, in Menge genußt werde? _ 
Glaublich enthält der Zuderfloff, wie andere Ochle, 


einige Erbe i in feiner Verbindung: ob fie in denſel— 
ben aber in einer größern oder geringen Menge, 
oder vom einer andern Art, als in der Mofconade 
gefunden ift, befindlich fen, Kann ich, wegen Ermanz 
gelung des natürlichen Zuckerſtoffs Zum Berfuche nicht 
fagen. So viel ſcheint gleichwohl gewiß zu feyn, 
daß der Zucker deſto mehrere Erde enthält, je gröber - 
er ift, und die Kalferde in derſelben allezeit nach 
Verhaͤltniß die mehrfte if. Daß alle Arten von 
Syrup viel mehrere Erde, ald der angefchoffene Zuk⸗ 
fer, enthalten müffen, ift aus der Weife der Berei— 
tung zu fchließen, wiewohl hierüber noch feine bes 
fondere Probe angeftellt worden if. Auch iſt es 
glaublich, daß die Kalkerde, welche beym Zucker des 
findlich iſt/ bey der Zucerfäure auf feine andere 
Weife, als in Rh, und mit ehe des 


- Dehlichten im —— leibe. 
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* Verſ. Um von dem Vorhergehenden uͤberzeugt 
zu werden, ward nemlich feiner Zucker in deſtillirtem 
Waſſer aufgeloͤſt, bis er ganz dicke, wie Syrup, 
ward. Darnach ward reine Zuckerſaͤure in eben ſol⸗ 
chem Waſſer aufgeloͤſt, und ziemlich haͤufig zu ge⸗ 
dachter Zuckeraufloͤſung gegoſſen, welche davon einen 
recht angenehmen ſaͤuerlichen Geſchmack erhielt, als 
wenn Citronſaͤure mit vielem Zucker gemiſcht wird. 
Nach einiger Zeit, und wie noch mehr Waſſer hinzus 
gekommen war, ſchien die Auflöfung etwas milchigt 
zu werden, zum Zeichen, daß fich die zugegoffene Zufa 
ferfäure mit dem Kalke zu einem weißen ‚Salze vers 
einigt hatte, welches ſich nicht aufgelöft halten kann, 
ſondern die ſonſt klare Aufloͤſung auf die Art trübe 
macht, und zu Boden zu fallen ſtrebt. Solche Trüs 
bung erfolgt, fo viel ich bisher habe finden Tonnen, 
nicht, wenn die Zucerauflöfung noch fo fehr mit 
Waſſer verdünnt, auch nicht, wenn DEN zu 
ſelbiger gegoflen wird, 
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Anzeige chemifcher Schriften. 


Angabe zum Cattun- und Leinwanddruck, wie auch 
Baumwolle, Leinwand und Wolle in achten und 
unächten Gouleuren zu färben, von Georg Evert 
Habich in Heffen: Caſſel. 2te Aufl. Caffel 1784. 
8. 249 Seiten. 


Wei es nicht zu vermuthen iſt, daß dieſe Schrift 
auf dem gewoͤhnlichen Wege ſehr bekannt wer⸗ 
den wird, da ſie der Verf. ſelbſt verlegt, und zuerſt 
fuͤr 20 Thaler verkauft hat, nunmehr aber fuͤr 10 
Thaler ablaͤßt; ſo wollen wir einer Anzeige von ihr 
eine kleine Stelle einraͤumen. 

Zum Behuf der Cattundruckerey wird darin ges 
lehrt, blau zum Einmahlen, zum Druck mit Kupfers 
platten und Holzfchnitt, desgl. Falt zu gebrauchen, 
Blau von Blauholz zum Druck, ſehr feftz eine vor— 
züglich ſchoͤne kalte Blaufüpe; Gelb zum Einmahlen 
und Druck; Schwarz, Chamoi ıc. zum Drud zu 
bereiten. | 

Zum Behuf der Leinendruckerey, eine völlige Uns 
weifung, die Farben feft und fchön auf Keinen zu 
br ringen, wobey aud) die Anweiſung, das englifche 
Blau feft und fchön fogleich auf Cattun oder Leinen 
zu Drucken, ohne fid) dabey des weißen Pappe zu 
bedienen. 

Aechte Farben auf —— Achte und 
unächte Farben auf Leinen : und Wollengarn find in 
dieſer Schrift verfchiedentlic) anzutreffen. Daß ins 
zwifchen alle vorfommende Vorfehriften nad) reinen 
guten ——— —— ſind, das koͤnnen wir 


nicht 


u Sam 


nicht behaupten, weil wir hin und wieder auf paras 


dore Zufammenfeßungen, von der Art, wie fie in 
mehrern Farbebuͤchern angetroffen werden, geftoßen 
find. So ift z. B. wohl kein Grund vorhanden, 
was bey den Indigokuͤpen die ftarfe Portion Zucker 
bewürfen foll, vielmehr wahrfcheinlich, daß dadurch 
die Farbe ohne Noth koſtbar gemacht wird, und dag 
fie ohne Zucker eben fo gut gerathen werde. 

Außer dem, was der Verf, in diefer Schrift lehrt, 
erbietet er fi) nod) befonders, für 25 Thaler die 
Kunſt, das türfifhe Roth auf Baumwolle fo gut als 
auf Linnen zu feßen, einem jeden umſtaͤndlich zu be= 
fchreiben, und verfichert dabey, daß ein folches, nach 
feiner Angabe gefarbtes, Roth alle Eigenfchaften eis 
ned in der Xevante gefärbten rothen baumwollenen 
Garns habe, Liebhaber, welche mit diefer Kunſt nä= 
her befannt zu ſeyn wuͤnſchen, Fönnen ſich an den 
Verf. ſelbſt wenden. 

Im Ganzen koͤnnen wir nur ſo viel beurtheilen, 
wenn alle des Verf. Vorſchriften richtig ſind, daß ei⸗ 
nem Kaͤufer, dem die vorkommenden Ausfuͤhrungen 
noch nicht bekannt Ind ‚ ba8 Geld nicht gereuen 
dürfte, | 3. 


Th. Ph. von der Hagen Befäpreibung der Stadt 

Treyenmwalde, des dafigen Gefundbrunnens und 

Alaunwerks; aus Urkunden und glaubhaften Nach—⸗ 

» richten zufammengetragen, Berlin 1784. in der 
Paulifchen Buchhandlung. 4. 16 Bogen, 

Der B. erwähnt zwar aud) des Gehalts jenes 


Brunnen, aber nur nad) Zuͤckert und Altern Schrifts 
fiellern, 


! 
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ſtellern, von denen hier mehrere genannt find, die 
von diefem Waffer indbefondere gehandelt haben. 
Die Steine um den Brunnen herum feyn meiſtens 
Eifenfteine. Wichtiger für unfere Lefer dürfte die 
ausfuͤhrliche Nachricht des V. von dem Alaunberg⸗ 
werke und der Alaunſiederey ſeyn, die ſchon ſeit 7718 
angefangen, aber erſt ſeit 1728 mit Vortheil betriee 
ben werden, und nun dem Potsdamiſchen Wayſen⸗ 
hauſe zugehoͤren. Hr. Klaproth hat die Alaunerde, 
die etwas Erdharz enthaͤlt, und auch auf Vitriol ge⸗ 
nutzt wird, roh, und nad) dem Brennen unterfuchte 
1 Gentner derfelben gab ihm 10 Pf. Maun, 73 Pf. 
Vitriol, 21 Pf. Gyps, und 1 Pf. Bitterfalg; 100 

Theile der rohen Alaunlauge, wie fie unter diefem Nas 
men von der Hütte kommt, enthalten 4 freye Vitriol⸗ 
fäure, 44 Maun, 34 Eifenvitriol, 5 Opps, und z 
Vitterſalz. Um das Alaunmehl berauszufcheiden, 
bedient man fich der Unterlauge der Seifenfieder, wie 
fie in eifernen Keffeln zu hartem Stein gefotten iſt, 
wieder in Waſſer aufgeloͤſt. Der da gewonnene vafe > 
finirte Alaun ſoll vein und eiſenfrey ſeyn. 





Dell’acque diRecoxio concernente il lor uſo; dil- 
corlo d’Orät. Mar. Pagani, acerelciuto d’ag- 
giunte a S. Ecc. il Sign. Giambatt. Arnaldi. in 
Venez. 1783. auf Koſten des Verf. 8. 105 B. 


Eigene genaue chemiſche Pruͤfung dieſes Brun⸗ 
nens ift die Abſicht des V. nicht; er ſagt nur, was 
ihn andere, theils Schriftſteller, theils Freunde, (uns 
ker ihnen Arduini und Gualandris,) belehrt ha⸗ 
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ben; was. wir fire Luft nennen wärhen, "erflärt er 
durchaus für blos modificirte Vitriolfäure, und läßt 
ſich felbft das nicht irre machen, daß dag Waſſer, 
wenn es ſie an der Luft oder uͤber dem Feuer verliert, 
truͤbe wird, ſondern ſucht die Moͤglichkeit einer ſol⸗ 
chen Veraͤnderung der Vitriolſaͤure, ſo gut als moͤg⸗ 
lich, zu erklaͤren; ſie ſey in dieſem Waſſer mit Eiſen 
und Kalkerde (ſollte der V. darunter auch die Bit⸗ 
terſalzerde begreifen? denn Bitterſalz fand er doch 
in dem Waſſer, und leitet einen Theil ſeiner Kraͤfte 
davon ab,) gebunden; auch ſey etwas Erdharz date 
in. Aus dieſen Beftandtheilen zeigt er dann bie 
Kräfte diefes Waſſers; Eifenmittel dienen in vielen 
Faͤllen aud) badurd), da fie den Abgang an Eifene 
theilen im Leibe wieder erfeßen. ir 
| | | a 
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Chemiſche Neuigkeiten, 

Die Koͤnigl. Gefellfchaft der Aerzte zu Edinburg 
dat einen Preis von 21 Pfund Sterling auf bie 
beſte Abhandlung gefeßt: wie viel Luftarten es neme 
lich giebt; worin einer jeden befondre Natur beften 
be, und was fie für Heilskräfte habe, 2 

* u u 


Die Koͤn. Afademie der Wiffenfch. und ſchoͤnen 
Kuͤnſte zu Dijon hat die wichtige, aber ſchwere, Frage 
aufgegeben, den weſentlichen Unterſchied des Phlos 
giſtons und der Materie der Hitze durch die, einem 


jeden eigne, Eigenſchaften anzugeben, Der Preis 


ee 


E_ 479. 


N 


* 


489. 
iſt 300 Livres, und die Schriften werden an Hrnu. 
de Maret gefandt, und bis zu dem ıften pr. 1786 


aufgenommen. 
1 a * * 


In Cornwall hat man trefliche Koboldgaͤnge, (zu 
6“ bis 8“ maͤchtig,) gefunden, die von allem Nickel 
freh find, aber vielen Wismuth nebft Quarz enthals 
ten, und eine trefliche blaue Zarbe geben. | 


Im Bannat hat man vor nicht gar langer Zeit ein 
neues pomeranzengelbes und durchſichtiges Bleyerz, 
aber nur fehr fparfam, gefunden; fo daß felbit das 
8. 8. Naturaliencadinet Feine fehr beträchtliche Stüfs- 
Xen beſitzt, in welchen gedachtes Bleyerz mehr in 
Koͤrnern, als Kryftallen, zu liegen ſchien. Ebenfalls 
im Bannat iſt ganz neuerlich gediegenes Gold in 
Holzkohlen und Kohlenfchiefer angetroffen, 


ar / * 
In Kuͤrnthen hat man kryſtalliſirten Chalcedon ges 
funden, der die Geſtalt von ſechsſeitigen Pyramiden 
hatte. — Von dem Kaͤrnthiſchen gelben Feldſpathe 
(v. cel. Jacquin Mifcell. Auſtr. T. II.) hat man in 
Kurzem eine vollſtaͤndige Beſchreibung vom Hrn. 
Woulfe zu erwarten. | 
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Ehemifche MWerfuche 
— und 


Beobachtungen 
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| J. | 
Ueber das Färben der Seide Durch Salpeter⸗ 
fäure; vom Hrn. Prof, Gmelin, 


[8 ich vor einiger Zeit mit Stoffen von mans 
Herley Art und Gewebe viele und _—_. — 
tige Verſuche anſtellte, um zu erfahren, 

man ihnen nicht die ſchoͤne blaue Farbe, weiche daB 
Kupfer und feine Kalke flüchtigen Laugenfalzen mits 
theilen, auf eine bequeme, gleichförmige und haltbare 
Weiſe beybringen Fönnte, und in den meiften Vers 
fuchen entweder Feine, ober eine falfche, die an der 
Luft, an der Sonne, oder Hon verfchiedenen Fluͤßig⸗ 
keiten ſich veränderte, oder ganz verlöfchte, oder eine 
ſchmutzige und unanfehnlihe, oder wenigſtens eine 
andere Farbe erhielt, als ich erwartete; fo fiel mir 
unter andern merkwürdigen Erfcheinungen aud) das 
auf, daß weißes wollenes Tuch, noch fchöner aber | 
weiße Seide, nachdem fie eine Zeitlang in der Auflda 
fung des Kupfers in Salpeterfäure gelegen hatten, 
nachher durch kaltes Waſſer gezogen und gelinde ‚ges 
trocknet wurben, eine fehöne ſchwefelgelbe, und, wenn 
ich ſie nachher noch in eine reine und klare Pottaſchen⸗ 
lauge legte, wieder durch kaltes Waſſer zog, und trock⸗ 
nete, eine feuergelbe Farbe annahm. 

Da id) zugleich wahrnahm, daß das ſeidene Band 
durch dieſe ——— weder an Glanz, noch an 

22°. Belige 
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Feſtigkeit verlor; To fiel mir ein, ob man vielleicht 
nicht auf diefem Wege etwas zum Behuf der Kunft, 
auf Seide zu färben, thun koͤnnte. Meine Beſorg⸗ 
niß, die Seide möchte von der Schärfe des Scheide: 
mwaffers leiden, verlor fi) defto mehr, als neuerlich 
Hr. Macquer * und Hr. Struve ** ähnliche Auf⸗ 
loͤſangen in Salpeterfäure zu ähnlichen Abfichten 
empfahlen; ich bedauerte nur, daß jener, um auf 
Seide gelb zu färben, andere und befjere, rothe und 
blaue Karben, vornemlich des Indigs, zerflörte: und 
diefer, wenn ich die einige Goldauflöfung ausnehme, 
lauter folche Metallauflöfungen wählte, die zu ihrer 
Behandlung eine Geduld und Vorſicht erfordern, wie 
man fie wohl von den weuigſten Künftlern erwarten 
darf; und, wenn die Farbe nicht wider alle Erwarz 
tung fchlecht werden foll, mit deftilirtem Waſſer 
verduͤnnt werden müffen. Sch hoffte immer nod) 
auf diefem Wege eine gelbe Farbe auf Seide zu fin⸗ 
den, die keine von dieſen beyden Unannehmlichkeiten 
haͤtte. | | 
1. Verſ. DIH nahm alfo (wie zu allen folgenden, 
Verſuchen) farbenloſes Scheidewaſſer, deſſen eigen⸗ 
thuͤmliche Schwere ſich zur Schwere Des deſtillirten 
Waſſers wie 1227,37: 1000 verhielt, und warf 
bey einer Wärme, welche Fahrenheit's Wärmemeffer 
mit 48 9 bezeichnete, ein Stückchen Grünfpan nach 
dem andern hinein; zuleßt ftellte ich das Glas auf 
| | | ‚3% einen 
” le Transadt. Vol. EXT Th. I. S. 
128, 1. 
aAx Berneriſches Magazin der Natur, Kunft u. Wifz: 
ſenſchaften, 8 Bern 1775. B. J. St. 1. S. 107:109 | 
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einen warmen Stubenofen. So hatte das Scheides 
waſſer 3 Quentchen und 2 Scrupel Grünfpan aufs 
gelöft. Sch feihete es noch warm durch Loͤſchpapier, 
derdünnte es mit 2 Loth Brunnenwaſſer, und legte 
fogleich ein ganz weißes feidenes Band hinein. 3 
ließ es Die Nacht über bey einer Wärme von 60 9 

darin liegen, zog e8 den andern Morgen durch Faltes 
Maffer, und trocinete es auf Xöfchpapier; ed hatte 
feinen vollen Glanz und eine blaßichwefelgelde Farbe, 

b) Sch wiederholte diefen Berfuch, nur mit der 
Abänderung, daß ıch die Anflöfung, worin das Band 
lag, auf einen warmen Stubenofen ſtellte. Seine 
Sarbe wurde höher, beynahe fafrangelb. _ 

ce) Sch wiederholte diefen Verſuch noch einmal 
mit einer, noch mehr durch Maffer verdiünnten, Kur 
pferaufldfung, die ic) durch Fallung des Queckſilbers, 
vermittelt Kupfer, erhalten hatte. Die Farbe wur⸗ 
de viel blaffer, und beynahe ftrohgelb. 

‚Alle diefe Farben hielten an der Sonne aus, und. 
find nad) 5 Jahren nod) nicht verbleicht oder fonft 

veraͤndert. 

2. Verſ. Ich kochte ein Stůͤckchen dieſes gelbge⸗ 
faͤrbten Bandes einige Zeit in ſtarkem Seifenwaſſer, 
zog es dann durch kaltes reines Waſſer, und trocknete 
es nach und nach. Seine Farbe war nicht mehr KL 
angenehm. 

3. Verf. a) Ein andred Stück legte ic) die Nacht 
fiber. bey einer Wärme, welche Fahrenheit’ Thermo: 
meter mit 60 9 bezeichnete, in eine Flare und durchs 
gefeihete Lauge, welche (wie auch zu den folgenden 
Verſuchen) aus Pottaſche und dreymal ſo vielem ge⸗ 

Hh3 meinem 
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meinem Waſſer gemacht war, zog ed den andernTag ' 
durch kaltes Waffer, und trocknete es langſam. Ohne 
am Glanze verloren zu haben, war die Farbe anges 
nehmer und höher, und (von b) feuerroth, vornem⸗ 
lich wenn die Lauge, fo. lange das Band darin lag, 
zuletzt etwas in die Wärme gefeßt wurde, und hielt 
fih auch anderthalb Jahre lang, während welcher 
Zeit das Band dfterd an die Sonne gelegt wurde. 
b) Berfuhr ich umgekehrt, legte nemlich das Band 
zuerft in Die Pottafchenlauge, und dann erft in bie 
Kupferauflöfung; fo erhielt ich zwar auch eine fchöne 
hohe. gelbe Farbe, aber nicht fo hoch, ald bey a. | 
4. Berf. Als id) das Band vom 3. Verfuche mit 
Seifenwaffer Eochte, wurde die Farbe etwas blaffer, 
aber ungleich. | 
Da Hr. Struve ſeine, durch Metallaufloͤſungen 
gelbgefaͤrbte, Seide durch Einweichen in der Aufloͤ⸗ 
ſung des Indigs in Vitriolſaͤure gruͤn faͤrbte; ſo 
wollte ich es auch mit dieſen verſuchen. x 
3. Verſ. Sch legte alfo ein Stud, nach dem J. 
Verſ. gelb gefärbten, Bandes in eine Auflöfung des 
Indigs in Vitriolfüure, die genau nach Poͤrner's * 
Vorſchrift gemacht war, und ließ e8 bey einer Wärme 
von 60° die Nacht über darin liegen, zog ihn dann 
durch kaltes Waſſer, und trocknete ihn; es war blau⸗ 
grün, aber ungleich, gefärbt. 
Da das Kupfer keinem feiner Aufloſungsmittel 
und keiner Glasfritte eine gelbe, ſondern immer eine 
blaue oder gruͤne Farbe, und mancherley Schatti⸗ 
rungen 


Chymiſche Verſuche und — zum Nutzen 
At Faͤrbekunſt, 2. 2.©, 342. | 
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rungen son beyden, feltner: den Glasfritten eine vor 
the Farbe mittheilt, hier aber immer gelb färbte ; fo 
wollte ich. es auch mit den Auflöfungen anderer Mes 
talle ir dieſer Säure verſuchen, und. ob ih gleich 
zu denen Metallen mehr Zutrauen hatte, welche 
eine beſtaͤndigere Miſchung haben; fo nahm ich 
doch die Eifenauflöfung zuerſt vor, weil ich mir vers 
ſprach, daß, wenn ber Erfolg glücklich wäre, mon 
damit leichter und wohlfeiler färben koͤnnte. 

6. Verſ. a) 2 Loth Scheidbewaffer fättigte ic) bey 
‚einer Wärme von 489 nach und nad) mit 1 Quent⸗ 
chen fehr reiner und frifcher Eifenfeilez es fiel bald 
über die Hälfte davon als Ocher nieder, die aber doch 
vom Magnet angezogen wurde. Ich feihete die Auf⸗ 
loͤſung durch Köfchpapier, und verduͤnnte fie fo ganz 
klar mit viermal fo vielem reinem Brunnenwaſſer. 
So legte ich bey gewöhnlicher Stubenwärme das 
weiße feidene Band hinein, zog e8 den andern Mora 
gen heraus, und durch Faltes Waffer, und trocknete 
es; es hatte zwar am Glanze nicht viel verloren, 
und eine haltbare, aber eine unangenehme braungel⸗ 
be Farbe. 

b) Sch wiederholte diefen Verſuch mit einer mehr 
verduͤnnten Aufloͤſung, die ich durch Faͤllung des 
Kupfers, vermittelſt eines eiſernen Nagels, erhalten 
hatte, das Band war kaum gefärbt. | 

c) Bon einer Auflöfung, welche noch mehr Ocher 
hatte fallen laſſen, als a, und daher heller war, faͤrb⸗ 
te es ſich chamoisgelb, als es eine Zeitlang im der 
Stubeuwaͤrme darin gelegen hatte. 

d) Bon einer noch hellern Auftöfung nahm. es, 
ohne am Glanze zu verlieren, eine angenehme, aus 
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der blauen in die aſchgraue ſpielende, Farbe an, die 
aber nach und nach in er biaffe Chamoisfarbe vers 
ſchoß. 

"Ar Werl. Das i im 6. vaſ. gefärbte Band Tochte 
ich auf die im 2. Verf. erwähnte Weife im Öeifens 
waſſer; es verlor zwar etwas weniges non feinem 
Glanzes aber das Band vom 6. Verf; = befam zu: 
gleich eine etwas angenehmere, mehr ochergelbe, 
Farbe. 
8. Verſ. a) Als ich das — Eiſenaufloͤſung (7. 
Verſ. a) gefaͤrbte Band durch Pottaſchenlauge zog; 
ſo nahm es eine angenehmere pomeranzengelbe Farbe 
an; doch war ſie nicht ſo angenehm, als im zten und 
vielen noch folgenden Verſuchen, hielt aber an ber, 
Luft und in der- Sonne aus. Ä 

) Die beyden andern mit'Eifenauflöfung (6. Verf. 
ed) gefärbten Bänder ließ ich auf dem Stubenofen 
eine Zeitlang in diefer Lauge liegen; fie verloren 
nichts am Glanze; ihre Farbe fam nun der Chamois⸗ 
farbenäher; bey dem Bande d war fie etwas blaſſer. 

c) Stärfer aber drückte fi diefe Farbe aus, da 
ich umgefehrt verfuhr, und dad Band zuerft in Potts 
fchenlauge, und dann erſt in Cifenauftöfung eins 
— 

9. Verſ. Als ich das Band (vom 8. Verſ. — in 
Seifenwaſſer kochte, wurde feine Farbe etwas blaſſer. 

10. Verf. 2) Da ich das durch Eiſenaufloͤſung 
(6. Berf. a) in die Auflöfung des Indigs in Vitriol⸗ 
fäure (3: Verf.) legte, fo wurde es zwar nicht ſehr 
angenehm, aber gleichfürmig blaugrün, ohngefehr wie 
Stahlfarbe, gefärbt; auch hatte es ae Glanz, als 
im 8. Verſ — | 

b) Als 
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b) Als ich die beyden andern durch Eifenauflds 
fung (6. Verſ. c.d) gefärbte Bänder in diefer Indig⸗ 
auflöfung auf, dem Stubenofen einweichte; fo nah: 
men fie eine gleiche dunfelblaue Farbe an. 

11. Verſ. a) Das im 10. Verf, a gefärbte Band 
kochte ich in Seifenwaffer, es nahm zwar am Ölanze 
zu, hatte aber nun eine angenehme goldgelbe Farbe. 

b) Das Band vom 10, Verf. b legte ich in Pott⸗ 
afchenlauge, und ftellte fie. auf, den Srubenaten;, es 
veraͤnderte kaum feine Farbe: 

Ich gieng nun zum Zinn uͤber, von dem ich —* 
aus dem Zeugniß des Hrn. D. Struve wußte, daß 
ſeine Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer die Seide gelb faͤrbt, 
und von welchem, fo ſehr es auch andere * leugnen, 
neuerlich Hr. D. Vogler ** verfichert, daß es fich 
leicht und ganz aud) in Scheidewaffer auflöft. | 

12: Verſ. Sc warf bey einer Wärme von 48 9 
nach Fahrenheit in 1 Loth Scheidewaffer von reinen 
dünn gefchlagenem Zinn ‚ein Zlitterchen nad) dem 
andern; es löfte fich mit einer Menge von Luftbläss 
chen, BR die ganze Oberfläche bedeckten, ziemlich 

5 ſchnell 
e Beaume Chymie experiment. et raifonn. 8 
Paris 1773. B. 1. ©. 486. Weigel:in einer 
Anmerkung zu Wallerius phyſiſcher Chemie, 8 
‚2eivz, P. IL. Set. IIL u. IV. 1776. ©. 
Errleben Anfangsgrände der Chemie, g Göttins 
gen 1778.9.740. Wenzel Lehre von der Vers 
wandtfchafe der Körper, 8 Dresden 1777. ©. 111. 
RR Morfuche mit, den Scharlachbeeren in Abficht ihres 
E Nutzens in der Färberey, 4 Wetzlar 1780. ©. 7. 2. 
| doch erinnert fhon Wallerius a, a. O. daß fi 
| Zinn in Scheidewafler auflöft, wenn. man e8 geförnt 
nach und nach) eintrage, 
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ſchnell auf, in das Scheidewaffer foielte aus der 
röthlichen in eine bräunliche Farbe. Es hatte fih 
uͤbrigens Faum 4 Quentchen aufgelöft, und auch dies 
ſes fo unbeftändig, daß fehon den andern Tag das 
meifte Sinn ald ein weißer und grauer Kalk zu Boa 
den lag; inzwifchen hatte doch das Scheidewaffer 
nach dem Durchfeihen no) feine röthlichbräunliche 
Farbe. Nun weichte ich ein weißes feidenes Band 
darin ein, 309 es heraus und durd) Faltes Waſſer; 
es war nad) dem Trocknen fo ungefärbt, als zuvor. 
Weil ich vermuthete, es möchte, da das meifte 
Zinn wieder Daraus niederfiel, zu wenig Zinniin dem 
Scheidewaffer geblieben feyn, um die Seide zu fürs 
ben; fo wiederholte ih die Auflöfung mit der aͤuſ⸗ 
ferften Sorgfalt. Es Töfte fich aber kaum etwas über 
10 Gran Zinn in 1 Loth Scheidewaffer auf; nod 
ehe es trübe wurde, legte ih das Band hinein, und 
ließ es bey einer Wärme von 60 9 nad) Fahrenheit 
darin liegen, Den andern Morgen zog ich es her⸗ 
aus und durch kaltes Waſſer; ich trocknete 8, 8 
war fo ungefürbt, ald zuvor. f 

13. Verf. Ich legte das Band, das in ——— 
loͤſung (12. Verf.) gelegen hatte, nun, wie im 'zten 
Berf. in Pottaſchenlauge; auch) fie brachte Feine Far⸗ 
be zum —— 

14. Verſ. In der Hofnung, es koͤnnten vielleicht 
die Theilchen des aufgeloͤſten Zinns, die in den Loͤ⸗ 
cherchen des Bandes ſteckten, wenn ich dieſes Band 
( 2. Verſ.) nun in Goldaufloͤſung legte, etwas von 
einer Purpurfarbe offenbaren; fo legte ich bey einer 
Wärme non 609 ein Stuͤckchen jened Bandes 

(12 
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(12. Verſ. ) über Nacht in eine hochgelbe und geſaͤt⸗ 
tigte Aufloͤſung des Goldes in Koͤnigswaſſer; ich 
zog es heraus, und ſogleich durch friſches Waſſer; 
ich trocknete es, es hatte eine gelbe Farbe, wie ſie, 
nach Hrn. O. Struve, reine weiße Seide von der 
Goldaufloͤſung bekommt. a. 

Ob ich alfo.gleich nicht (eugnen will, daß ſich Zinn 
in Scheidewaſſer aufloͤſe; ſo kann ich doch aus mei⸗ 
nen Verſuchen nicht folgern, daß es ſich beſtaͤndiger 
und in groͤßerer Menge darin aufloͤſe, als in Koͤ⸗ 
nigswaſſer; ſo lange zweifle ich auch, ob die Aufloͤ⸗ 
ſung des Zinns in Scheidewaſſer zu allem Gebrauche 
in der Faͤrberey vorzuͤglicher iſt, als ſeine Aufloͤſung 
in Koͤnigswaſſer; um fo mehr, da bie letztere nicht 
nur, nach Hrn. Struve's DVerfiherung, fondern | 
aud) nad) einem DVerfuche, den ich abfichtlich damit 
anftellte, auf Seide färbt. 

15. Verf. Königswaffer, das ich aus 3 Theilen 
Scheidewafler und 1 Theile Salzgeift zufammenge- 
ſetzt hatte, fättigte sh nad) und nach mit Blättchent 
von dünn gefchlagenem reinem Zinn, bis es eine gels 
be, in die Sranatfarbe fpielende, Farbe hatte. Im 
diefe Auflöfung legte ich nun, wie im 1. Verſ. das 
feidene Band. Ich zog es heraus, und durd) Faltes 
Waſſer, und trocnete es; es hatte eine — 
felgelbe Farbe. 

16. Gef, : 
x Es iſt daher zu mente; daß nach dem Verfaſſer 
der Nachricht von der Seidenfärberey , welche der 


deutichen Käftneriichen Ausgabe von H ellot's 
Faͤrbekunſt, z Mtenb, 1725. angehaͤngt ift, S. 325. 


mit Cochenille en and — Be ” J 


a 
6. Verf. Durch Kochen mit Seifenwaffer ſchien 
dieſes durch Zinnauflöfung (15. Verf. ) gefärbte 
Band am Glanze und Lieblichkeit der Farbe ein wer 
tig verloren zu haben. N 

77. Verf. Eben dieſes durd) Zinnanflöfung (15. 

Verf.) gefürbte Band legte ich eben fo, wie im I4. 
Verſ. in Geldauflöfung. Ich zog es durch Taltes 
Waſſer, und trocknete es; es war kaum ſtaͤrker ge⸗ 
faͤrbt, als zuvor. | | 

18. Verf. Auch war die Farbe nicht viel ftärfer, 

noch purputroth, als ic) das Band nod) maß von 
der Zinnauflöfung (15. Verf.) in die Goldauflöfung 
brachte. 
19. Verf. Durch Kochen mit Seifenwaſſer nahm 
das Band (18. Berf.) zwar eine höher gelbe Farbe 
an; allein, fie war nicht mehr fo Tieblich, fo gleich 
und fo glänzend. —J— 

20. Verſ. Das durch Zinnaufloͤſung (15. Verſ.) | 
gefärbte Band legte ich eine Zeitlang in warme Potts 
afchenlauge; es befam eine ftärkere fhon pomeranz _ 
zengelbe Sarbe. | | 

21. Verf. Als ich es aber (20. Verf.) nachher 
in Seifenwaffer kochte, fo verlor es dieſe Farbe. 

22. Verf. Auf eine gefättigte Auflöfung des Ools 
des in Koͤnigswaſſer, in welche ich bereitd ein Geis 
denbaud gelegt hatte, goß ich eine gefättigte Zinn— 
auflöfung in der gleichen Säure, und warf noch eis 
nige Zinnblättchen. nad). So oft ich wieder etwas 
zugoß, entflunden neue purpurrotbe Molken, welche 

| BR ucchher 
bald etwas Zinnaufloͤſung zugeſetzt wird, auf Seide 
durchaus nicht mehr roth, ſondern ſehr blaß faͤrbt. 
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nachher wieder verfchwunden, ac ließ das Band 
bey einer gemäßigten Stubenwaͤrme einige Tage lang 
darin liegen, und. fehüttelte in Diefer Zeit das Glas 
zuweilen. Der mineralifche Purpur fiel Zu Boden, 
aber das Band war nicht im minpeften davon ges 
färbt. 
23. Verf. Ich gieng nun zum Zink, einem wohl: 

feilen Metall, über, das fich überdies leicht auflöft, 
in Abficht auf feine Auflöfungsmittel nicht fo ems 
pfindlic) ifi,.ald andere, und eine weit. befländigere 
Miſchung hät, als das Eifen, ' 

a) Ich füttigte zuerft in einer Wärme von 48 9, 
dann auf einem mäßig warmen Stubenofen 2 Loth, 
Scheidewaffer mit gefeiltem Zink, von welchem ich 
Faum über J Quentchen nöthig hatte: In die klare 
und ungefärbte Auflöfung legte ich, fo lange fie noch 
warm war, ein weißes feidenes Band. Ich z0g es 
den andern Morgen heraus, und fogleich durch kal⸗ 
tes Wafler, und trocknete es darauf; es hatte eine 
blaßgichwefelgelbe Farbe, 

b) Stärfer: und beynahe goldgelb wurde die Far⸗ 
be, da ich die Zinkaufloͤſung mit dem Bande einige 
Stunden lang auf einen ziemlich warmen Stubenofen 
ſetzte, übrigens aber eben fo verfuhr. 

24. Berf. Ein fo (23. Verf.) gefärbtes Band 
verlor durch Kochen mit Seifenwafler auch ein wer 
nig am Ölanze und Unnehmlichfeit der Farbe. 

25. Verf. a) Das durch Zinfauflöfung (23. Verf. 
a) gefärbte Band weichte ich, nachdem es getrocknet 
war, (wie im 3. Verſ.) in Pottaſchenlauge ein, zog 
es durch kaltes Waſſer, und trocknete es. Seine 

darbe 


44. Me > 


Farbe war num ftärker, und fpielte aus der ICHAPeTER 
gelben in die cittongelbe. 

b) As ich das (23. Verf, D) gefärbte Band nit 
Pottaſchenlauge auf den warmen Ofen ftellte, übris 
gens eben fo behandelte; fo nahm e8 eine noch hoͤhere 
feuergelbe Farbe an. 

c) Auch wurde das Band goldgelb gefärbt, da ich 
umgefehrt verfuhr, und es zuerft in Pottafchenlaus 
ge, und dann erft in der Zinfauflöfung einweichte. 

26. Berf. Das durch Zinfauflöfung und Potts 
afche (25. Verf. a) gefärbte Band war zwar blaffer, 
nachdem id) es mit Seifenwaffer gefocht hatte, fonft 
aber weniger verändert, ald es in den übrigen Vera 
ſuchen gefhehen war. 

27. Berf. Ein Stuͤckchen von dem dur) Zink⸗ 
auflöfung (23. Verſ. a) ‚gefärbten Bande legte ich 
in eine fehr gefättigte und auf dem Boden des Glas 
fes mit Kryftallen angefüllte Auflöfung des Quedfilz 
bers mit Scheidewaffer, und ließ es bey gemäßigter 
Stubenwärme einige Zeit darın liegen. Ich zog es 
heraus, und fogleich durch kaltes reines Maffer, und 
trocknete es; es hatte eine rothe, beynahe kupferro⸗ 
the, Farbe. So fürbte, nah Hrn. Struve's Vers 


ſuchen, diefe Auflöfung auch ein ganz reines weißes 


feidenes Band. 

28. Verf. Dieſes Band (27. Verf.) verlor durch 
Kochen mit Seifenwaſſer zwar nicht feine Farbe, aber 
beynahe allen Ölan. | 
29. Verf. Ein andres Stückchen des dur) Zins 
auflöfung (23. Verf. a) gefärbten Bandes behan⸗ 
delte * wie im 5. und 10, Verſ. erwaͤhnt iſt, mit 

der 
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der Auflöfung des Indigs in Vitriolſaͤure; das 
Band hatte zwar noch Glanz, war aber ungleich und 
snangenehm blaugrün gefärbt. 

30, Verſ. Noch ein andres Stückchen diefes durch 
Zinfauflöfung (23. Verf. a) gefärbten Bandes legte 
ic) eine Zeitlang in eine gefättigte Goldauflöfung, 
Ich zog es heraus, und fogleich durch kaltes Waſ⸗ 
ſer; ich trocknete es; es war eben ſo gefaͤrbt, als 
wenn ich ein reines weißes Band in die Goldaufloͤ⸗ 
ſung gelegt haͤtte. 

31. Verf. Durch Kochen mit Seifenwaſſer vers 
lor fich die Farbe diefes (30. Verf.) Bandes, übris 
gens ohne beträchtliche —— des Glanzes in eine _ 

gelblichgraue. 

32. Verſ. Eben fo, wie im 18, Verf, legte ich 
das Band, noch naß von der Zinkauflöfung, in die 
Auflöfung des Goldes in Koͤnigswaſſer; der Erfolg 
war eben berfelbe. 

233. Verf. Durch Kochen mit Seifenwaſſer bekam 
* Band (32. Verf.) zwar eine höhere gelbe dar⸗ 
be, verlor aber ſehr am Glanze. 

34. Verf, Auf eine geſaͤttigte Aufldſung des 
Goldes in Koͤnigswaſſer goß ich, nachdem ich ſchon 
ein weißes ſeidenes Band darein gelegt hatte, eine 


geſaͤttigte Aufloͤſung des Zinks in Scheidewaſſer; 


Farbe und Klarheit änderten ſich kaum. Ich vers 
duͤnnte die Miſchung mit vielem Waſſer, warf meh⸗ 
rere Zinkfeile hinein, und ſtellte alles zuſammen in 
die Waͤrme, welche nach und nach abnahm; der Er⸗ 
folg war eben jo, wie im 22. Verſuche, nur daß ich 
be 
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hier viele duͤnne Goldhaͤutchen auf der Oberflaͤche 
ſchwimmen ſahe. 0 5 ' 
35. Verf. Da ich mußte, daß der Kobold und 
feine Kalke ihren Auflöfungsmitteln herrliche Farben 
mittheilen; fo wollte id) auch damit Verſuche anftels 
Yen; und fchmeichelte mir um fo eher mit, einem gus 
ten Erfolge, da der Braunfchweigifche, bekanntlich 
durch Kobold gefärbte, Alaun zur Faͤrberey vorzüge 
lich empfohlen worden ift. ** Ic) warf alfo bey eis 
ner Wärme von 60 9 in 2 Loth Scheidewaffer nach 
‚und nad) 33 Quentchen fächfifchen Kobolds; es wur⸗ 
de davon ſchoͤn roth, ließ aber ziemlid) vielen weigen 
Satz unaufgeldft auf dem Boden liegen, roch auch 
noch immer, wie eine ungefättigte Salpeterfäures 
Um alfo die Salpeterfäure ganz zu fättigen, feßte 
ich das Glas auf einen warmen Ötubenofen, und 
trug immer noc) mehr, noch 1 Scrupel Kobold em 
Ich feihte die Auflöfung nun durch Loͤſchpapier; fie 
war Har und ſchoͤn roth; ich fürchtete, fie möchte 
' 2 aa 

\ 


* Das meifte Gold war aber, fo wie in ‚vielen andern, 
in andern Abfichten angefteliten, alfo auch in dieſem 
Verſuche, in Geftalt brauner Flocken niedergefallen, 
odgleih Hr. Sage chem. Sjournal Th. 5. ©. 123. 
124. daß er alles und immer. in glänzenden 

* Goldblättchen, fo wie, mwenigftens gegen meine Er— 

ſahrung, daß durch Das Zinn immer alles Gold 

aus dem Konigswaſſer, als mineralifcher Purpur, 
gefällt werde, behauptet. R 

ax GS,. Einige Nachrichten, die Gravenhorftiihe Tas 

brikprodukte betreffend, 8 Braunfhw. 1769. und: 

Kruͤniz oͤkonomiſche Eneyelopädie, 8 Berl, 1773- 
Th. 1, Vorrede ©, 19: 28. j 
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zu fharf ſeyn, und verbünnte fie daher mit 2 Loth 
Brunnenwaffer; nun legte ich das weiße feidene 
Band hinein, und ließ es bey einer Wärme von 60 9 
bis den andern Tag darin liegen; ich zog es durch 
Faltes Waſſer, und trocknete es; es hatte, faft wie 
das Band im 23. Verf. eine blag fhwefelgelbe, m 
der Wärme aushaltende, Farbe; nur hatte fie nicht 
fo vielen Glanz, * und befam au) da nicht mehr, 
da ich das Band mit der Auflöfung eine Zeitlang 
auf einen ziemlich warmen Stubenofen geſetzt hatte. 

36. Verf. Auch) dieſes durch Koboldaufiöfung 
(35. Verf.) gefärbte Band verlor durch Kochen mit 
Seifenwaffer an Lieblichkeit der Farbe und an Glanz. 

37. Verf. a) Das durch Koboldauflöfung (35- 
Verf.) gefärbte Band nahm aber eine ſchoͤne gelbe 
Farbe an, ald ich es, wie im 3. Verf, mit Potts 
afchenlauge behandelte. _ 

b) Aud) zeigte fich eine angenehme Goldfarbe, als 
ich umgekehrt verfuhr, und das Band zuerft in Potts 
afchenlauge, und dann einige Stunden lang in der 
warmen Koboldauflöfung einweichte, 

c) Ich goß gleiche Theile von Zinfauflöfung und 
Koboidauflöfung in Scheidewaffer zufammen, und 
legte nun, da das Gemenge ganz warm war, ein 
weißes feidenes Band einige Stunden lang hinein; 

als 

* Sollte dieſes nicht von dem Arfeniekalfe kommen, 

der dem Koboldkalke nach beygemifcht iſt, und ſich 
zwar in ver Waͤrme auflöft, in der Kälte aber wies 
der zu Boden fällt; fih bier an die Oberflaͤche des 
Dandes anlegt, und vielleicht durch ſtarkes Wafchen 
leicht abgefpüle werden Eönnte ? 

Ehen, Annal. 1785.28, 1.88. 6, Ji 
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ala ich es heraus und durch Faltes Waffer zog, hatte 
es eine fehr ſchoͤne Goldfarbe, die ſich in die herr= 
lichfte Aurorafarbe verwandelte, als ich das Dand 
nachher nod) einige Stunden in warmer Pottafchen- 
lauge liegen ließ. Ä 
"38, Bert. Durch Kochen mit Seifenwaffer wurde. 
das Band (37. Verf. a) zwar blaffer, verlor aber 
nichts an Glanz. J 

39. Verſ. Da ich in dieſen durch die Aufloͤſung 
des Kobolds in Scheidewaſſer gefaͤrbten Baͤndern 
nichts von der Eigenſchaft wahrnehmen konnte, wel⸗ 
che ſeiner Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer den Namen 
der ſympathetiſchen Dinte zuwege gebracht hat; ſo 
legte ich ein weißes ſeidenes Band in eine Aufloͤſung 
des Kobolds, welche nah Beaumé's Vorſchrift * 
mit Koͤnigswaſſer gemacht war. Ich ſtellte das 
Glas damit auf einen warmen Stubenofen, zog das 
Band den andern Tag heraus, und ſogleich durch 
kaltes Waſſer, und trocknete es; es hatte zwar noch 
ſeinen ganzen Glanz, aber nur eine blaſſe ſtrohgelbe 
Farbe, die in der Waͤrme kaum am Rande ein we⸗ 
nig in die gruͤnliche uͤbergieng; inzwiſchen erhielt 
ſich doch dieſe * auch nach dem Kochen mit Sei⸗ 
fenwaſſer. 

40. Verſ. Ich vermuthete, eine groͤßere Waͤrme 
der Aufloͤſung (39. Verſ.) koͤnnte vielleicht dem 
Bande dieſe Eigenſchaft in einem hoͤhern Grade mit⸗ 
theilen, vielleicht würde es fie auch beſtaͤndiger beys 
behalten, wenn es, nachdem es in der Aufloͤſung ge⸗ 
legen hatte, nicht durch Waſſer gezogen wuͤrde. Ich 
| | | | legte 

x a. a. O. 2. B. S. 275: 
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legte alſo ein anderes reines weißes ſeidenes Band 
in die gleiche Aufloͤſung, ſetzte das Glas auf einen 


heißen Stubenofen, zog es heraus, und trocknete es 
gerade zu; es hatte eine unangenehme, * aus gelb, 
röthlich und grün gemifchte, Zarbe, zeigte aber im 
ber Wärme eine fchöne grüne Farbe. 


41. Verf, Als id) aber Diefes Band (40. Verf.) 


in Seifenwaſſer kochte; fo. wurde die Farbe nicht 
nur überhaupt fhmußiger, fondern das Band seigte 
auch in der Märme nicht das mindefte von grüner 
Farbe. 

42. Verſ. Da ich auf dieſe Art keine Farbe era 
hielt, wie ich fie wünfchte; fu gebrauchte ich nun 


gar Feine Hiße, Zonperg, legte da8 Band bey einer 


Wärme von 60 9 indie Koboldauflöfung. Ich 308 
es nad) einiger Zeit heraus, -und trocknete es. Kalt 
hatte ed Feine Farbe: aber in der Wärme nahm es 
eine grünliche Farbe an, welche defto Iebhafter und 
fhöner wurde, je flärfer man es erhitzte. Diefe Eis 
genfchaft nahm aber nach und nach ab, je dfter man 


den Verſuch wiederholte, und verlor ſich zuletzt 


gaͤnzlich. 
43. Verſ. Ich ſchrieb auf ein reines weißes ſeidenes 
Band mit eben dieſer Koboldauflöfung einige Buch— 


fiaben, und trocknete es; fie verfchwanden, Famen 


aber in der Wärme immer mit einer fehr angenehs 
men Farbe wieder, doch war dieſe Eigenfchaft eben 
fo wenig heſtandig als im 42. Verſuche. 


N Da 
* Auch Schreibfedern bekommen von diefer Auflsfung 


eine —— Farbe. 
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Da ich aus allen diefen Verfuchen ſchloß, daß, 
wo nicht alle, doch die meiften Metalle, wenn fie 
auch) fonft ihren Aufiöfungsmitteln und Glaͤſern nod) 
fo verfehiedene Farben mittheilen, in ber Verbindung 
mit Salpeterfäure auf Seide nur verfehiedene Schatz 
tirungen der gelben Farbe zum Vorfchein bringen, fo 
wollte id) nun aud) verfuchen, was einfache Erden 
in Gefellfehaft eben diefer Säure ausrichten. 
44. Verf. Sch machte den Anfang mit ziemlich 
reiner Kreide. Um ı Loth Scheidewaffer damit zu 
fättigen, warf ich nach und nach > Duentchen ders 
felbigen hinein. Ich feihte Die ‚Auflöfung. durch 
Loͤſchpapier; und da fie nun Far war, Tegte ich ein 
weißes feidenes Band hinein, ich ließ e8 bey einer 
Märme von 60 9 bis den andern Tag darin liegen, 
309 es durch friſches Waſſer und trocknete es; es 
hatte zwar feinen Glanz unverfehrt erhalten‘, aber 
Feine Farbe. I 
45, Verf. Auch offenbarte fich feine Farbe, als 
ich das Band (44. Verf.) nachher eben fo, wie im 
3, Verfuche, mit Pottafchenlauge behandelte. 

46. Verf, Nun fättigte ich das Scheidewafler 
mit Bitterfalzerde; ich hatte auf I Loth des erftern 
etwad Über 1 Quentchen vom letztern noͤthig; die 
Auflöfung war wie eine zitternde Gallerte, und lief 
Faum durch Löfchpapier, ald ich fie durchſeihen woll- 
te; fonft war fie ohne Farbe und far. Sch goß al⸗ 
fo 2 Loth Waſſer zu, und num lief fie durch. Im 
dieſe Auflöfung legte ich nun ein weißes feidenes 
Band, ließ ed bey einer Wärme von 60 0° His den 
andern Tag darin liegen, zog ed durch kaltes Wafs 
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fer, und trocknete es; der Erfolg war eben ſo, wie 
im 44. Verſuche. — x 

47. Verf. Auch) zeigte fh Feine Farbe, da ich das 
Band (46. Verf.) nachher noch in Pottafchenlauge 
einweichte. | 

48. Verf. Bon der Alaunerde verſprach ich mir 
mehr, da ihre Verbindung mit Bitriolfüure ſchon 
längft in der Faͤrberey Häufig und mit großem Nuz⸗ 
zen gebraucht wird, * und unlängft ihre Vermiſchun⸗ 
gen mit Salpeter und Salzfüure den Farbern mit 
großem Nachdruck empfohlen worden find. FE 

a) Ich löfte alfo Alaunerde, die ic) aus einer ſtar 
ken Auflöfung des Alauns in Wafler, durch Potts 
afchenlauge gefällt, ausgewaſchen und getrocknet hats 


e 


te, und zwar nach und nach etwas über 1 Quentchen, 
fo viel ich nemlich zur Sättigung nöthig hatte, in 
1 Roth Scheidewaffer auf. Ich feihte die Auflöfung 
dur, fie war Har und gelblicht. Noch fo lange 
fie warm mar, legte ich ein weißes feidened Band 
hinein, ließ e8 bey einer Wärme von 60 ° bis den 
andern Tag darin liegen, zog es dann heraus und 
ſogleich durch kaltes Waffer, und trocknete ed; es 
hatte eine ſchoͤne und glänzende fchwefelgelbe Farbe. 
b) Der Erfolg war eben fo, ba ich dad Band 
einige Stunden lang mit der Yuflöfung auf einen 

warmen Stubenofen geftellt hatte, 
313 49. Verſ. 


* Nachricht von der Seidenfaͤrberey, ©. 366. Por: 
ner im angef. Werfen. a, 

x* Due Erhöhung andrer Farben. Wenzel a. a. O. 
©. 114. 141. und Vogler a. a. O. | 
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49: Berf. Das im 48. Verf. gefärbte Band Fochte 
ich mit Seifenmwaffer, 309 e8 durd) Faltes reines Wafs 
fer, und trocknete es; es hatte an Schönheit ber Fars 

be und an Glanz veleten: 

50. Verf. a) Uber fehr viel höher und dauerhaft 
citronengelb wurde die Farbe, als id) das Band vom 
48. Verf. a wie im 3. Verf, mit Pottaſchenlauge | 
behandelte 

b) Auch das Band vom 48, Verf. b wurde feuers 
gelb, nachdem ich e8 in der warmen Lauge eingeweicht 
hatte. 

c) Eben fo, nur nicht ganz fo hoch, (als b,) war 
fi ie, da ich umgekehrt verfahr, und dad Band zuerft 
imn Potrafihenlauge, und dann erſt in der Aufloͤſung 
der Alaunerde einweichte. 

51. Verf. Durch Kochen in Seifenwaſſer ſchien 
das Band vom 50. Verf. 3 zwar nichtd von ſeinem 
Glanze, aber von feiner hohen und angenehmen gels 
ben Farbe verloren zu haben. 

32. Verf, Bon dem Bande, das im 48. Verf. a 
gefärbt wurde, brachte ich ein Stuͤckchen auf die 
bey dem 5. Verf. ermähnte Nrt in Die Auflöfung des 
Indigs in Vitriolfäure. Sch zog es durch kaltes 
Waſſer, und trocfnete e8; ed war zwar sleicher, als 
im 5. und Io, Der]. aber unangenehm — 
gefaͤrbt. 

Da in allen dieſen Verſuchen die Seide von den 
Aufloͤſungen der Erden und Metalle in Salpeters 
fäure entweder Feine, oder, das einige Queckſilber 
ausgenommen, eine gelbe Farbe befam; fo ftel mir 
bey, der Grund diefer Farbe dürfte nicht fowohl in 
| der 
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der Erde, oder in amt Metall, das in fo manchen 
andern Faͤllen anders faͤrbt, ſondern vielmehr blos 
-in der Salpeterſaͤure liegen. Sch wollte alſo verfus 
chen, ob ich nicht blog mit Salpeterfäure gelb auf 
Seide färben koͤnnte; die gemeine und alltägliche Be= 
merkung, daß Haut und Federn, wenn fie mit Scheis 
Dewaffer benett oder befprüßt werden, gelbe Flecken 
‚zeigen, machte mir zu einem gluͤcklichen Erfolge Hof⸗ 
nung. 
53. Verf. a) Ich legte alſo mein ſeidenes Band 
in eben ſolches Scheidewaſſer, wie ich es zu den an⸗ 
dern Verſuchen gebraucht hatre. Ich ließ es bey 
einer Wärme von 609 bis den andern Tag darin 
liegen, zog es dann fogleich durch Faltes Waſſer, und 
trodnete es. Ohne an Glanz und Fefligkeit nur 
das mindefte zu verlieren, hatte ed eine ſchoͤne ge 
felgelbe Farbe angenommen, 

b) Der Erfolg war eben fo, da is das Band eis 
nige Stunden lang auf einem warmen Ofen in Schei⸗ 
dewaſſer liegen ließ. * 

54. Berf. Durch Kochen in Seifenwaffer verlor 
das Band (53. Verf. a) an Glanz und Aunehmliche 


keit der Sy 
314 55. Berf. 


* Das 2 fhon de la Follie Examen d’une 
terre verde, qu’en trouve abondemment aux 
environs de Port-au-de-mer en Normandie 
in Roziers obfervations furla phyfique, fur 
Y hiftoire naturelle et fur les arts, 4. 1774 
B. IV. Nov. ©, 351. Dort nennt er die Farbe 
jonguiffengelb und fehe haltbar: hingegen im B. 
XI. 1779. ©. 2°: eitronengelb. 


Po "3 . 


35. Berf. a) Die gelbe Farbe des Bandes (53. 
Verf. 2) gieng in eine ſchoͤne Citronenfarbe über, 
als ic) es, wie im 3. Verf. mit Pottafchenlauge bes 
‚handelte, f | | 

b) Auch das Band vom 53. Berf. b wurde golds 
gelb, als ich e8 mit der warmen Lauge eben ſo be> 
handelte. * | 

c) Dir Erfolg war eben fo, als ich es umkehrte, 
und das Band zuerft in die Lauge, und dann in 
Scheidewaſſer legte. 

56. Berf. Durch Kochen in Seifenwaſſer verlor 
das Band (35. Verſ. a) zwar fehr wenig an Ölanz, 
aber die Farbe war viel matter. 

37. Verf. Das blos durch Scheidewaſſer (53. 
Verf. 3) gefarbte Band legte ih; wie im 5. Verſ. 
in die Auflöfung des Indigs in Vitriolſaͤure; es 
nahm eine unangenehme blougrünliche Farbe an. 

Aus den ‚hier erzählten Verſuchen glaube ich 
ſchließen zu Fünnen, daß man von der Schärfe des 
Scheidewaſſers für die Seide und ihren Glanz und Sea 
fiigfeit den Nachtheil lange nicht zu fürchten habe, wels 
&en der umdie Faͤrberey fo aͤußerſt verdiente Hellot ** 

und 

* de fa Follie ſahe fie a a. O. B. IV. pomerans 

zengelb. 

** Memoires de l' Academie royale des ſciences 

a Paris, pour l’annee 1741. ©. 60. ob er gleich 
©. 54. 63. mit der Nuflöfing mehrerer Metefle in 
Säuren, die er zur rothen Farbebruͤhe goß, viele 
Verfuche angeftellt hat, und nad ihm G. A Hoff 
mann Anleitung zur Chymie für Künftler und 
Fabrikanten, ate Aufl. mit berichtinenden Anmer: 
ungen von Wiegleb, 8 Gotha und Langenfalze 

1779. 
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und andere * bey wollenen Tüchern son den Aufloͤ⸗ 
fungen der Metalle in demfelben befürchtet zu haben 
ſcheinen; man müßte denn den fohärfften rauchenden 
Sailpetergeift Dazu nehmen, den man aber zur Erreis 
hung dieſer Abjicht nicht nöthig hat, und der nad) 
aller Wahrfcheinlichkeit, fo wie andere härtere thieris 


ſche Theile, == alfo auch Seide zerfreffen würde; 


Ji 5 oder 


1779. ©. 161. 162. Scheidewaſſer unter die gelben 
Farbebruͤhen zu gießen Fein Bedenken trägt; auch 


PBorner in feinen zahlreichen und mit fo vieler 


Genauigkeit angeſtellten und beſchriebenen Verſu— 
chen, wenn er die Aufloͤ ſungen des Zinks, Wismuths, 
Queckſtlbers und Silbers in Scheidewaſſer auf 
verſchiedene zum Faͤrben auf Wolle oder Baumwolle 
zugerichtete bald einfachere, bald mehr zuſammen⸗ 
geſetzte, Bruͤhen, z. B. von Braſilienholz a, a, 9, 
U. 8.20. 21. 32:36. 64. 66. 80. 8386. 88. 
91. 92.424 452. 457. von Santelholz, ©, 132, 
3982401. von Roͤthe, ©, 166, 177: 180. 209. 


222. 223.408. von Lochenille, ©. 277. 292.294. 


317. 318. 330. von Gilbwurz &. 545. von Rau, 
Il. ©. 13. 14. 24. 2. von Otfeille, S, 238. 
239..234. 248, 250, 251. 522. und von Dlaus 
holy. ©. 276. 277. 283. 284. 289. 2090, 292, 


300, 488. 489. in verfihiedenen Verhaͤltniſſen goß, 


zwar öfters bald größere, bald geringere Verändes 
rung in der urfprunglichen Farbe, aber mit Eeinem 


Worte in der Feftigkeit der Seide bemerkt zu. has 


ben äußert, 


* Selbſt Hr. de la Follie a. a. O B.IV. wagt es 


nicht, ſeine Erfindung den Faͤrbern zu empfehlen. 


** Elemens de chymie theoretique et pratique, 


pour fervir aux cours publics de l’Academie 
de Dijon, ı2 Dij. B. Il. ım der deutſchen Weber: 
fegung des Hin. Voigt ©, 179, 202, 
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oder man muͤßte die Seide viele Stunden ober gar 
mehrere Tage im Scheidewaſſer liegen laſſen, oder 
ſtarke Hitze dabey gebrauchen, oder ohne ſie, ſo wie 
ſie aus dem Scheidewaſſer kommt, und noch, ehe 
man fie trocknet, durch reines kaltes Waſſer zu zie— 
hen, wie ich in meinen Verſuchen wahrgenommen 
habe. 

Auch läßt ſich daraus leicht ſchließen, daß die gels 
be Farbe, welche die Auflöfungen von Erden und Me— 
talfen in Salpeterfäure der Seide mittheilen, nicht 
von den Erden und Metallen komme, wie es einigen,” 
die nach dem erften Anfehen urtheilten, gefchienen 
hat, fondern blos von der Salpeterfäure; es mag 
nun auf der Eigenfchaft, permöge welcher fie auch 
andern ungefärbten, vornemlich flüßigen, Körpern, 
wenn fie nur brennbares Wefen in fich haben, Farbe 
mittpeilt, beruhen, oder fie mag durch) irgend eine 
andere Kraft diefe fichtbare Veränderung hervorbrinz 
gen; denn alle Erden (48= 51. Verſ.) und Me 

; talle, 
x Selbſt die färbende Eigenfchaft, welche reineres Schei= 
dewaller auf weiße Seide äußert, leitet de la Follie 
a. a. O. B. IV. von Eifen her, dag immer in diefer 
Säure, fo wie fie auf den Kauf gemacht wird, ſtecke. 
Marum färbt aber eine mit Waſſer ſtark verdünnte 
Auflöfung des Eifens in dieſer Säure gar nicht? 
warum eine andere, aus welcheriein Theil, des Eis 
feng wieder als Ocher niedergefallen war, (6. Verf.) 
gar nicht ? Beyde hatten doch) gewiß mehr Eifen in 
fich, als gemeines Scheidetvaffer. Warum färbt die 
Säure, fie mag mit diefem oder jenem, fo oder an⸗ 
ders gefärbten, Metall geſchwaͤngert fern, felbft wenn 
Zink darin aufgelöft ift, der befanntlid) das Eiſen 
niederfchlägt, immer geld ? 


8 
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talle, (1:38. Verf.) die nur unter diefer Verbins 
dung auf Seide färben, fowohl rothe, (2:10. 17» 
22, 30243. Verf.) ald weiße, (12:15. 20: 21, 
23227. Verf.) fürben, das einige Quedfilber (28. 
Verf.) ausgenommen, in ihrer Auflöfung in Schei⸗ 
dewaſſer, wenn fie auch unter andern Umftänden mit 
ganz andern, und von der gelben gemeiniglich weit 
abweichenden, Farben fpielen, auf Seide immer nur 
blaffer, oder höher gelb, fo wie auch die reine bloße 
Salpeterfäure (53:56. Verf.) färbt, die, felbft was 
Glanz, Haltbarkeit und Lieblichkeit der Farbe be= 
trift, darin auch den am beften dazu ausgewählten Mes 
tallauflöfungen nichts nachgiebt, daß daher, wenn 
die Rede davon ift, auf Seide* ſchoͤn fehwefelgelb ** 
zu fürben, man mag nun auf die leichte, einfache und 
kurze Art zu verfahren, *** oder — den geringen 

; Preis 

* Sb auch ante Materialien, die zur Kleidung ge: 
braucht werden, diefe Farbe davon annehmen, weiß 
ich nicht, vermuthe aber, daß es bey denen geſchieht, 
die aus dem Thhierreiche find; und daß.in den anges 
führten Poͤrner iſchen Verfuchen mit Metallauf 
loͤſungen die Säure dag meifte gethan habe, ift mir 
höchft wahrfcheinlih, Daß auch andere Stoffe aus 
dem Thierreiche davon gelb werden, hat Sr. de la 
Solliea. aD. B. IV. bemerkt, und laͤßt fid) 


ſchon aus der käglichen Erfahrung mit Schreibfedern 
muthmaßen, wenn fie davon befprüßt werden, 


*x* Blos jonguilfengelb, und dureh neues Einweichen 
in Pottaichenkauge eitronen = oder pomeranzengeld, 
deln Foblie a. a. O. 

xx“ Hier hat man wenigſtens keine weitere Vorbereitung 


der Seide, oder der Farbebruͤhe, nicht einmal Kochen 
noͤthig; 


x 
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Preis des Scheidewaſſers, oder auf die Mürfung 
felbft fehen, das Färben der Seide mit Scheidewaf- 
fer alle Empfehlung verdient. Freylich verliert die 
fo gefärbte Seide an Glanz, ihre Farbe wird matter 
und etwas fhlechter, wenn man fie (54. 56. Verf.) 
in Seifenwaffer focht. Allein, dies ift, wie wir taͤg⸗ 
lich fehen, der Fall mit den meiften andern Farben 
auf Seide; nicht beffer und faft noch ſchlimmer geht, 
es, wenn die Seide mit verfchiedenen Metallauflda 
fungen (2. 4. 7: 9. II. 16. 19. 2I. 24. 26.28. 
31. 33. 36. 38. 39. 49. 51. Verf.) gefürbt ift, 
wie fie neuerlich Hr. D. Struve angerühmt hat. Es 
würde daher gut feyn, ſolche feidene Zeuge, wenn es 
uns darum zu thun ift, ihre Farbe und Glanz une 
verſehrt zu erhalten, nur-in reinem lauem Waffer, * 
oder, wenn wir ja Seife gebrauchen wollen, nur kalt 
in Seifenwaffer, oder auch in Pottafchenlauge zu 
wafchen, welche die Farbe vom Scheidewaſſer fogar 
nicht matter und fchlechter macht, daß fie vielmehr 
davon höher, angenehm citronengelb (55. Verf.) und 
baltbarer wird. *" Daß man ‚eben diefen letztern 
Kunſt⸗ 

noͤthig; man darf die Seide nur, je nachdem mehr 

oder weniger davon zu faͤrben iſt, auf laͤngere oder 
kuͤrzere Zeit darein legen. Dieſe Vorſchrift iſt viel 


kuͤtzer, als diejenige, deren in der Nachricht von der 
Seidenfaͤrberey ©. 322. Meldung geſchieht. 
* Diefen guten Rath ertheilt Hr. Pörner öfters a 
a. O. z. B. II. S. 324. in ähnlichen Fällen ; auch 
$r. Struve widerräth a. a. O. ©. 113, ein ges 
waltfameres Abwaſchen. 


** Dieſe Würkungdavon fahe Hr. Pörner a = = 
| | Th. 
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dunſtgrif uͤberhaupt gebrauchen koͤnne, wenn man 
ieſe angenehme Farbe auf Seide bringen will, vers 
test fich von ſelbſt. Wie die Lauge diefe Wuͤrkung 
vervorbringe, will ich nicht entfcheiden: thut fie es 
Vielleicht deswegen, weil bie Laugenfalze alle‘ gelbe 
Farben fatter, * mehr ins Rothe fpielen, machen ? 
„der deöwegen, meil das Laugenfalz einen Körper, 
ber in der Säure aufgeldft ift, niederſchlaͤgt? ** 
oder deswegen, weil die Lauge die Salpeterfäure zum 
Mittelfalze, zu Salpeter macht? Das lektere tft mir 
deswegen nicht wahrfcheinlich, weil die Auflöfung des 
| | bereits 


h. 2. S. 218. bey Baumwolle, die mit Roͤthe ges 
faͤrbt war, und ertheilt daher den gleichen Rath. 
Der Ausdruck halt barer erfordert eine nähere 
Beſtimmung; ſo gefaͤrbte Seide haͤlt ſich freylich bey 
dem Kochen mit Seifenwaſſer etwas beſſer: aber an 
der Luft und Sonne nicht beſſer, als wenn ſie nicht 
in Pottaſchenlauge geweſen waͤre, vielmehr fleckt ſie 
eher vom Harn, Eßig und andern ſauren und ſaͤuer⸗ 
lichen Feuchtigkeiten. Die Flecken welche der eritere 
"macht, Eönnen, wenn fie nicht zu alt find, noch) ziem: 
lich) guet mit reinem Waſſer ausgewaſchen werben: 
die leßtern aber nicht anders, als wenn man fie mit 
einer fehwachen Rauge benegt, welches aber mit. der 


Vorſicht gefchehen muß, daß die Lange nur diefe Flek⸗ 


ken trift, | 


* Wenigſtens folche Pflanzenfarben, z. B. Gilbwurz. 
Bergmann de analyfi aquarum, $. VII O- 
pufe. phyf. et chem. 8. 1779. Vol. I. ©. os. 
05 es auch von mineralifchen gelben Farben gilt, 
zweifle ich. | 


ax de la Follie vermuthet a. a, O. B. IV. Eifen, 


' 
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bereits gebildeten Salpeters keinen Schatten von 
dieſer Wuͤrkung zeigt. ® “ | 
Uebrigens duͤnkt es mir nöthig, ben Grad der 
Schärfe und Reinigkeit des Scheibewaflers, das 
man zu dergleichen Arbeiten gebrauchen will, zu bes 
fiimmen, welches vielleicht am beften durch die Bes 
ſtimmung feiner eigenthümlichen Schwere ** gefches 
ben fünnte, Auch wird es nicht ohne großen Nutzen 
feyn, wenn man der Seide eine beftimmte Schattis 
rung von Gelb geben will, fowohl den Grad ber 
Wärme, welchen das Scheidewafler haben muß, als 
die Zeit, wie lange die Seide darin liegen muß, etz 
was genauer zu beſtimmen. Beobachtet man diefe 
Vorſicht, fo wird man, wie Ich glaube, nicht nur den 
Schaden leicht verhüten, den ein zu ſcharfes Schei⸗ 
dewaſſer der Seide thun koͤnnte, und Hedi eine Far⸗ 
be von beſtimmter — geben, *** ſondern 
auch 

* Doch widerfpricht eg nicht ganz; denn auch Kupfer 
1öft fich in bereits gebildetem und durch Berpuffen 
“noch nicht wieder zerftörtem Salpeter nicht auf, 
theilt ihm auch feine merkliche Farbe mit; es löft 

ſich aber darin auf, und färbt ihn, wenn es fihon in 


dem einen Beftandtheile des Salpeters aufgeloͤſt ift, 
und nun der andere zur Sättigung zugegoffen wird, 


'** Entweder durch die Waflerwage, oder daß man ein 
Gefäß von ganz genau beftimmtem Inhalte damit 
anfuͤllt, und auf einer ESF UI aber genauen, Wage 
abwaͤgt. 


“r% Denn ſo wie die reine Salpeterſaͤure, je nachdem fie 
ihres Waflers beraubt ift, oder mehr oder weniger 
davon. in fich bat, verfchiedene Manniafaltigkeiten 
in der gelben Farbe zeigt; fo ſcheint auch hier etwas 


Aehnliches zu gefchehen : wenigſtens faͤrbten die — 
talf⸗ 
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auch eines guten Erfolgs, den man von einem zu 
Schwachen Scheidewaffer vergebens hoft, zum voraus 
gewiß feyn Tonnen.  - 

Daß man bey diefen Arbeiten ‚Gefäße von Mes 
tall, oder folche, die mit Bley glafirt find, vermeiden 
— wird leicht begreiflich, wenn man erwaͤgt, daß 
alle Metalle und Bley noch daun, wenn es in Glas 
verwandelt iſt, ſich in Saͤuren, und vornemlich in 
Salpeterſaͤure, aufloͤſen, und ihre urſpruͤngliche Natur 
ändern; zudem verdirbt gerade das Eiſen, aus wels 
dem die Törbekäffet fo oft gemacht werden, die Sara 
be, welche die Seide vom Scheidewaffer befommt, 
am meiften, und verwandelt fie (6. Verf.) in eine 
gelbbraune. Zwar kann fie, wenn der Eifenkalf, der 
die Auflöfung trübe machte, niedergefalien ift, durch 
Einweichen in Pottafchenlauge gebeſſert, und in eine 
ziemlich) angenehme bläulichgraue, oder Chamoiss 
oder Safranfarbe (8. Verf.) verwandelt werden: 
aber doch wird fie nie fo fchön, wie fie reines Scheis 
demwaffer giebt, wenn man nicht Ummege mählen, 
und die Seide, nachdem fie durch Eifenauflöfung ges 
färbt ifi, zuerft in eine Falte Auflöfung des Indigs 
in a und dann in Fochendes Seifenwaffer 

bringen 


tallaufloͤſungen (1. und 6. Verſ.) faſt gar nicht, wenn 
ich zu vieles Waſſer zugegoſſen hatte, hingegen mei⸗ 
ſtens ſchwefelgelb, wenn ich nicht ſo viel zugoß. Es 
laͤßt ſich alſo daraus muthmaßen, Scheidewaſſer, wenn 
es zu ſchwach iſt, wird gar nicht faͤrben, und, was 
weitere Erfahrungen näher beſtimmen muͤſſen, je nach⸗ 
dem es mehr oder weniger verdünnt, verfciedene 
Schastirungen von Gelb geben, 


N 
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Bringen wills fo befommt fie immer noch einen fchds 
nen Soldglanz. 


Auch hat man wuͤrklich — dauerhaftere 
Gefaͤße um deſto weniger noͤthig, da man das Feuer 
nicht unmittelbar daran bringen darf, und alſo, ſo 
lange wenigſtens von Verſuchen im Kleinen die Rede 
iſt, ſie in Glaͤſern, welche die enthaltene Feuchtigkeit 


nicht aͤndern, * am ſicherſten anſtellen kann. Bey 


Verſuchen im Großen wuͤrden vielleicht große irrdene 
nicht glaſirte Gefäße, oder von ſogenanntem Steins 
gut, oder andere, zu deren Glafur Eein Bley kommt, 
beffer taugen, Könnte oder wollte aber der Faͤrber 
durchaus Feine andere, ald Keffel von Metall, haben; 
fo würden fie, ob fie gleich durch den Gebrauch, felbft 


zerfreſſen, und fehr bald abgenußt werden, von Kus 


pfer, Zink oder Meßing eher anzurathen feyn, weil 


diefe die Farbe wenigftens nicht viel verderben. 

Daß aus der Verbindung diefer gelben Farbe von 
dem Scheidewaffer mit blauer, vornemlich mit Iudig, 
fo wie in manchen andern Fallen, ** auf Seide. 
ſchoͤn und dauerhaft grün gefärbt werden Eönne, muß 
id) nach) meinen, (5. Io. 29. 51. 57. Berf.) freys | 
er noch zu wenigen— Verſuchen eher zweifeln, als 

hoffen. 

.* &o viel ſich wenigſtens aus dem 40. Verf. worin 
freylich die Salpeterfäure noch mit Salzfäure und 
Kobold vereinigt war, fchließen läßt, muß ich glau— 
ben, daß Fochende Hitze der Lebichten der Farbe 
ſehr im Wege ſeyn wuͤrde. 

RR Sp erzählt Hr. de la Follie a. a. 8. er babe 
Seide, die durch Berlinerblau gefärbt war, mit: 
Scheidewaſſer grün gefärbt; ich babe den Berfuch \ 
wiederholt, aber die Farbe war ſchwach und ungleich. 


) 


Hoffen. Vielleicht Finnen dereinft mehrere mit einer 


größern Menge durch Scheidewaffer gefärbter Säure 
angeftellte Berfuche einen Weg zeigen, wie man diefe 
Farbe angenehmer und haltbarer machen kam. 
Mer, der erzählten Verſuche ungeachtet, den Ges 
braud) des reinen Scheibewaſſers noch ſcheut, und, 
wie diejenigen, die im 16ten und 17ten Sahrhuns 
dert * die Obrigfeiten veranlaßten, den Färben den 
Gebrauch des Indigs und Kalks zu unterfagen, fich 
immer nod) vor feiner Schärfe fürchtet, dem würde 
ich rathen, die Seide zuerft i in Pottafchenlauge, und 
dann erft in Scheidewaffer zu legen, oder fatt des 
letztern eine Aufloͤſung der Alaunerde darin zu neh⸗ 
men, in welcher die Schärfe ſchon etwas flumpf ges 
macht ift; denn daß man dadurd) eine liebliche, gläns 
zende und haltbare Farbe befommt, die durch Potts 

- afchenlauge noch erhöht wird, und mit Indig in eine 


unangenehme grüne Farbe übergeht, zeigen die ers 


zählten (48. 50. 52.) Verſuche. Uebrigens muß 
id) noch von dem Gebrauche diefer Erde erinnern, 
daß ihre Auflöfung in Salpeterfäure, wenn fie zum 
Färben beftimmt ift, in eifernen Gefäßen weder aufs 
bewahrt noch gekocht werden muß, weil Eifen die 


Alaunerde niederfehlägt, und fo die Farbe, welche 
blos die Auflöfung der Erde in Salpeterfäure mits 


theilt, verderbt. 
Warum aber eben diefe Säure, wenn fie mit Kalk⸗ 


und Bitterfalzerbe gefättigt if, (44: 47. Verf.) auf. 


Seide nicht färbe, überlaffe ich andern zu erklären. 
Chem. Annal. 1785 Bd. 1 St. 6. RE ep 


* Vornemlich 1644. |. Hrn, Pr. Bekmann's An⸗ 
leitung zur Technologie, ate Ausg. S. 102. | 
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Mer aber feft überzeugt ıft, ” daß die Farben be: 
ftändiger find, welche ein Metall zur Grundlage has 
ben, wird feine Rechnung bey Kupfer und Zink noch 
am beften finden, ſowohl weil fie wohlfeiler find, als 
die Metalle, welhe Hr. D. Struve zu diefer Abs 
ſicht empfohlen hat, und. weil fie fich leichter in Scheia 
dewaſſer aufloͤſen, da hingegen die Aufloͤſung des 
Spiesglaſes und Zinns nicht nur in Scheidewaſſer, 
ſondern auch in Koͤnigswaſſer, und ſogar die Aufloͤ⸗ 
ſung des Eiſens in erſterem viele Vorſicht, welche die 
Geduld eines gemeinen Kuͤnſtlers leicht ermuͤden 
koͤnnte, erfordert, als auch, weil ihre Aufloͤſung weit 
beſtaͤndiger iſt, da hingegen Spiesglas, Zinn, Eiſen, 
wenigſtens zum Theil, von ſelbſt daraus niederfallen, 
—und durch dieſen niederfallenden Kalk die erwartete 
Farbe nur gar zu leicht verderben; und endlich, weil 

die Auflöfung diefer Metalle nicht fo empfindlich iſt, als 

die Auflöfung der von Hrn. D. Struve gebrauch⸗ 

tem, und nad) Belieben mit gemeinem Waſſer ver⸗ 

duͤnnt werden kann, da hingegen die Auflöfung ber 

son Hrn. Strude genannten Metalle vom wenigen 

Tropfen gemeinen Waſſers milchigt wird, und den 
Kuͤnſtler entweder befuͤrchten laͤßt, daß ſeine Farbe 

mißraͤth, oder ihn noͤthigt, deſtillirtes Waſſer zu ge⸗ 

brauchen. | BE, 
Daß 


x Ich wage nicht, das Gegentheil zu behaupten, da 
dieſes erſt durch mehrere Verſuche entſchieden wer⸗ 
denn müßte; vielleicht aber taugen die Metalle dess 
wegen beffer dazu, weil fie in einem kleinern Um⸗ 
Bu einen größern Vorrath von Sarbeftoff ents 

alten, 
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Daß aber beyde Metalle, Kupfer * und Zink, die 
ungefaͤrbte Seide ſchoͤn ſchweſel-oder goldgelb, je 
nachdem ihre Aufloͤſung in Scheidewaſſer mehr oder 
weniger verdünnt, mehr oder weniger warm iſt, ſtaͤr⸗ 
Fer oder matter färben, lehren (1 =.4. 23:26.) Vers 
ſuche. Wenn die übrigen Umftande gleich find, und 
feine Würme gebraucht wird, fürben, fie übrigens 
blaͤſſer, ald reine oder mit Alaunerde gefättigte Säus 
ve; fonjt it die Farbe an Sonne und Luft eben fo 
beſtaͤndig, und kann das Kochen mit Seifenwaffer 
eben fo wenig ertragen, als dieſe. ER 
Was man aber auch) für ein Metall wählt, fo muß 
die Säure gänzlich) damit gefättigt werden, wenn 
man feined Zwecks nicht verfehlen will; nur unter 
dieſer Bedingung kann die Zinkaufloͤſung ohne Gefahr 
im eifernen Keffel gekocht werden. ** Denn vor 
diefem muß man fich, wie ich ſchon oben erinnert 
Kk 2 habe, 


* An feine Stelle kann man auch, ohne daß ſich im Er: 
folge ein Unterfchied zeigt, Grünfpan nehmen, Sollte 
man darans nicht muthmaßen, es fey bey dem Färs 
ben der Seide nicht fowohl darum zu thun, den 
brennbaren Grundſtoff des Metalls in diefe zu brins 
gen, wie Hr. Pörnera a. 9.1. S. 34. um 
die Wuͤrkung der Metalauflöfungen auf Wolle zu 
erklaͤren, anzunehmen ſcheint. Nach dem Erfolge 
der übrigen Verſuche, die ich ſowohl mit reiner Sal⸗ 
peterfäure, als niit der Auflöfung der Alaunerde in 
derfelbigen angeftellt habe, ſcheint es dabey vielmehr 
auf eine verfhiedene Stellung oder Entwickelung des 
brennbaren Weſens anzufommen, 


** Weilnah Wenzela.a. O. S. 106. u. a, Zinf 
von Eiſen nicht gefällt wird, wenn gleich Feine ko⸗ 
chende Hitze noͤthig if, 


CE 


| habe, wenn man die Aufldfung andrer Metalle, als, 


Kupfer, Zinn, Kobold, zu diefer Abficht gebraucht, 
hüten, weil fie dag Eifen insgefammt aus der Säure 
miederfchlägt, und fih an ihre Stelle ſetzt. Daß 
alle Farben von den Metallauflöfungen durch Eins 
weichen: in Pottafchenlauge * leichter, angenehmer, 
gemiffer und beftändiger erhöht. werden, erhellet, wie 
mir deucht, aus den (3. 8. 25.37. 50% 55.) Vers 
fuchen. | 3, 
Manche, denen das Benyfpiel der Farben aus 
dem Gewächsreiche ** zu tief im Sinne liegt, moͤ⸗ 
gen vielleicht glauben, ein gutes Zarbematerial müffe 
immer einen finnlichern Sarbeftoff in fich haben, und 
fih wundern, daß bier eine ungefärbte Zinfauflds 
fung, ein farbenlofes Scheidewaffer durch die ganze 
Seide Farbe verbreiten; inzwifchen hat doch auch 


- weiß gemachte Seide brennbares Wefen in fi), das 


⸗ 


durch die Wuͤrkung mancher andrer Koͤrper auf ſie 
entwickelt, bald ſo, bald anders geſtellt, bald unter 
dieſer, bald unter jener Geſtalt ſichtbar gemacht wer⸗ 
den kann. | 
Daß die Auflöfung ded Kobolds in Scheidewaffer 
bey dem Färben der Seide vor den Auflöfungen ans 
drer Metalle einen Vorzug habe, muß ich fehr zwei⸗ 
BAR. . feln, 
x Daß auch dieſe Wuͤrkung ſtaͤrker oder ſchwaͤcher iſt, 
je nachdem die Lauge waͤrmer oder kaͤlter, an ſich 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher iſt und daß man, um eine bes 
ftimmte Schattirung der hochgelben Farbe zu geben, 
nur deu Grad diefer Eigenfchaften genau zu beftims 
men habe, eben fo wie id) vom Scheidewafler. er⸗ 
waͤhnt habe, ſollte ich faſt glauben. = 


arg, Poͤrner a. a. O. Th. 3. S. 591. 
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feln, ob ſie gleich dazu gebraucht werden kann, und 
insbeſondere, wenn ſie mit einer gleich großen Menge 
von der Aufloͤſung des Zinks in dergleichen Saͤure 
zuſammengegoſſen wird, eine herrliche Farbe giebt; 
inzwiſchen iſt doch der Kobold darin unter Kupfer 
and Zink, zudem ſelten, und zu andern Arbeiten nuͤtz⸗ 
licher anzumenden. | 

Daß die Auflöfung eben diefes Metalld in Koͤ⸗ 
nigswaſſer auf weißer Seide, fie mag mun darein ges 
legt oder daranf gefchrieben werden, eben die Eigen» 
{haft Außere, nur daß fie viel. eher verſchwindet, 
als auf weißem Papier, zeigen die 40. 42. 43. Vers 
ſuche; und daß fie fich ganz verliert, wenn die Seide 
nachher durch Waffer gezogen, oder in Seifenwaffer 
gekocht wird, die. 39. 41. Verſuche. 

Daß von Metallkalfen, welche durch Nermifhung: 
ihrer Auflöfungen mit einander gefällt werden, etwas 
in die Köcherchen der Seide dringe, *»* felbjt wenn 
die Seide gerade zu der Zeit darin liegt, zu welcher 
die Faͤllung gefchieht, laßt fic) aus dem Erfolge mei⸗ 
ner Verfuche (22 34:) kaum erwarten, 

ze Anhang. 

x Vielleicht weil fie nicht in Alaunwaſſer gelegen dat, 

wie unfer Schreibpapier., 


*x Defto mehr zweifle ich.an der Erklärung, melde Hr. 
de la Follie von der farbenden Eigenfchaft der 

Salpeterſaͤure a. a. DO. B. IV. gegeben hat, In 
einer andern Stelle eben dieſer Sammlung, nemlich 
B. XIII. 1779. S. 76. erzaͤhlt er, was mir nie 
gelungen iſt, daß er Seide ſehr ſchoͤn purpurroth ge⸗ 
faͤrbt habe, wenn er ſie zuerſt in die Aufloͤſung des 
Zinns, und dann noch naß aus dieſer in die Aufloͤ⸗ 
ſung des Goldes in Koͤnigswaſſer brachte. 


* 
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Anhang. 


Da ich veranlaßt worden bin, die hier erzaͤhlten 


Verſache zu wiederholen und zu vervielfaͤltigen; fo 
fey ed mir vergönnt, einige der dabey gemachten Bes 
merfungen nod) benzufügen. 

1) Die Farbe, welche das Scheidewaffer und bie 


genannten, Damit gemachten, Uuflöfungen der Seide 


mittheilen, find im Maffer, an Luft und Sonne bes 
ſtaͤndig; ich habe einige meiner erſten Proben ſchon 
feit fünf Jahren, und finde fie noch nicht verändert. 

2) Auch Hari, Eßig und andre faure oder füners 
liche Dinge machen keine Flecken darauf, oder vera 
ändern fonft die Sarbe, 

3) Die Farbe wird unter übrigens. ganz gleichen 
Umſtaͤnden gleich; man mag Scheidewaffer oder die 
geſaͤttigte Auflöfung der Alaunerde, bed Kupfers, des 

Zinks, oder des Zinks und Kobolds zugleich, in dems 
felben gebrauchen, 

4) Aber man muß auf Sorte und Güte ber Sei⸗ 
de, auf Staͤrke des Scheidewaſſers, Wärme der aͤuſ⸗ 
fern Luft und der Fluͤßigkeit, worin die Seide ein— 
geweicht wird, auf die Zeit, wie lange die Seide dars 
in liegen bleibt, auf die Urt, wie fie datin liegt, und 
darin behandelt wird, auf die Materie der Gefüße, 
und andre, auch bey andern Färbercyen vorfommens 
de, Umſtaͤnde, forgfaltige Rücficht nehmen, wenn 
man theild überhaupt gut farben, theild beftimmte 


Schattirungen der gelben Farbe geben will, Meh— 


reres davon ift fhon ausgeführt. 
a) In einer warmen Luft, wie wir fie mitten im 
PR und da mitten, am Rage, auch in Deutichs 
land 
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land haben ſcheint kuͤnſtliche Erwaͤrmung des Schei⸗ 


dewaſſers und der Aufloͤſungen uͤberfluͤßig zu ſeyn. 
h) Aber im Winter befoͤrdert eine gelinde Erwaͤr— 
mung die Wuͤrkung ungemein; die Waͤrme, welche 
Fahrenheit auf feinem Waͤrmemeſſer mit 100 bes 
zeichnet, fehien mir am beften zu paſſen; ift fie viel 
ſchwaͤcher, fo wird die Farbe unter Sbrigeng gleichen 
Umftänden zu blaß; ift fie zu ftark, und nähert ſich 
gar der Hitze des Fochenden Waſſers, ſo wird die 
Seide gar zu leicht muͤrbe und ſproͤde. Ein Kuͤnſt⸗ 
ler, der ſeine Arbeit uͤberſieht, wird ſchon dadurch, 
daß er den Grad der Waͤrme in ſeiner Gewalt hat, 
ſich nach und nach in den Stand ſetzen, mehrere be⸗ 
liebige Schattirungen von gelber Farbe hervorzu⸗ 
bringen: aber allgemeine Vorſchriften laſſen ſich 
nicht daruͤber geben. 


ce) Auch auf die Zeit, wie lange bie Seide im. 


Scheidewaſſer liegt, Fommt viel, in beyderley Ruͤck⸗ 
fichten, an. Liegt fie zu kurz, fo färbt fie fich zu 
ſchwach und ungleich; bleibt fie zu lange darin lies 


gen, fo wird fie fpröde. Seide, die ich über Nacht 


darin liegen hieß, war den andern Tag ganz aus 


einander gefallen ; am beften gelang eo mir, wenn 


ich fie etwa eine Viertelftunde lang liegen ließ. Hier 
gilt übrigens eben das, was ich ſchon bey b) gefagt 
habe. 


d) Meiftern in der Kunſt datf ich das nicht fagen, h 


ober Ungeübte und Anfänger koͤnnten es überfehen, 
daß ſich ſeidener Zeug uyter übrigens gleichen Um⸗ 
ftanden viel fchöner und gleicher färbt, wenn er im 
Scheidewaſſer fo flach, als möglich, audgebreitet, 
Kk4 nicht 


* 
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sicht auf einander gelegt ift; viel fchöner und gleis 
cher, wenn das Gefaß nur fachte im Kreife herums 
gedreht, ald wenn der Zeug mit Stäben oder andern 
Merfzeugen umgerührt | wird. 

e) Auch ift es eine durchaus nöthige Borficht, die 


Seide, fo wie fie aus dem Scheidewaffer oder den 


Auflöfungen fommt,. fogleich ein = oder etlidjemal 
durd) reines kaltes Waffer zu ziehen, wenn fie nicht 
mürbe werden foll. 

5) Scheidewaffer und Metallauflöfungen koͤnnen 
fehr viele Seide färben, und, fo wie die Lauge, oͤf— 
ters zu der gleichen Arbeit, oder aud) zu andern, mo 
fie nicht die höchfte Stuffe von Reinigkeit haben müfs 
fen, gebraucht werden; doch färben freylich alle 
ſchneller und lebhafter, je weniger ſie noch gebraucht 
ſind. 

6) Der Gebrauch ber Laune erfordert nicht fo 
viele Behutfamkeit, als der Gebrauch der fauren 
Fluͤßigkeiten; fie kann fehr ſtark und fehr heiß fenn, - 
die Seide fann lange, Tage lang, darin liegen, ohne, 
merklichen Schaden zu leiden; auch ift ed nicht 
durchaus nöthig, daß die Seide, wenn fie aus der 
Lauge kommt, durch MWaffer, und noch. weniger, daß 
fie fogleich Durch Waffer gezogen wird; vielmehr ift 


ed, wenn die Öetde nachher noch in die faure Farbe 


kommen foll, beffer, fie nicht durch Waſſer zu zie⸗ 
hen, ſondern blos zu trocknen. | 
7) Aud) die Lauge ſchadet weder dem Glanze, noch 

der Seftigfeit der Farbe; die höhere Farbe, die fie 

der Seide giebt, ift eben fo beftändig an Sonne und 
Luft, als diejenige, welche diefe von den Bi Fare 

bemitteln befommt. / 
8) Aetzen⸗ 


er \ 


#: 


8) Aetzende Lauge kommt in der Erhöhung der 


gelben Farbe auf Seide mit gemeiner Pottafchenlauge _ 


gänzlich überein; nur fhien mir in einigen Verfus 
chen die Farbe etwas feuriger auszufallen, 
9) Aber Lauge, womit man aus Berlinerblau bie 


Farbe ausgezogen hat, an ihrer Stelle gebraucht, vers 


darb die Farbe der mit Scheidewaffer oder jenen Auf? 
löfungen gefärbten Seide; nur, wenn die Seide mit 
Kupferauflöfung gefärbt war, gab fie ihr eine liebliz 
che Farbe, welche der Zimmtfarbe ziemlich nahe Fam. 
An Luft, Sonne und im Waffer war fiehaltbar: aber 


fie fleckte, wie alle durdy Laugenſalz erhöhte gelbe 


Sarben, vom Harn, Eßig u. dergl.; doc) erbleichte 
fie davon nicht fo fehr. 

10) Einmal erhielt ich auch. —— eine ſchwache 
Kupferaufloͤſung auf Seide, die ich lange auf dem 
Ofen ſtehen ließ, eine beſtaͤndige blaue Farbe: aber 
die Farbe war nicht ſehr angenehm, und die Seide 
hatte an Feſtigkeit ſehr verloren. 


De .'. 
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11) Mit einigen andern Saͤuren habe ich es bis 


jetzt vergebens verſucht; Vitriolſaͤure thut es nicht; 
einmal glaubte ich, Salzſaͤure, worin ich Kupfer aufs 
gelöft hatte, hätte ein Stückchen wollenes Tuch gelb 
gefärbt, und fchloß daraus auf eine ähnliche Würs 
fung auf Seide: aber reine Salzfäure verwandelte 
diefe, auch wenn fie nicht fehr far! war, im kurzer. 
Zeit zu einer Art Gallerte, war fie ſchwaͤcher, ſo 
wuͤrkte ſie gar nichts. 

12) Scheidewaſſer wuͤrkt aber nicht blos auf 
Seide ſo; ich habe die Verſuche mit der gleichen 
Vorſicht und mit dem gleichen Erfolge, ſowohl was 
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das Scheidewaſſer, als was die Pottaſchenlauge be⸗ 
teift, mit weißen Hundehaaren, mit weißen Ziegens 
Haaren, mit weißer Landwolle und mit weißem wols 
lenem Zeuge (Tamis) angeftellt; vielleicht koͤnnte als 
fo auch auf das Farben des Tuchs und anderer wol⸗ 
lenen Zeuge eine Anwendung gemacht werben. 

13) Hingegen mit Baumwolle und Linnen hat es 
mir nie gelingen wolfen, Sollte dieſe Wuͤrkung 
der Salpeterſaͤure vielleicht auch ein Unterſchied der 
thieriſchen und der Pflanzenfaſern ſeyn, der auf der 
Stellung, Verhaͤltniß und Menge bed brennbaren 
Weſens in beyden beruht? Auch wenn ıch beyde zur 
vor in Pottafchenlange, aͤtzender Lange, ſtarkem Sets 
fenwaffer, Dehl oder Fett eingeweicht, und nachher 
durch kaltes Waſſer durchgezogen oder nicht durch⸗ 
gezogen hatte, konnte ich ihnen mit Scheidewaſſer 
keine Be beybringen. | 


J 





II. 


Verſuche, um zu beſtimmen, ob Luft 
hervorgebracht wird, wenn verſchiedene, in 
elaſtiſche Daͤmpfe verwandelte, Fluͤßigkei⸗ 
ten durch, zum Rothgluͤhen gebrachte, Roͤh⸗ 
en gehen; vom Hin. Direct. 
Achard, * 
im diefen Gegenftand nod) weiter zu unterfuchen, 


unternahm ich noch folgende Verſuche. 
8. Verf. 


* S. Chem. Annal. J J.1386.S Aus 
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8. Verſ. Ich that 2 Unzen Vitrioldhl in eine Re⸗ 
torte, die 3 Quartier hielt, und ließ die Dämpfe 
durch eine nicht erwärmte Pfeifenröhre gehen. Sch 
erhielt nur 3 Quartier Luft. Dieſe war nicht ents 
zuͤndbar; ein Licht Fonnte nicht darın brennen; mit 
Salpeterluft, zu Ben Theilen vermiſcht, vermins 
derte fie ſich nur um 55. Die Menge der erhaltes 
nen Luft übertraf Die in der Retorte und der Röhre 
enthaltene gemeine nicht. Hieraus folgt, daß die 
Vitriolſaͤure Feine Luft enthält, Die fich ben ihrem Kos 
hen und bey ihrer Verwandlung in elaftifche Daͤm⸗ 

pfe entwickeln Fönnte. - 

9. Verſ. Ich wiederholte den vorigen Berfuch 
auf diefelbe Art, und erhißte die Nöhre mit glühens 
den Kohlen, welche fte unmittelbar umgaben, und ließ 
das Vitriolöhl Eschen. Wie ich 3 Quartier Luft ers 
halten hatte, die mit weißen Dämpfen vermifcht war, 
zeriprang die Retorte. Gene Luft trübte das Kalte 
waſſer fehr, ein Licht erlofch fogleich barin; mit Sal⸗ 
peterluft verminderte fie fih um 3855 ein Vogel 
farb darin fogleich. 

Der Umftand, welcher bieſen Verſuch unterbrach, 
hindert mich, zu entſcheiden, ob die Daͤmpfe der Vi⸗ 
triolſaͤure eine fortdaurende Elaſticitaͤt annehmen, 
wenn ſie durch die gluͤhende Roͤhre gehen. So viel iſt 
gewiß, daß dieſe Luft die ſchaͤdlichen Eigenſchaften 
in einem weit hoͤhern Grade beſitzt, als die in dem 
vorigen Verſuche erhaltene. Die Hitze der Roͤhre 
bringt alſo dieſe Veraͤnderung hervor, und es iſt 
wahrſcheinlich, daß durch die Verbindung der Vitriol⸗ 
ſaͤure mit dem Feuerweſen, wenigſtens ein Theil, eine 

| — 
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beſtaͤndige Elaſticitaͤt und luftfoͤrmige Geſtalt an⸗ 
nehme 

. Man Fönnte gegen die beyden legten Berfuche ein: 
werfen, daß, da der Thon der Röhre durch Die Säure 
angegriffen werden Fann, die erhaltene Luft zum 
Theil die wäre, welche fih aus den Thon, während 
feiner Verbindung mit der Säure, entwickeln koͤn⸗ 
nen. Dieſer Einwurf fällt aber weg, wenn man bes 
merft, daß die Menge der erhaltenen Luft, da ich die 
Röhre nicht glühte, diejenige nicht übertrift, die in der 
Retorte war: und da die Dämpfe durch die Röhre 
gehen mußten; fo hat fich Feine Luft durch die Vers 
bindung der Säure mit dem Thon der Röhre gebildet ; 
fonft Hätte man eine größere Menge Luft erhalten muͤſ⸗ 
fen, als man im Anfange des Verfuchs in den Des 
fülfirgefüßen fand, und die daraus durch bie —— 
Daͤmpfe des Vitrioloͤhls vertrieben iſt. 

10. Verſ. Ich that in eine ſteinerne Retorte, wel⸗ 
ei 5 Quartier hielt, 5 Unzen gut concentrirten, aber 
‚nicht rauchenden, Salzgeiſt, und befeftigte an dem 
Halfe eine. thönerne Röhre, deren andres Ende in 
eine, mit Waffer gefüllte und unter Waſſer ftehende, 
Flaſche gieng. Dann ließ ih die Säure kochen, bis 
fie ganz zerftrenet war. Ich erhielt 3 Quartier Luft. 
In ihr brennen Feine Körper, fie trübt das Kalkwaſ⸗ 
fer, und mit Salpeterluft vermindert fie fih um 35. 

Da die Menge diefer Luft die im Anfange des 
Verſuchs in der Retorte und der Röhre enthaltene 
nicht übertrift; fo folgt, daß, wenn Luft hervorges 
bracht if, diefe nur fehr geringe iſt; vielleicht kann 
man fie der Verbindung der Salzfaure mit ber Alaun⸗ 

erde 
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erde zufchreiben, welches um fo wahrfcheinlicher ift, 
weil die in dieſem Fall hervorgebrachte Luft die Eis | 
genſchaften der firen haben muß: und da die erhal: 
tene Luft das Kalkwaſſer ſtark niederfchlug ; fo bes 
weiſt Dies, daß, wenn es Feine reine fiye Luft war, fie 
doc) einen Theil davon enthielt, - Ä 

11. Berl a) Ich wiederholte den vorigen Ver⸗ 
ſuch, ließ aber die Röhre zuvor roth glühen, und 
erhielt fie fo, bis alle Säure verflüchtigt war. Ich 
erhielt 14 Quartier Luft: ein Licht brannte darin 
nicht, fie trübte das Kalkwaſſer fehr, und mit Sals 
peterluft verminderte fih die Mifhung nur um Ede 

Die Hitze der Röhre, durch welche die Dämpfe 
der Säure gehen müffen, hat alfo auf die Menge und 
Beſchaffenheit der erhaltenen Luft einen großen Eins 
fluß. Man muß nun noch wiffen, ob diefe Luft bios . 
das Refultat der Verbindung des in der Salzfäure 
enthaltenen Waffers mit dem Feuerweſen ift, oder ob 
die falzigen Theile für ſich auch einen Theil hervors 
dringen. Die große Aehnlichkeit der Luft im vor⸗ 
hergehenden Verſuche mit der, welche man erhält, 
wenn man reine Wafferdämpfe Durch geglähete irr- 
dene Röhren gehen läßt, läßt mich glauben, daß man 
die Entſtehung der Luft blos dem in der Salzfäure 
enthaltenen Waſſer zufchreiben muß, und daß bie 
fauren Salztheilchen feinen Einfluß dabey haben. 

b) Ich ließ vermittelft einer ähnlichen Borrichtung 
Salpeterfäure in Daͤmpfen durch eine nicht erwärmte 

thoͤnerne Röhre gehen. Ich erhielt 3 Quartier Luft, 

"genau fo viel im Anfange des Verſuchs in der Res 


torte und der Röhre war, durch welche die Dämpfe 
gebracht waren, | 


er 
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Es ſcheint alfo, daß durchs Kochen aus der Sal⸗ 
peterſaͤure fich Feine Luft entwickele;. Died wird noch 
glaublicher, weil die hier erhaltene Luft von der ge⸗ 
meinen wenig verſchieden iſt; denn ein Licht brennt 
ſehr gut darin, und mit Salpeterluft vermindert fie 
fih um 350 
12. Verf. Sch wiederholte ben vorigen Verſuch; 
nur glühte ich, ebe fi) die Saͤure verfluͤchtigte, die 
thönerne Röhre, und erhielt fie fo durch glühende 
Kohlen. Die Menge der gemeinen Luft, die im An- 
fange des Verſuchs in der Relorte und Röhre war, 
betrug 3 Quartier. Ich erhielt aus 5 Unzen Sals 
petergeift 1! Quartier Luft; alfo verwandelte die ge⸗ 


glühete Röhre einen Theil der Dämpfe in eine luft⸗ 


fürmige Fluͤßigkeit, von fortwährender Elaſticitaͤt. 
In dieſer Luft brennt ein Licht weit beſſer, als in ges 
‚ meiner Luft, und mit Salpeterluft vermindert fie 

fi) um $9,, da die gemeine fi nur um Zd5 ders 
mindert; fie ift alfo reiner und weniger phlogiftiich, 
als die gemeine. Dies ift fehr außerordentlich, und 
der einzige Fall, wo Luft, welche durch Verbindung 
einer in elaftifche Dämpfe verwandelten Flüßigkeit 


mit dem Feuerweſen hervorgebracht worden, weniger 


phlogiſtiſch, als Die atmofphärifche, ift. | 
13. Verf. Ich gebrauchte diefelde Vorrichtung, 
und ließ concentrirten Weinefig, in elaftifhe Daͤm⸗ 
pfe verwandelt, durch eine nicht erwaͤrmte Pfeifens 


u 


zöhre gehen. Ich erhielt z Quartier Luft, welches - 


der Menge der in den Gefäßen enthaltenen Luft gieich 
war; auch war fie, angejtellten Verſuchen nach, nicht 


merklich von ber gemeinen verſchieden. Der cons 
| | \ | centrirte 


ee . |. 


centrirte Weineßig enthaͤlt alſo keine Luft/ die ſich 
durch Kochen entwickeln koͤnnte. | 

14. Verſ. Ich wi ieberholte denfelben Berfuch, nur 
hieß ic) die Pfeifenröhre glühen, ehe ich ‚bie Saure 
erhitzte, und erhielt fie ſo. Ich erhielt 1 Quartier 
Luft; alfo war Luft gebildet. Diefe Luft trübte 
daß Kalkwaffer fehr, ein Kicht brannte darin Ro 
und durd) Sal peterluft verminderte fie fih um Io 
Sie war alfo ſehr phlogiſtiſch, und mit einer gewiffen 
Menge firer Luft vermifcht, weil fie das Kalkwaſſer 
niederſchlug. Da dieſe Luft weit phlogiſtiſcher iſt, 
als die, welche die Waſſerdaͤmpfe, wenn ſie durch 
gluͤhende Roͤhr ‚en, gehen, geben; fo Fann man ihre 
Entftehung nicht blos dem Waſſer des MWeineßigs 
beymeſſen; fondern daß die falzigen, oder vielmehr 
die oͤhligten, Theile auf eine aͤhnliche Art Luft hers 
vorbringen, indem fie durch Die roth geglühete Röhre 
gehen, oder daß fie durch ihre Verbindung die durchs 
Maffer hervorgebrachte Luft verändern. . 


15. Verl. Ih ließ auf die oben Befchriebene 


Weiſe concentrirte Ameifenfäure, in elaftifchen Däms 
pfen, durch eine nicht erwärmte Röhre gehen. 4 Uns 


zen von biefer Säure gaben 1 Quartier Luft. In 


der Retorte und der Nöhre war im Anfange des 
Verſuchs 3 Quartier Luft; alfo war durd) Das Sies 
den der Saure Luft hervorgebracht, fonft hätte mar 
hoͤchſtens nur 5 Quartier erhalten Fünnen, Die in 
der Flaſche erhal tene Luft, mit dee gemeinen Luft, die 
in den Deftillirgefäßen vorher war, permifcht, truͤbte 
das Kalkwaſſer fehr, loͤſchte ein Licht fogleich ao; 
und verminderte ſich mit der Salpeterluft nur um ER 


10. Bert, 
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16. Verſ. Ich wiederholte den dreh Verſuch, 
nur ließ ich die Röhre glühen. Die Menge der Säus 
ge und Größe der Retorte waren diefelben. Ich ers 
hielt 4 Quartier Luft; fie trübte dag Kalkwaffer, war 
entzuͤndbar, und verminderte ſich mit der Salpeterluft 
um 35% 

Alfo haben auch dieſe fauren Dämpfe eine anhals 
tende Elafticität und luftfoͤrmige Geftalt angenoms 
men. Da die erhaltene Luft von der aus Waſſer⸗ 
dämpfen auf eine ähnliche Art erhaltenen fehr vers 
fhieden ift; fo kann man die Eutſtehung Diefer Luft 
sicht allein den wäßrigten Theilen der Ameifenfaure 
alas fordern auch den falzigen, und befonders 

den Öhligten Theilen, die fie enthält, wenn man nicht 
annehmen will, daß die, durch die Wäfferdämpfe ents 
fiandene, Luft durch ihre Verbindung mit den vers 
flüchtigten Öhligten oder falzigten Theilen veräns 
dert fey. 

Um gu erfahren, ob die gemeine Luft durch ihren 
Durchgang durch eine roth geglühete Pfeifenröhre 
eine Veränderung erlitte, machte ich folgenden Ver⸗ 
ſuch. 

77. Verf. Ich befeſtigte an das eine Ende einer 
Pfeifenröhre eine mit gemeiner Luft — Blaſe, 
welche Luft, mit Salpeterluft vermiſcht, um 355 vers 
mindert wurde: an das andre Ende band ich). eine 
leere Blafe, umgab die Mitte der Röhre mit glühens 
den Kohlen, und ließ die Luft zwanzigmal aus einer 
Blafe in die andre gehen. Als die Röhre kalt war, 
Band ich die mit Luft gefüllte Blafe los, und ließ die 
Luft, untes Waſſer, ur der MR in ein Glas ges 

hen, 


2 \:9 
hen, unterfuchte fie, und fand, daß fie das Kalkwaſ— 
fer trüdte, je AR auslöfchte, und mit Salpeterluft 
ſich nur um 456 verminderte. 

Die gemeine Luft war alſo ſehr phlogiſtiſch gewor⸗ 
den, und dadurch war ein Theil in fire Luft verwan⸗ 
delt; Daher fie das Kalkwaſſer trübte. 

Es ift fehr der Mühe werth zu unterfuchen, ob 
diefe Phlogiftifation der Luft von ihrer Verbindung 
mit dem Feuerweſen, womit die Röhre durchdrungen 
iſt, koͤmmt; ob es einigermaßen von dem Thon felbft 
herrühre; ob der phlogiftifche Dampf durch die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Röhre gehen, welche zu Flein find, 
um Luft durchzulaſſen; ob endlich die mittelbare 
oder unmittelbare Berührung, und überhaupt die, 
Art, wie die Röhre erhitzt wird, einige Veränderung 
in dem Nefultate dieſes Verſuchs  hervorbringt. 
Meine Unterfuchungen, die ich in dieſer Ruͤckſicht mit 
der gemeinen Luft und andern Luftarten, befonders 
der dephlogiftifirten, angeftellt habe, behalte ich einer 
Anberp rg vor, 








| J— 
Chemiſche Unterſuchung des Feldſpaths. 


Zweyter Verſuch. 
$. 20, MNebdem ich dieſe ſchwierige Analyſirung 
zu Ende gebracht hatte; ſo fiel ich dar⸗ 
auf, zu verſuchen, ob nicht der een * einem 
Chena. Annal. 1785. B. 1. St. 6 ans 


*S. Chem. Annal. J. 1785. St. 5. ai 209: 
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andern einfachern Wege zerlegt werden koͤnne. Zu 
ſolchem Ende vermifchte ich I Unze zartes Feldſpath⸗ 
pulver mit 3 Unzen gereinigtem fixem Alkali, und 
ließ es in einem Tiegel 3. Stunde lang durchgluͤhen. 
Als ich dieſe Maffe hernach pulverifirt und mit ko— 
chend heißem Maffer übergoffen hatte; fo ſetzte fih 
ein guter Theil Erde zu Boden, welche nach Abfltriz 
rung der Salzlauge, Ausfüßung und Trodnung 5 
Drachmen 54 Gran wog. 

$. 21. Die fämmtliche alkalifche Lauge ($. 20.) 
wurde mit Vitriolfäure gefättigt, wobey Feine Nie⸗ 
derfchlagung erfolgte. Nach und nad) aber wurde 
dieſe gefättigte Salzlauge molfigt, und befam ebens 
falls ein gallertartiges Anfehen, wie die vorigen. 
($. 8.11.14.) Nach ihrer gaͤnzlichen Abtrock⸗ 
nung blieb eben fo ein weißes falziges Pulver übrig? 
und als ich dies in Maffer auflöfte; fo befam ich 
daraus 2 Dramen 9 Gran Kiefelerde 

$. 22. Darauf wurde das vorerwaͤhnte unaufges 
Yöfte Feldſpathpulver (F. 20.) mit. 4 Unzen Galzs 
fäure übergoffen, und in einer Netorte etliche Stun⸗ 
den lang in flarker Digeftion im Sande erhalten. 

dach der Erkaltung war faft dad ganze Pulver darin 

zu einer teigförmigen Maffe aufgefhwollen, welche 
durchaus gelb ausfahe. Als ich fie mit deftillirtem 
Waſſer fattfam verdünnt und auf das Filtrum ges 
ſchuͤttet hatte, lief eine ſtark gefärbte gelbe Fluͤßigkeit 
durch. Auf dem Seihepapier blieb eine ziemlich 
Yeichte halb durchſcheinende Erde, die nach gänzlicher 
Ausſuͤßung mit heißem Waffer 3 Drachmen 4 Gran 
wog, und KRiefelerde war, wie ed $. 25, bewie⸗ 
fen worden if, | ae st 
23. 


nn 531 
$. 23. Aus der gelben abfiltrirten Fluͤßigkeit (F. 
22.), die mit genugfamen beftillirtem Waſſer vers 
duͤnnt worden war, ſchlug ich zuerft mit Blutlauge 
ein fehr dunkles Berlinerblan nieder, welches 
nach gänzlicher Aus ſuͤgung und Trocknung 18 Gran 
wog, wovon ich nach der Ausglühung 8 Gr, Eifens 
pulver übrig behielt. 
$. 24. Die vom Berlinerblau abgelaufene auge 
prüfte ich dann mit freyer Vitriolfäure und vitrio—⸗ 
liſchen Mittelfalgen, ob eine Kalkerde darin befindlich 
ſey: es Außerte fid) aber davon Feine Spur ; ihr Ge⸗ 
ſchmack war blos alaunigt. Ich ſchlug fie Darauf 
mit aufgelöftem firem Alkali nieder, und fand auch 
bierbey alle Kennzeichen der Mlaunerde. Als ich 
ben Präcipitat ausgefüßt, abgefehieden und getrock⸗ 


net hatte, zeigte er fich auch hier ald wahre Ala un⸗ 


erde, und wog 2 Drachmen 36 Gran. 
$. 25. Endlih war nun noch das erftere übers 
bliebne Pulver (F. 22.) näher zu unterfuchen, Weil 
es mit Salzfüure ausgezogen worden war; fo wollte 
id) auch fehen, ob die Vitriolfäure noch etwas dara 
auf wuͤrken koͤnnte. Ich fhüttete e8 Daher nebſt z 
Unzen concentrirter Vitrivlfäure in eine Retorte, und 
zog fie bis zur Trockne des Rücftandes wieder das 
von. Hierbey außerte fih wieder eine Spur der 
Slußfpatpfäure Den Ruͤckſtand in der Retorte 
laugte ih mit deftilfirtem Waffer aus, Fonnte aber 
aus der filtrirten Fluͤßigkeit mit Alkali nichts nieders 
ſchlagen. Die Vitriolfäure hatte alfo gar nichts 
mehr ausgezogen. Die überbliebene Erde hatte auch ans 
ihrem Öemwichte nichts verloren. Ich ließ fie mit zwey 
el 4 | —* 


ER 


BR ee 


Theilen Alfali z Stunde lang durchglühen, bis daraus | 
eine weiche Maffe wurde. Diefe löfte fih in deftils 
lirtem Waffer gänzlich auf, und bewies dadurch, daß 
die $. 22. überbliebne Erde eine wahre Kiefelerde 
gewefen war. 

$. 26. Auf diefem fi mplern Wege — auch — 
ſtreitig das Verhaͤltniß ver Beſtandtheile des 
Feldſpaths am richtigſten ausgefallen ſeyn, wel⸗ 
ches nad) meinen Verſuchen von I Unze — berech⸗ 
net werden kann: 

Kieſelerde 5 Drachmen 13 che ($. 21. un 

Alaunerde 2 ⸗ 36 (9. 24.) 

Eiſen 8— ($. 23:) 

Slußfpathfäure, vielleicht etwas mehr, ald die mans 

gelnden 3 Grane betragen koͤnnen. 

Da num hieraus erhellet, daß darin das Verhaͤlt⸗ 
niß der Alaunerde ftärfer, ald ed gewöhnlich in den 
Thonarten angetroffen wird, befunden worden ift; fo 
wird der Feldfpath um fo mehr den thonigten ©teis 
nen untergeordnet werden müffen. Weil id darin 
- Feine Kalterde entdecken konnen; fo darf man aus 
der erſchienenen Slußiparhfäure nicht urtheilen, daß 
im Seldfpath eine Portion Slußfpath ſtecke; fondern 
es muß diefe Säure hier mit der — verbun⸗ 


den geweſen ſeyn. 
Wiegleb. 


— 
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- IV. 


Leber das Verhalten der. rauchenden 

Salpeterſaͤure gegen die fetten und aͤtheriſchen 
Oehle, wie auch fluͤßigen | 
Balfame. * 

$. 47. Einer Drachma Melifſenoͤhl wurden 2 


Drachmen rauchende Öalpeters 
ſaͤure in einer porcellainen Taſſe nach und nach, 


wie vorher, zugemiſcht. Hierbey konnte ih das Bes 


fondere und für das Auge hoͤchſt Angenehme bemers 


Ben, daß bey jedem Tropfen Salpeterfäure ein ſchwar⸗ 
zes Präcipitat ohne allen Geruch und Dampf zu Bos 
den fiel; der eigenthümliche Meliffengeruch war gar 
nicht mehr zu fpüren. — Nachdem beyde Drach⸗ 
men rauchende Säure verwandt waren, und diefe Dis 


ſchung einige Minuten ſtille geſtanden, konnte man 


eine geringe Kochung und einige Daͤmpfe bemerken, 
vornemlich wenn man es ruͤhrte. Nun wurde Waſ⸗ 
ſer zugegoſſen, wobey ſelbiges augenblicklich gold⸗ 
gelblich gefaͤrbt wurde, und auf dem Grunde fand ich 


ganz wenig braͤunliches Harz, das nur 9 Gran wog. 
Es war zu wenig, um eine mwürkliche Auflöfung mit 


Alkohol zu bewerkfielligen; indeſſen wurde, fo viel 

ich aus einigen Granen mit gehörigem Weingeiſt er⸗ 

miürmen konnte, aufgeloͤſt, war aber nicht zum Firniß 
tauglich, | 

1.3 §. 48. 

* &, Chem. Annal, J. 1786. St. 5. ©. 417. Als 


ein Drucfehler muß dafelsft ftatt leberfeßung 


! 


Ueber gelefen werben, 


534 en 

F. 48. 1 Drachme Kranfemänzspt wurde 
auf gleiche Art, wie vorher, mit rauchen der Sal 
peterſaͤure vermiſcht, welches mit vielem Brauſen 
und Praſſeln, unter Ausſtoßung vieler Daͤmpfe, die 
erſt rothbraun, zuletzt aber ganz blaß wurden, ges 
ſchahe. Ich mußte mit 1! Drachmen Sal Yeters 
fäure aufhören, weil e8 fonft verbrannt wäre. Bey 
der Uebergießung mit deftillirtem Waſſer fand ich 
auf dem Boden ein ſchwaͤrzliches weiches Harz, am 
Gewichte 25 Serupel ſchwer. 1 Scrupel hievon, 
mit 2 Dramen Alkohol erwärmt, gab eine faft 
gänzliche Auflöfung, die aber zum Firniß nicht zu 
gebrauchen war. 

$.49. 1 Drachme Pfeffermuͤnzoͤhl, (wobey 
ich bemerken muß, daß es bey der kurz vorherigen 
Deſtillation aus einer kupfernen Blaſe eine gruͤne 
Farbe angenommen,) wurde nach und nach in einer 
porcellainen Taſſe mit 2 Drachmen rauchender Sals 
peterſaͤure vermiſcht. Es veränderte gleich im Ans 
fange ſeine gruͤne Farbe, bekam eine ſchmutziggruͤne, 
und am Eade eine dunkelbraune Sarbe: allein dies 
ſes gefhahe unter viefältigem Geräufch und vielen 
Daͤmpfen; vom Geruche der Pieffermünze blieb we⸗ 
nig. Nachdem ich es mit Waſſer übergoffen, ſchied 
ſich ein weiches, der gewöhnlichen Butter fehr aͤhn⸗ 
ches, Harz ans, am Gewicht 1 Dracbme, I Scrus 
pel hievon, in 2 Drachmen gutem Alfohol erwärmt, 
loͤſte ſich gänzlich auf, gab aber feinen Firniß 

$. 5%. 1 Drachme Eretifhes Hopfenoͤhl 
wurde auf gleiche Art in einer Taffe mit 2 Drachm. 
rauchender Salpeterfäure behandelt, Es gieng dies 

NE fe8 
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ſes alles unter vielem Krachen, Kochen. und Aufſtoſ⸗ 
fung vieler Dampfe vor fi; es nahm hiebey eine 
braune Farbe an, und fehaumte bey der Miſchung 
beynahe aus der Taffe; endlich feßte es fich, und ließ 
bey Zugießung des deftillirten Waſſers, ein gelbbrau⸗ 
nes feſtes Harz auf dem Boden, welches ſich mit dem 
Fingern kneten ließ. Es betrug am Gewicht 1Drach⸗ 
me 34 Gran, ı Scrupel löfte ſich füglid) in Weins 
geift zu einer braungelben Tinktur auf, aber zum Fir⸗ 
niß war es nicht zu gebrauchen. 

$. 51. 1 Drachme Spanifhes Hopfendpl 
mit 2 Drachmen rauchender Salpeterfäure nach und 
nach vermifcht, verhielt fich ziemlich wie $. 50.5 bes 
hielt übrigens feinen eigenthämlichen Geruch, und 
gab bey der Bermifchung mit deftillirtem Waffer eben 
ein ſolches Harz, wie $. 50. welches 23 Scrupel 
wog. Auch hier wurde ı Scrupel mit 2 Drachmen | 
Alkohol erwärmt, die ſich auflöften, aber nicht zum 
Firniß zu gebrauchen war. 
$. 52. 1 Dradime Sagebaumdhl wurde, 
eben wie vorher, mit 2 Drachmen rauchender Sals 
peterfäure vermifcht, Es praffelte hierbey fehr ſtark. 
Im Anfange wurde die Mifhung fehr weißflockigt, | 
welche Flocken ſich am Ende wieder auflöften, und 
alles eine braune Farbe annahın. Bey der Zumis 
hung von Waffer fiel ein kaſtanienbraunes weiches 
Harz zu Boden, welches am Gewichte 1 Drachme 
18 Gran hatte, Hiervon nahm ich wieder ı Seru⸗ 
pel, und erwärmte felbigen mit 2 Drachmen Alkohol; 
dies gab nicht allein eine gänzliche Aufloͤſung; fons 
dern, auf glatted Holz geftrichen, glänzte es wie der 
befte Lack; doc) blieb es etwas klebricht. 
14 953% 
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$.53. 1Drachme Salveyblaͤtterdhl miſch⸗ 
te ich nach und nach mit 2 Drachmen rauchender 
Salpeteriäure; es brauſte und krachte fo ſtark, daß 
der Schaum bie an den Rand der Taſſe ſtand; die 
Miſchung ſelbſt ward gelb, und gab, bey der Ver⸗ 
miſchung mit Waſſer, 4 Serupel Harz, das gelblich 
ausſahe. In Alkohol, in obiger Proportion, gab ed 
eine goldgelbe Aufloͤſung ; doch ließ es ſich nicht zum 
Firniß anwenden. 
$. 54. 1 Drachme Quendelkrautoͤhl (ol. 
Serpil I) miſchte ich, wie zuvor, nad) und nad) in 
einer Taſſe 2 Drachmen raudyende Salpeterfäure zu; 
ſelbiges geſchahe unter vielem Praffeln, und vorneme 
lich lange anhaltenden Kochen. Sobald deſtillirtes 
Waſſer zugemifcht wurde, ſchied fi) ein gelbbraunes 
feft:s Harz aus, das IK mie gefochted Terpenthinöhl 
ziehen ließ. Am Gewichte betrug e8 I- Dradime 
‚12 Gran, I Scrupel mit 2 Drachmen Alkohol ers 
wärmt, gab eine faft aanzliche Auflöfung, die, auf- 
Holz geftrichen, einen ſchoͤnen Glanz gab, doch aber 
klebricht ‚blieb, t 
F. 55. 1 Drachme Terpenthinoͤhl wurde 
mit 2 Drachmen rauchender Salpeterfäure unter vie⸗ 
lem Braufen und Kochen vermiſcht. Die ganze Mis 
ſchung war fogleich braun, und gab, nach zugemifchs 
tem deſtillirtem Waller, ein ſchwarzbraunes, fehr 
zaͤhes, Harz, am Gewichte 63 Gran; hiervon I Scru⸗ 
pel in 2 Drachmen Alfohol erwärmt, gab eine big 
zur Hälfte aufgelöfte braune Tinktur, zum — 
aber nicht anzuwenden. 


6. 536. 
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$. 56. 1Drachme Rheinfarenkrautoͤhl (ol. 
Tanaceti) mifchte ih nach und nach mit 2 Drade 
men rauchender Salpeterfäure, unter dem ſtaͤrkſten 
— und Schaͤumung, wobey die Miſchung und 
der Schaum goldgelb wurde: nachdem ich es fo zus 
ſammen vermifcht eine Zeitlang ftehen gelaffen, ſchuͤt⸗ 
tete ich deſtillirtes Waſſer zu, da fi) denn ein weis 
ches, dem Terpenthin ähnliches, gelbes Harz aufs 
fhied. Es wog ı Dradme 10 Gran. 1 Serupel 
hiervon mit 2 Drachmen Alkohol erwärmt, wurde 
gaͤnzlich aufgeloͤſt, bekam, auf glattes Holz geſtrichen, 
einen ſehr guten Glanz, blieb aber wie $. 54. klebs 
richt. 
$. 57. I Drachme Thymiansoͤhl wurde auf 
gleiche Art mit 2 Drachmen rauchender Salpeterfäure 
nach) und nad) in einer Taffe gemiſcht; «8 gieng dies 
fe8 unter flarfem Gepraffel und Schäumung vor 
fidy, wobey auch viele Dämpfe ausgefloßen wurden. 
Nachdem diefe Mifchung gefchehen, und einige Mia 
nuten geflanden hatte, war ich im Begrif, deſtillir⸗ 
tes Waſſer zuzufchütten, als die Mifchung von 
neuem wieder anfieng aufzuſchwellen und zu kochen. 
Endlich, nachdem Waffer zugegoffen war, ſchied ſich 
ein ſchwarzes zahes Harz aus, am Gewichte 38 
Gran. 1 Scrupel mit 2 Drachmen Alcohol ers 
waͤrmt, löfte ſich wenig auf, doch war dieſelbe braͤun⸗ 


lich tingirt. 
x F. DB. Kaffe 


in Hamburg. 
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Etwas über die Zuckerſaͤure und den 
Weingeiſt. 


r. Wiegleb hat im zweyten Bande der chemiſchen 
Annalen J. 1784 eine Hypotheſe, die Entſtehung 


der Zuckerfäure betreffend, befannt gemacht, welche 


die entgegengefeßte der Bergmannſchen if. Nach 
jener ift die Zucferfäure eine befondere Modification 
der Salpeterfäure durch) brennbares Wefen ; nach dies 
fer eine ganz eigne, von allen andern unabhängige, 
Säure, die von der Salpeterfäure nicht hervorges 
bracht, fonbern nur auögefchieden wird. Sch habe 
eine innige Hochachtung für den verewigten Berge 
mann, und fehr viel Prädilection für die mehrften 
feiner Hypothefen; denn (ich muß e8 nur aufrichtig 
gefiehen), ich verdanfe feinen Schriften den größten 
Theil von dem, was ich weiß; und eben daher meine 
Verehrung gegen ihn, und die Vorliebe zu feinen Hyr 
pothefen. Indeſſen, wenn ich mit ganz unbefans 
genem Gemüth einge Parallele zwifchen beyden Hy⸗ 
pothefen ziehe; fo neigt fid) meine Ueberzeugung 
zur Bergmannſchen, ohnehin da ich ſichere Be⸗ 
weiſe in Haͤnden habe, die ſie fuͤr die wahrſchein⸗ 
lichſte erklaͤren. 

Ich kann mich Hier auf keine eigentliche Wider⸗ 
kegung des Hrn. Wiegleb's, deſſen Verdienſte 
ich ſonſt ſehr hoch achte, einlaſſen; dieſe ver— 
ſpare ich fuͤr einen andern Aufſatz, der naͤchſtens im 
Druck erſcheinen wird. Ich will hier aber vor⸗ 

laͤufig 


*S. meine kleinen chem. Abhandlurgen, Leipz. 1785. 


— — 539 
läufig meine neueſten Entdecfungen und die daraus 
abgeleiteten Folgerungen bekannt machen. 

1) Wenn man den Rücftand von der verfüßten 
Salpeterfäure mit einem Uebermaße von Salpeter: 
fäure kocht, und das bey dieſer Arbeit erhaltene Des 
ſtillatum mit Pflanzenlaugenfalge färtigt; fo beſteht 
es aus Salpeter und geblätterter Weinfteinerde. 
Scheidet man beyde durch Weingeiſt; ſo kann man 
aus der letztern Eßig mit den befannten —— 
erhalten. 

2) Kocht man den Ruͤckſtand aufs neue mit vie⸗ 
ler Salpeterſaͤure; ſo erhaͤlt man abermals Eßig 
nebſt der phlogiſtiſchen Salpeterſaͤure. Je laͤnger 
man dieſes Kochen des Ruͤckſtandes mit neuer Sal⸗ 
Feterſaͤure fortſetzt, je weniger Zuckerſaͤure erhaͤlt 
man. Ja man kann dieſe Arbeit bis zur voͤlligen 
Verſchwindung der Zuckerſaͤure treiben. 

3) Kocht man von der reinen Zuckerſaͤure, dieſe ſey 
nun aus Zucker, oder Weingeiſt, oder Weinſtein bereitet, 
einen Theil, mit 12 bis 14 Theilen reiner Salpeter⸗ 
ſaͤure; ſo verſchwindet die Zuckerſaͤure ganz. Die 
Vorlage enthaͤlt hier, ſo wie bey jenen Verſuchen, 
phlogiſtiſche Salpeterſaͤure, Eßig, Luftſaͤure, und 
phlogiftifche Luft, und die Retorte ein wenig Kalk 
erde. 

4) Rocht man einen Theil Zuckerfäure mit 6 Thei⸗ 
ben Bitriolfäure; fo findet fid) Epig und phlogiftifche | 
Vitriolſaͤure nebft Luftſaͤure im Kolben, in der Res 
torte aber eine ſehr reine Vitriolſaͤure. 

Hrn. Bergmann war es ſchon befannt, daß die 
Zuckerſaͤure durch die Salpeter » und Mitriolfäure 

zerlegt 


so 

zerlegt werden koͤnne. Er irrt nur, wenn er glaubt, 
fie werde ganz in Luftſaͤure und brennbare Luft zer⸗ 
legt: fie wird, wie aus meinen Berfuchen folgt, in 
Eßig und Brennbares, die ich als ihre Beſtandtheile 
anjehe, aufgelöft. Und ich fürchte, daß ſich dieſe 
unumſtoͤslichen Erfahrungen nicht mit Hrn. Wieg⸗ 
leb's Hypothefe vertragen Tonnen; denn der Eßig 


iſt nach feinen ſonſtigen Meynungen in den Pflam⸗ 


zenförpern praͤexiſtirend. 


5) Sättigt man den Ruͤckſtand vom verſuͤßten 


Salpetergeiſte mit Kreide; ſo erhaͤlt man ein ſchwer 


auflöslichge erdigtes Salz. Man fondere e8 ab, und 


— 


behandle es nach Rezius Vorſchrift mit Vitriolſaͤure. 


Es wird hier Selenit entſtehen, und die davon ge⸗ 
ſchiedene Fluͤßigkeit giebt — wahre Weinſteinſaͤure; 
denn ſie verbrennt auf der Kohle mit Rauch und 
branſtigem Geruch, und giebt mie Pflanzenlaus 
genſalz Kremor. Daß diefes Salz Feine Zucker⸗ 
füure feyn könne, zeigt fich fchon, wenn man bebenft, 
daß der zuckerfaure Kalk Durch Vitriolſaͤure nicht zer⸗ 
War werben fann. 

6) Raucht man die Feuchtigkeit ab, pon welcher 
der Weinfteinkalf gefchieden war; fo bleibteine ſchwar⸗ 


ze Materie zuruͤck, die ſehr leicht feucht wird, wie 


verbrannter Zucker riecht, (eine Eigenfchaft der reis 
nen Weinfteinfäure, die fie, auf Kohlen gelegt, Aufs 
fert,) und bey einer trocknen Deftillation in branftige 
Meinfteinfäure und eine fehr lockere Kohle zerleg⸗ 


lich iſt. 
7) Beym Verbrennen an freyer Luft liefert Birke 
* — die zugeſetzte Kalkerde wieder. 


dus 
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Aus dieſen Verſuchen folgt, daß der Weingeiſt aus 
Weinſteinſaͤure, Waſſer und brennbarem Weſen 
beſtehe; daß er eine natuͤrliche verſuͤßte Pflanzen: 
fäure fen; daß die Salpeterfäure die Verbindung 
diefer Körper zerlegt, indem fie fich des Bindes 
mittelö, des brennbaren Weſens, bemächtigt; dag 
die Salpeterfäure, wenn fie in mäßiger Menge dem 
Weingeiſt zugefeßt wird, nur Weinfteinfänre aus ihm 
ſcheide; daß diefe Weinfteinfäure aber, wenn man 
die Proportion der Salpeterfäure gegen den Ruͤckſtand 
vermehrt, ferner zerfeßt und in Brennbares und Zuk⸗ 
kerſaͤure aufgelöft werden kann. Ferner erklärt ſich 
Daraus, woher es Fam, daß man bis jeßt noch Feine 
verfüßte Weinfteinfäure bereiten konnte | 

8) Kocht man einen Theil Zuckerfäure, die man mit 
anderthalb Ih. Braunftein mifchte, mit 5 Theilen Sala 
peterfäure; fo wird der Braunftein phlogiftifirt und 
größtentheild aufgelöft. Die übergegangene Flüßigs 
keit befteht aus Eßig und etwas phlogiftifher Sal- 
peferfäure. ER er | 

9) Kocht man Weinfteinfäure mit Bitriolfäure, 
nachdem man diefer Mifhung Braunftein zugeſetzt 
hat; fo wird der Braunftein phlogiftifirt und aufges 
löft, in der Vorlage aber findet ſich Eßig und etwas . 
reine Bitriolfäure, die aber Braunftein mit überges 
siffen baden. | — 

10) Vermiſcht man Weinſteinſaͤure mit Braun⸗ 
ſtein und Salpeterſaͤure, und kocht dieſe Miſchung; 
ſo loͤſt ſich der Braunſtein groͤßtentheils auf, und in 
der Vorlage findet ſich Eßig, nebſt etwas brennbar⸗ 
reicher Salpeterſaͤure. een 

— | 11) Dis 
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17) Digerirt man Weinfteinfäure mit Weingeift 
einige Monate; fo verwandelt ſich alles in Eßig; 
die Luft in dem Gefäße ift fire und phlogiftifche. 

12) Digerirt man Zuckerſaͤure und Weingeiſt eis 
nige Monate; fo verwandelt fi alles in eig; die 
Luft in Dem Kolben ift fie. | 
Aus diefen Verfuchen folgt, daß die Meinfteins 
fäure fich fo gut, wie Die Zucerfäure, in Eßig ver⸗ 
ändern laffe; es folgt daraus, daß die Weinfteinfaus 
ze, die Zuckerfänre, die Eßigſaͤure, Modificationen eis 
ner und derfelben Säure find, deren Unterfchiede 
von den mehr oder weniger ded brennbaren Weſens, 
fo fie enthalten, abhangen ; es folgt daraus, daß die 
reine Eßigſaͤure die reinfte "Planzenfänre, die Grund⸗ 
fäure dieſes Reiches fey; es folgt Daraus, daß die 
Meinfteinfänre, Zucerfäure und Eßigſaͤure ‚fo wie 
fie bier auf einander folgen, immer ärmer an brenn⸗ 

barem Wefen find. 

13). Kocht man Weingeift mit Vitriolfäure und 
Braunſtein; fo Fann man ihn ganz in Eßig und. 
Brennbares zerlegen. 

Bedarf es wohl noch mehrerer Beweife gegen Hrn. 
Wiegleb's Hypotheſe? folgt aus meinen Verſuchen 
nicht klar, daß der MWeingeift eine Säure enthält? | 
und daß diefe nach Gefallen des Künftlers, als Wein⸗ 
fteinfäure, Zucerfäure oder Eßig, — wer⸗ 
den kann? 

Hrn. Wiegleb's Hypotheſe, vom Entſtehen der 
Auderjäure aus Salpeterfäure und Brennbarem, ſtuͤtzt 
ſich auf eine andere, vom nicht Dafeyn der Säure im 
N und dieſe auf einen Verſuch des fßeftene 

eftens 
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Weſtendorf's, der Oehl und Waffer aus dem Wein⸗ 
geifte erhalten haben will, Allein, ich kann thener 
verfichern, ich habe eine Portion Weingeift ſchon drenfa 
figmal abgezogen; aber noch Feinen Tropfen Oehl, 
wohl aber etwas faures Waſſer und ein weißes flofe 


kigtes Wefen erhalten: der übrige Geift iſt Weingeiſt, 


und wird ed wohl bleiben. | 
14) Zieht man aber Weingeift über Fauftifches 
Sangenfalz oder Fauftifchen Kalk einige zwanzigmale 
ab; fo zerlegt man ihn in Efigfäure und Waſſer. 
Mehrerer Berfuche bedarf es ja wohl nicht, um 


Die Paar Hypothefen, die ich hier aufgeftellt habe, 


vorläufig zu beweifen, Hoffentlich werden fie nicht 
Hypothefen bleiben, wenn es den Chemiften, deren 
Prüfung ich alles unterwerfe, gefallen möchte, die 
Verſuche nachzuarbeiten, und mein noch morfches 


Gebäude zu unterſtuͤtzen. Wäre mirs um Beweife 


aus andrer Schriften zu thun; fo hätte ich Berg⸗ 
mann’s Abhandlung, de attradt, electiua, fehr gut 
nüßen koͤnnen; allein fo foliten es nur nackte, yon 
mir felbft gefchehene, Thatfachen feyn, und hier ift 
die letzte. Die Natur fpricht felbft für Hrn. Berg⸗ 
mann; fie giebt uns in der Sauerkleefalsfäure die 
zeinfte, von ihr felbft zubereitete, Zuckerfäure, Nach 
einer Nachricht, die mir der Hr. Bergr. Erell * guͤs 
tigft ertheilte, ift Hr. Scheele der Erfinder. Ab 
lein ich) fand diefes ſchon vor zwey Fahren, und ich 
Bin mirs felbft ſchuldig, Die Chemiften noch einmal auf 
eine meiner Abhandlungen im Toten Theile der N, 
Entdeck. ©. 85. zu verweifen, wo ich Deutlich fage, 
daß Zuckerſaͤure und Sauerfleefalzfaure diefelben find. 

| | | 14) Um 
* Diele Abhandl. war ſchon vor etl, Monaten singefands, €, 


® 
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1 En 
1) Um fich zu überzeugen, tröpfle man alfo, in 
eine gefättigte Auflöfung ber Zuckerſaͤure, Pflanzens 2 
laugenſalz. Es entfieht ein weißer Niederfchlag, ber 
wieder aufgeloͤſt und kryſtalliſirt, an Geſchmack, Ge⸗ 
ſtalt der Kryſtallen und Verhaͤltniß gegen andere Koͤrs 
per ſich wie natuͤrliches Sauerkleeſalz verhalten wird. 

Man huͤte ſich, (dieſes iſt ein Rath, den ich des 
nenjenigen ertheilen muß, die meine Verſuche nach⸗ 
arbeiten wollen,) fuͤr Salzſaͤure haltender Salpeterſaͤu⸗ 
re, fuͤr Salzſaͤure haltendes Laugenſalz. Man koͤnnte 
ſonſt leicht in den Irrthum fallen, in welchen ich fo 
lange ftand, nemlich die Pflanzenfäure fey eine vers 
larvte Salzfäure: und das ift fie doch nicht; fie iſt 
nur eine durch Brennbares verfchiedentlich modi⸗ 


ficirte Epigfäure. 
Weſtrumb. 





VI. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Vice-Berghauptmann VON 
Trebra zu Clausthal. 

Du im Granitgebirge Gänge vorfommen, iſt 

nichts fehr Seltenes. Zu Scharfenberg.in 
Sachſen bricht fogar oft felbft gewachfenes Silber 
auf dergleichen Gängen im Granit: in Fürftenberg 
iſt Died gewöhnlich, Zinn und Kupfer war in den, 
Ä höhern 


N 


* 


PER 


Höhern fächfifchen Gebirgen in Gängen im Granit 
‚gemein: und felbft hier am Harze haben wir auch ſo 
etwas im Granit, das wir Gaͤnge nennen koͤnnten, 
obgleich noch nichts weiter darauf geſpuͤrt wird, als 
Quarzdruſen mit beygemiſchtem Eiſen, und hoͤchſtens 
Schoͤrl. — Zufaͤlliger Weiſe fand ich neulich ein 
Stuͤck Holz, das halb noch Braunkohle, halb Stein 
iſt, woran man die Jahrszirkel vollkommen bemer⸗ 
ken, und an dieſen ſogar die Mittags: und Mitter⸗ 
nachtsſeite erkennen kann, nach welchen das Holz 
eingewurzelt geftanden hat. 


Dom Hrn. Ritter Landriani in Mayland. 


Sch erwähnte neulich ſchon mein Verfahren, eine 
außerordentliche Menge brennbare Luft hervorzubrins 
gen, indem ich die Dampfe des Weingeiftes nöthigte, 
durch eine glühende Röhre durchzugehen. Ich will. 
jeßt noch hinzufügen, daß jener bey dieſem Durch⸗ 
gange groͤßtentheils zerlegt wird. Denn ein großer 
Theil wird in bremmbare Luft verkehrt, noch ein | 
andrer wird zu firer Luft; ein andrer beträchtlicher 
Theil zeigt fich aber ald eine Fohligte Materie, ald 
ein wahrer Ruß oder Lampenfihwärze, die fih an 


die Wände der glühenden Röhre feßt. Aus diefen 


Verſuchen fcheint zu erhellen, daß man foldyergeftalt 
den Weingeift völlig zerlegen kann: daß derfelbe aus 
einem Dehle, mit einer Säure verbunden, befteht? 
baf.das-ätherifche Dehl, bey dem Durchgange, durch 
die glühende Röhre, ſich ganz zerſetzt, * und daß 

Chem. Annal. 1786 B. 1. St.6. Mm eben 


——— wir nunmehr wiſſen daß im Weingeiſte Wein⸗ 
ſteinſaͤure 


/ 
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eben dies der Säure wieberfährt, die fich in Ruf 
ſaͤure verändert, 


Vom Hrn. Raſpe in Cornwall. * 


Ich erhielt verwichenen Monat (Jenner) zwey 
Mineralien; eine fehr ſchwere Gangart, (Lodellone) 
und ein Foffebraunes ocherartiges Eifenerz, (Goflan) 
mit der Nachricht, daß viele taufend Tonnen (jede. 
Tonne zu 20 Gentner) davon erhalten werben moͤg⸗ 
ten, da man’zwey ordentliche Gänge, wenige Faden 
tief unter der Oberfläche, faͤnde: allein, bis jeßt waͤ⸗ 
ven, fagte man, alle Berfuche vergebens gemefen, fie 
zu ſchmelzen, oder irgend ein Metall aus demſelben 
herauszubringen. Man hätte alle Verfuche mit ihs 
rn durch ſchwarze Flüffe, Schmelsfläffe, (Regulus 

Fluxes) und Culm angewandt. Sch verfudhte mit 
gehöriger Vorficht, und nach Vorſchrift und Pflicht, 
hier etwas auszurichten, und ich war glüdlicher. — 
Mas zuerft alfo die ſchwere Gangart betrift; fo ent⸗ 
hält fie weder Gold, Silber, Bley, Kupfer, noch Kos 
bold, nad) den genaueften Verſuchen: allein, ic) bes 
kam 746: Pfund (von jeder Tonne) eined graulich 
weißen feinfürnigten harten Königs, den ic) als eine 
Miſchung von Zinn, Eifen, und vielleicht von einem 
Halbmetall, fehr genau mit einander verbunden angab, 
fo, — die Trennung dieſer metalliſchen Subſtanzen 

bey 
ſteinfaͤure befindlich iſt; ſo kann man die Kohle ganz 
wohl daraus erklaͤren. €. | 

* Dieſer Brief wurde mir durch die nürige Sefätigkeit | 

des Hrn, J. Hawkins Eſq. während, feines Auf⸗ 
enthalts in Braunſchweig mitgetheilt. C. 


m 


bey dem gewöhnlichen Feuer weder thunlich noch 
rathfam feyn moͤgte. — Das braune Eifenerz ents 
hält 730 Pfund von derfelben Art des metalfifchen 
Königs. — Die Eigenfchaften des Halbmetalls 
hielt ich nicht glei) rathfam, befannt zu machen, das 
mit durch die dadurch erregte Aufmerkſamkeit, nicht 
etwa der Eine oder Andre den wahren Eigenthümern 
den Nußen dieſer Entdeckung entziehen moͤgte: die⸗ 
fen aber war ed meine Pflicht, — Nach⸗ 
richt zu geben. 

Beyde Mineralien ſi nd nichts. anders; als 1) 
Zungftein, wovon diefe Gegend vielleicht gröfs 
fern Ueberfluß hat, als irgend eine in der Welt. 2) 
Der König, der nur fehr wenig Eifen enthält, ift uns _ 
gemein hart, feft und feuerbeftändig. Er fchneidet 
Glas, wie gut gehärteter Stahl, und ſchickt ſich 
Daher fehr gut für eine Manufacturer von allerhand 
Arten von hartem Arbeitszeuge, zu der Werbeffes 
rung verjchiedener Eifens und Stahl: Manufacturen, 
fogar vielleicht dazu, durch eine einzige Arbeit Anker 
zu gießen. 3) Kann bie Hälfte, oder wenigftens 
ein Drittheil, der Mineralien in eine ſchoͤne gelbe 
Mahlerfarbe verkehrt werden, die an Schönheit und 
Glanz Turner's bekanntes Gelb weit übertrift, und 
wenigſtens dem Neapolitanifchen Gelb, oder jeder 
andern fchönen gelben Farbe gleich ift, welche die 
Kunft Hervorbringt, und die man fi zu Dehlzund 
anderer Mahlerey nur wuͤnſchen kann. — Gießt 
man 4) zu dieſer ſchoͤnen gelben Farbe, oder vielmehr 
digerirt man ſie mit ſalzſaurem Zinn, das ſehr lang⸗ 
ſam und ohne Hitze aufgeloͤſt iſt; ſo veraͤndert ſie 

Mmz ſich 





548 


ſich in eine Art eines dunfeln Blaues, (dead blue) 
wird wieder gelb, (bey ‚abermaliger Digeftion mit - 
Saͤuren,) und weiß durch flüchtiges Fauftifches Ale 
Kali. Beyde Mineralien geben 6) ein Vierlheil ihz 
res Gewichts von weißem metallifhem Kalke; die | 
“ feit 1781. bekannte trocene Tungftein » Säure, 
Gegen die Säure und Auflösbarkeit diefes weißen 
Niederſchl ags, wenn er voͤllig ausgeſuͤßt, und von 
der anhaͤngenden Säure gänzlich befreyt it, hege ich 
noch manche, nicht ganz unbedeutende, Zweifel. Mir 
ſcheint Hr. Scheele und ſeine Nachfolger ſich in 
zwey Stuͤcken geirrt zu haben: 1) daß dieſe trockne 
Saͤure ſich in zwanzigmal ſo vielem kochendem Waſſer 
eben ſo wenig aufloͤſt, als in Saͤuren: 2) daß ſie 
die Zinnaufloͤſung nicht blau niederſchlaͤgt. Denn 
wenn ein unmerklicher Theil derſelben, der ſchwebend 
im Waſſer erhalten wird, ihm eine ſchwache Opalfar⸗ 
be giebt, bis jener zu Boden faͤllt; ſo kann dies 
nicht fuͤr eine chemiſche Solution angeſehen werden. 
Die blanue Farbe, welche der weiße Kalk entweder 
auf diefe Art, oder durch Digeftion in phlogiftifirte 
Bitriolfäure, oder durch — Zinn erhaͤlt, iſt 
keinesweges fuͤr einen Niederſchlag des Zinns in die⸗ 
ſen Saͤuren zu halten; ſondern vielmehr fuͤr eine 
wunderbare Verſetzung des Phlogiftons, oder Der 
färbenden Materie, (woran das falzfaure Zinn einen 
Ueberfluß hat,) durch die Wahlverwandtfchaft. — 
Der Wolfram = König enthält einen guten Antheil 
son Eifen mehr: er hat beynahe diefelbe Farbe, als 
der Tungftein- König; und iſt, wenn ich mich nicht 
irre, ein und eben daſſelbe Ding. Erſt ſeit geſtern 
SEEN: habe y 
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habe ich. die Verſuche mit dem Wolfram angefans 
gen, den ich als eine Art des kryſtalliſirten Tung— 
fteins anfehe, und welchen, nad) einer Nachricht in 
den Zeitungen, Don Luyarte und ein andrer Spas 
nier fürzlich für ein neues Metall ausgegeben haben. 
Indeſſen fiheints-mir, ald wenn er nur wenig von 
der oben erwähnten gelben Farbe giebt. 


Vom Hrn. Scheele in Köping. 

Sie berichteten mir neulich von einer Eßignaph⸗ 
the aus Blegzucker und Rabel's Waſſer. Diefe Bea 
reitung ift ſchon von mir vor 2 Jahren nebft vers 
fehiedenen andern Arten Naphthe in den Schwed. 
Abh. d. Wiſſenſch. beſchrieben. Ich habe dort ges 
zeigt, daß Feine Eßig-Naphthe, ohne eine mineralis 
ſche Säure, entftehen Fan: es mag nun Vitriol⸗, 
Salz-, oder Flußſpathſaͤure ſeyn. Der Gruͤnſpan⸗ 
Geiſt, die concentrirte Saͤure aus der blaͤttrigen Wein⸗ 
ſteinerde, durch Vitriolfaͤure geſchieden, geben mit 
Weingeiſt keine Naphthen. Nimmt man aber etwas 
zu vieles Vitrioloͤhl zur Austreibung dieſer Saͤure, 
oder etwas zu viel Salzſaͤure; fo erhält man Eßig⸗ 
Naphthe. Köft man in 3 Unzen Meingeift I Unze 
blättrige Meinfteinerde auf, und gießt fo viel Salze 
oder Flußſpathſaͤure hinzu, daß nicht allein das Yaus 
genfalz mit der mineralifchen Säure ganzlih geſaͤt⸗ 
tigt wird, fondern aud) diefe ein wenig hervorſticht; 
ſo erhaͤlt man in der Deſtillation Eßig-Naphthe. 
Dies geſchieht auch beym Bleyzucker und Gruͤn⸗ 
ſpan, wenn ſolche in Salzſaͤure aufgeloͤſt und mit 
Weingeiſt deſtillirt werden. Es ſcheidet ſich ſogar 
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ſchon Aether, wenn alle dieſe Mifchungen, nur wohl 
vermacht, einige Wochen ftehen bleiben. So gehts 
auch mit geriebenem Braunftein, Salzfäure und 
Weingeiſt. Die Phofphorfänre giebt mit Weingeiſt 
feinen Aether: aber ber Weingeift in der Vorlage hat 
einen unangenehmen Geruch, und wird, mit Waſſer 
gemifcht, weiß. Ich glaubte im Anfange, daß doch 
etwas Dehlichtes erzeugt ware: wie aber Diefe weiße 
Maierie ſich geſetzt hatte, fahe ich, daß es Phoſpho⸗ 
rus war, welcder vorher in der Säure muß aufgelöft 
gemwefen fenn; denn ich hatte diefe Säure aus vers 
brannten Bhofphorus gefammlet, Benzoeſalz und 


Weingeiſt geben einen Aether: aber 1 Theil Benz 


zoeſalz, 3 Th. Meingeift, und 2 Th. gewöhnliche Salzs 
fäure geben in der Deftillstion erſtlich Weingeift, 


dann wird man in der Retorte zwey Flüßigfeiten ges 


wahr: bie eine braun, die andre weiß, welche ſich 


nicht mifchen laffen. Legt man dann eine andre Vor⸗— 


lage vor; fo erhält man eine Urt Aether, welche im 
Maffer zu Boden fällt. Er brennt mit heller Flam⸗ 


me und Rauch, riecht ſtark nad) Benzoeſalz. Wird 


diefes Oehl in alfalifchem Weingeifte, (4. B. Weins 


fleintinftur,) aufgelöft, und der Weingeift abgezogen, 


das Ruͤckbleibſel in Waſſer aufgelöft, und Salzſaͤure 


zugegoffen; fo ſcheidet fih eine Menge Benzoeſalz. 
Alle dieſe Erſcheinungen findet man in der oben ans 


gezeigten Abhandlung in den Schiften der Koͤn. 
Akad. eroͤrtert. 





Aus⸗ 


Auszüge 
aus den Schriften der Koͤnigl. Akade— 


mie der Wiflenfchaften zu 
Montpellier. 





— 


Gourraigne uͤber das Baumdhl. 


ch habe durch Verſuche gefunden, daß das 
Baumoͤhl nicht aus dem Kern der Oliven, der 
RT nur fehr wenig giebt, ſondern aus ihrem Fleiſch 
kommt; dieſes gab, in einem marmornen Mörfer 
a viel weniger Dehl, ald wenn es im ber 
Mühle zu einem Teige zermalmt war. 3 Pfund 
Oliven, deren Fleiſch, nachdem es abgenommen war, 
1 DR. 28 Loth wog, gaben Im erften Falle 5 Loth ı 
Quentchen, im zweyten 6 en Y — Oehl. 








VIII. 


von Sauvages von den vorzuͤglichſten 
Mineralien der Gegend von Mais. ** 
er Fluß Gerdon, auch derjenige Arm deffelben, 
der nad) Anduſe geht, ift nach dem Eige, der 
bey Uſez vorbeyfließt, e einer der goldreichſten in Franke 
Mm a reich, 
* Hiftoire de la Societe etabl. à Montpellier, T. 
1. ©. ssı. 
‚ ** Ebd, ©. 11714. 
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reih. Die Urbeiter bedienen fich wollener Decken, 
um bie Goldflitſchen zu ſammlen und zu ſcheiden; 
fie gewinnen dabey gewöhnlid 20 Sole auf den 
Tag, und noch mehr, wenn Ueberſchwemmungen 
neuen Sand herbeygefuͤhrt haben. : | 

Eine halbe Stunde von Alais nad) Dias de Bouac 
zu ift eine Grube, welche den Töpfern vielen Bleys 
glanz geliefert hat; mehrere dergleichen ſind zu Car⸗ 
nonlet bey ©. Sebaſtian, zu Durfort bey Andufe, zu 
Bayard bey Villefort u. dergl. 

Zu la Salles de S. Pierre im Kirchſprengel von 
Alais findet man in einem Orte Bouquet vieles 
Kupfer. 

Eine Biertelftunde von Mais nad) Mitternacht 
zu, zu Ruſſau und Trepalous find Die Berge voll Ei: 
ſen; man findet dafeldft auch viele Oder = und Abe 
lerſteine. | 
Zu Bourdefac, 3 (fr.) Meilen von Alais nach 
Mitternacht zu, wird ſeit langer Zeit eine Spiesglas- 
grube betrieben; das Spiesglas iſt ſchweflichter, als 
das ungariſche. 

Es giebt auch in der Gegend von Alais mehrere 
Arten von Mineralwaſſer; es giebt ſalzige Sauer— 
brunnen, welche vieles Glauberſalz enthalten, wie 
das Waſſer zu Daniel, zu Raymund, das zu Monte 
pellier feibft fehr im Gebrauche ift; das Waſſer von 
la Rogne, von Mas de Bonac ift offenbar vitriolifch, 
färbt den Lakmusaufguß blutroth, und erregt Erbres 
hen, Das Waffer von Euzet, von ©. Hippolyte de 
Eaton, 3 (fr.) Meilen von Alais, nad) Morgen zu, 
— ſaͤuerlich ſchweflicht, und ſehr im Gange. Die 

ſtinkende 


og 53 | 
ftinfende Quelle von Auzon führt vielen Schwefel als 
Schaum; ihr Geruch verbreitet ſich bey bedecktem 
Himmel ı (fr.) Meile weit rund herum, und iſt un= 
fhädlih. Don dem Waffer von Servas führt ein 
Glas voll ſehr gut ab; mit dem Pech, das darauf 
ſchwimmt, zeichnet man das Wollvieh, das im heifs 
fen Sommer auf den hohen Berg Louzere getrieben 
wird. 

Zu las Fonts, von Alais gegen Mitternacht zu, 
zu Veirac und ©. Felix de Paillere bey Andufe, quilit 
ebenfalls fehr Frifches und trintbares Waſſer. Laͤßt 
man belaubte Baumzweige, vierfüßige Thiere, Voͤ⸗ 
gel ꝛc. darin liegen; fo trift man. nach) wenigen Tas 
gen ein fehr fchönes Gerippe davon darin an. 

Zu Sonfanche bey Quiſſac iſt eine periodifche mis 
neralifche Quelle, die in diefer Gegend gebraucht 
wird. 

Zu Chambourigaud, 4 (fr.) Meilen von Alais 
nach Mitternacht, quillt in einem Bache bey Pont 
du Raftel ein Gefundwaffer, das Hrn. von Pru⸗ 
neivolles zugehört, und Brechen und Stuhlgang ers 
regt. Am Rande der Quelle wittert Salz aus, das 
faſt ganz Alaun if. 

Hinter der Grube vom Daniel ift eine fehr reiche 
Grube von Eifenvitriol, die Hr. Cabanis betreiben 
laͤßt; über la Font de la Rogne ift eine andere ähns 
liche Grube, die Hrn. Aubreſyin zugehört. 

Eine ſchlechtere Art Steinkohlen, die nur in den 
Kalkbrennereyen gebraucht wird, findet man zu Mas 
de Bouac, Brouzen und Traquette fehr häufig; eine 
beffere, die Has den benachbarten Städten, felbft 
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nach Montpellier verfuͤhrt, und von den Schloſſern 
gebraucht wird, bricht in der Gegend von Port, 3 
(fr.) Meilen von Alais nach Mitternacht. 

Zu Traquette hat man ın der Tiefe einer Kohlen⸗ 
grube einen verfteinerten Eichenſtamm; auch findet 
‚man an zwey Orten vielen, aber zu brüchigen, Schie= 
fer, auch folden, auf welchem amerikanisches Dave 
renkraut ſehr ſchoͤn abgedruckt iſt. 

Zu Ruſſau viele ſehr ſchoͤne Baumſteine, hoͤher 
Belemniten, Sternſteine, Auſterſchalen; letztere auch, 
nebſt verſteinerten Schifskutteln und Seeigeln, zu 
Montredon; bey dem Schloſſe d' Arene verſteinerte 
Ammonshoͤrner von 2 Schuhen im Durchmeſſer, und 
Belemniten; zu ©. Martin de la Fare glänzende 
Kryſtallen mit Diamantſpitzen; in den Baͤchen von. 
Ruffau und Chaudaboy Steinwüchfe und Eteinrins 
ben, zu Trepalous ſchwarze Pfenninafteine, zu Serre 
be la Cabane tothe Safpisfelfen, zu Fontcouverte 
Schifskutteln; bey der Abtey las Fonts viele verſtei— 
nerte Ammonshoͤrner, Kamm: und andere Muſcheln. 

Zu Coreillon bey la Salles de S. Pierre iſt eine 
Grube von durchſcheinendem und ſchuppichtem Gipſe. 

Zu Maſſac in der Pfarrey von ©. Alban, I(fr.) 
Meile von Mais, iſt ein Bruch von Doppelfpath, 
womit man zu Montpellier die Wafferfälle aus— 
ſchmuͤckt. 

Zu Mons iſt eine ganze Reihe Felſen voll verſtei⸗ 
nerter Tellmuſcheln. 


Aus⸗ 


Auszuͤge aus Rozier's Beobachtungen 
uͤber die Phyſik, Naturhiſtorie und 
die Kuͤnſte. 


VIIII. 


Verſuche uͤber den Sandſtein und Sand von 
Fontainebleau. * 





u nahm ein, ungefähr 10 Linien dickes, Ste ; 


Sandftein, und machte ein aͤnglichtes Viereck, 
3 Zoll 6 Linien lang, und 2 Zoll 43 Linien breit, 
daraus; es wog 193 Loth 42 Gran. Ich brachte 
ed 15 Stunden lang in bad ftärffte Feuer, wie im 
Porcellainofen; ; er hatte um 44 Gran am Gewicht 
ab⸗, aber um Z, im Umfange zugenommen. 

1 Kubifzoll eben daher, der gerade ı Unze fchwer 
war, brachte ich nun in einem irrdenen Tiegel eben 
fo lange in ein gleich ſtarkes Feuer; er ‚gan um 
14 Gran am Gewichte ab: , fo wie um # im Ums 
fange. zugenommen. Pad) dem zweyten Feuer wog 
er nurnoch 7 Quentchen 24 Gran. 








X. 


— uͤber das Waſſer einer Quelle, 

welches ein wahres Oehl in ſich auf: 4 
gelöft hat. * 

De Quelle iſt in einem Thale am Fuße Eee 

MWeins 
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Weingebirgs; der Boden beſteht aus einer gelben 
oder roͤthlichten, mit großen Kieſeln vermiſchten, Ers 
de; an der gegenuͤberſtehenden Seite aus Kalkfloͤz⸗ 
zen, die in ihren Ritzen Mondmilch, und uͤber ſich 
Bloͤcke von Thon hat. Das Waffer überzieht feine 
Behälter mit einer ztemlich dichten Kalfrinde: Focht 
"man es, fo [hwimmt Erde mit Sett nach der Obers 
flaͤche; die groͤbere faͤllt bald nieder, die feinere 
bleibt bey dem Beate; das Fett gefteht fehr leicht, 
‚wenn ed ganz rein ift, und gleicht dem Talg fehr. 
Meingeift löft nur wenig davon, und nur in Fochens 
der Hitze, auf; fobald er erfaltet, Elumpt ſich das 
Fett zufammen, und der Weingeift hat Feine Spur 
mehr davon. Geifenfiederlauge verbindet fich fehr 
chwer damit, auch wenn fie fehr ſtark ift; fo wie 
fie erfaltet, ſchwimmt das Fett größtentheild wieder 
— 








XI. 
Bemerkung tiber den Amianth. * 

Eh goß ein Vierglas, das ungefähr 3 Pinte hielt, 
x zu einem Drittheil mit Olivenöhl voll, und: legte 
in diefen einen Amiantdocht von den Pyrenaͤen von 
3 Linien im Durchmeffer. Sch ftellte das Glas in 
einen Maffereimer, und beyde an einen Ort, wo Fein 
Luftzug war. Der Dot brannte, nachdem er eins 
mal heiß war, helle, wie ein baumwollener. Nach 
10 Stunden fieng die Flamme an abzunehmen; nah 

15 Stunden OR ber, Docht gepußt —— und 
| die 
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die Flamme war merklich ſchwaͤcher; nad) 20 Ötuns 
den war fie fo ſchwach, ald der Schein vom Phofz 
phorus; nad) 22 Stunden war fie ganz aus. Der. 
Theil des Dochts, der in Flamme geftanden hatte, 
war um die Hälfte Heiner, und fo hart, als Eſtrich. 
Der Amiant giebt alfo 1) keinen immerwährenden 
Docht; 2) löfcht das Licht Deswegen aus, weil feine 
Sofern fefter an einander fehließen, und dad Oehl 
nicht mehr dazwifchen hinauffteigen kann; 3) taugt 
der Amiant darzu nicht beffer, ale fehr feiner und 
lofer Drath von irgend einem Metall, der noch darzu 
ſich nicht an einander hängen würde. | 

Sch nahm nun den Theil des Dochts ab, der in 
Flamme geftanden hatte, und zuͤndete ihn noch eins 
mal, eben fo wie das erftemal, an; die Erfcheinuns 
gen waren eben fo, nur löfchte das Licht in 2 Stun⸗ 
den aus. Der Erfolg war eben fo, als ich den Bers 
ſuch zum drittenmal anftellte,. Kaum war der Amiant 
auf diefe Weife 8 Tage lang in Oehl, fo ftelen Schups 
pen von dem Docht, auf einander gehäuft, zu Bo⸗ 
den; die Hälfte feiner Faſern war inzwifchen noch) 
ganz unverfehrt. 

Man werfe ein Stuͤck —— roh oder verarbei⸗ 
tet, auf gluͤhende Kohlen, und laſſe es eine Zeitlang 
darauf; es verliert jedesmal zwar wenig, aber doch 
merklich, am Gewicht. Allein wird der Amiant 
nur in einem ftarfen Feuer zu Glas, mit einem Sluffe 
fehr leicht. Man werfe 3. B. I Quentchen davon 
mit ungefähr 8 bis 12 Loth Bley in einen Ziegel, 
man ftelle ihn in das Feuer, und, fobald er auf dem 
Boden glüht, ruͤhre man alles 1 oder 2 Minuten 

‚lang 
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lang um; er wird mit dem Bley zu einer Art Slätte 
geworben ſeyn. s 








XIL 


Eine Art Seifengeiſt (Eſſencc de — zu 
machen.* 


Je fchneide 15 Pfund weiße Seife in fehr duͤn⸗ 
ne Scheibchen, beftreue fie mit 4 Loth Weins 
fteinfalz, Inete fie ungefähr ı Viertelftunde lang mit 
der Hand wohl unter einander, und werfe alles in 
ein Gefäß, das zur Hälfte mit einer Vinte Brandtes 
wein angefült iſt; man binde das Gefäß mit einer 
naßgemachten Blafe oder Haut wohl zu, fo dag fie 
fpannt, wenn fie troden iſt; dann fleche man eine 
Nadel hinein, und laffe fie darin; man ſtelle das 
Gefäß 2 Tage lang in die Sonne, und ſchuͤttle es im 
diefer Zeit zuweilen, nehme aber dabey die Nabel 
heraus, Hat man Feine Sonne, fo ftellt man das 
Gefäß in warme Aſche, und laͤßt es ſo lange darin 
ſtehen, bis die Seife ganz aufgeloͤſt iſt; dann ſeiht 
man alles durch gedoppeltes Loͤſchpapier, welches in 
einen Trichter gelegt wird. Die Fluͤßigkeit wird 
klar durchlaufen, und wie Baumoͤhl ausſehen. Wem 
Weinſteinſalz zu theuer iſt, der kann gemeine oder 
ſpaniſche Pottaſche nehmen. Nun tauche man ein 
Buͤrſtchen oder einen Pinſel mit langen weichen Haa— 
ren in Maffer, und laffe das überflüßige Waſſer wies 
der abtröpfeln, und rühre dann nur 2 oder 3 Tro⸗ 
pfen dieſes Seifengeiſtes damit; es wird einen ſehr 
Pape 
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weißen zähen und ftarfen Schaum’ geben, der dag 
Bett gut hinwegnimmt, und zum Bartfcheeren fehe 
wohl taugt. Will man ihn mwohlriechend haben; fo 
giebt man in das Gefäß, worin der Seifengeift nach 
dem Durchfeihen aufbewahrt wird, einige Tropfen 
eines wohlriechenden Oehls, z. B. von Pomeranzens 
blüthe, Rosmarin, Lavendel, Nelken ıc. verſtopfe es 
wohl, und kehre es zwey-bis dreymal um, 


F 





XIII. 
Chevalier uͤber die if Art, Sifäfeim 


zu machen, nebſt der Beſchreibung einer 


ſolchen Manufactur in England. * 


Au Bereitung des Fiſchleims Hat man keine kuͤnſt⸗ 


liche Hige nöthig; man muß fi fogar hüten, 
daß er ſich nicht aufloͤſt; davon würde er bey dem 
Trocknen fpröde, und abjpringen; bedient man ſich 
kochenden Waſſers, ſo wird er nie faſericht. 
3 Loth von guter Yaufenblafe einige Tage lang in 

4 Pinten von altem Bier eingemweicht, gaben ein fehe 
gutes Mittel zum Abſchaͤumen. Nahm man an die 


Stelle der Haufenblafe ſtarken Fiſchleim Ccolle for- 


te); fo wurde die Slüßigfeit Elebricht, wie Gummiz 


waffer, und taugte nichts. Die teinigende Eigen⸗ 


{haft der Haufenblafe kommt von einer feinen mes 


chaniſchen Zertheilung feiner Theilchen, nicht von ei⸗ 
ner Yuflöfung. Bier, in welchem fie eine eine Zeits 
lang eingeweiht war, zieht, wenn. man einige Tro⸗ 


pfen davon in friſches Waſſer fallen laͤßt, duͤnne Fa⸗ 
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den darin, welche verfchwinden, fobald man warmes | 
Maffer zugießt. Legt man alte Haufenblafe einige 
Zeit in frifhes Waſſer, fo entwickeln ſich ihre Haͤu⸗ 
te, und ihre urſpruͤngliche Farbe zeigt ſich ‚wieder, 
Die Luftblafen von Flußfiſchen geben eine feinere 
Hauſenblaſe; was man Licre und gewöhnliche Ware 
nennt, wird aus ihren Eingeweiden, und wahrfcheins 
lich aus ihrem Bauchfell, bereitet. Man nimmt ' 
alle diefe Theile aus dem Fiſch, fo lange er noch 
ganz frifh iſt, waͤſcht alles Kiebrichte ab, reinigt 
die Blafen von, einem feinen Haͤutchen, womit fie 
bekleidet find, und trocknet fie nach und nach an ber 
Luft; die Art Fiſchleim, melche Gaͤteau heißt, wird 
nur von dem Abfall der andern gemacht. 
Den .beften FSifchleim macht man im Sommer; 
Sroft giebt ihm eine unangenehme Farbe, verringert 
fein Gewicht, und verändert ihn; fehr oft findet man 
eine dhlichte faule Materie und Trümmern von In⸗ 
ſekten darin, die den Wein und die Würze, wenn fie 
* damit abgefchäumt werben, verderben. $ 
Die Luftblafen des Schellfifches und Rabliaus find 
eben fo, wie bey den: Störarten; die Fiſcher von 
Newfoundland und Eisland bringen diefe. Man - 
nimmt mit einem groben Tuch) alles Schleimtge hers 
aus; legt fie dann einige Minuten lang in Kalkwaſ— 
fer, waͤſcht fie dann in friſchem Waffer, und trocknet 
ſie auf Schnuͤren an der Luft. Dieſer Fiſchleim iſt 
ſo gut, als der rußiſche, nur bleibt er bey heißem 
Metter nicht fo feſt. Pflanzenſaͤuren würfen am 
beften darauf; mineralifche find zu aͤtzend; altalifche 
Laugen verwandeln ihm gleich fam in eine Gallerte; 
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auch kaltes Kalkwaſſer macht einen Teig daraus. 
Setzt man eine ſolche Gallerte zu einem Moͤrtel aus 
Gyps und Kalk; ſo wird er gegen Luft und Regen 
dauerhafter: knetet man fie unter einen Mörtel von 
Ziegelmehl; fo wird diefer in kurzer Zeit fo hart, ale 
Backſtein; noch härter aber wird er, wen man ihn 
in kaltem Waſſer auflöft, das mit Vitrioloͤhl ges 
fäuert ift. u 

Man hat lange geglaubt, auch der Stör gebe eine 
große Dienge eine folden Leimd: allein, nur das 
innere Häutchen feiner Blafe giebt ihn; dies würde 
nicht mit Vortheil gefchehen ; feine Gedaͤrme haben, 
nachdem fie gereinigt und getrocknet find, fehr viele 

Schnellkraft. 
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Ä XIV. / 
Fontaine über die Wiederherftellung der 
Metallfalfe durch dem elektrifchen 
Schlag.* | 
Den 27. Sept. 1774, um Mittag, bat Hr, Cds 
mus die Metallfalfe von allen fechs Metallen, 
Deren jeden er auf eine Charte, und darüber ein Spies 
gelglas legte, in Gegenwart vornehmer und der Sache 
Zundiger Leute durch den eleftrifchen Funken wieders 
bergeftellt, auch Eifenfofren und ſchwarze Schmelze, 
son welchem Eifen Die Grundlage ift, wurde wieder. 
solllommen vom Magnet angezogen, 4 
* Ebend, T. IV, Oktob. S. 319, 
BEIDE 
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Anzeige cbemifcher Schriften. 


Schriften der Berliniſchen Geſellſchaft naturforfchens 
der Sreunde, 5. B. m. Kupf. 8. 1784. ©.516. 


Mußer einigen in dieſem Bande enthaltenen Abs 
handlungen, die vornemlich folchen unter unfern . 
Lefern merkwürdig feheinen, welchen die Kenntmiß des 

Junern der Erde, und die Gefchichte ihrer Veränderuns 

gen am Herzen liegt, 3. B. Hrn. Butini's Beob⸗ 

achtungen über die Gebirge, Eſper s Reife zu den 

Geilenreuther Oſteolithenhoͤhlen, Weis über die 

unterirrdifchen Waldungen in Oſtfrießland, finden 
wir Urfache, fie auf folgende, als welche näher in 

unfern Gefichtsfreis gehören, aufmerffam zu machen, 

Hr. Prof. Weigel macht es ſehr wahrfcheinlich, 

daß der zellichte Quarz, wie er ihn vom Joachim am 

Harze erhalten hat, durch Waſſer gebildet ſey. Ue⸗ 

berhaupt warnt er, auch durch das Beyſpiel des 

trocknen Schlamms und Moors bewogen, nicht jede 

lockere und ſchwammichte Gefuͤge fuͤr eine Wuͤrkung 

des Feuers zu halten. Hr. Hofr. Gleditſch ſchaͤrft 
die Aufſicht uͤber den allgemeinen Gebrauch des Ar⸗ 

ſeniks, und die aͤußerſte Behutſamkeit bey ſeiner Be⸗ 

handlung ſehr dringend ein. Hr. D. Bloch zeigt 

an dem Beyſpiele der Gothenburgiſchen Handelsleute, 

eine neue Nutzung des Herings auf Thran. Die 

Keſſel, worin er ausgefotten wird, find mit Stäben 
von Fichtenholz vergrößert, die mit drey ſtarken eis 
fernen Bänden zufammengehalten werden, (eine Era 
fparung, die der Hr. D. auch bey andern Siedereyen 
empfiehlt, wenn nur der Boden des Keffels von Mea 
| tall 
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tall iſt;) in ſolchen Keſſeln werden 9 bis 10 Ton⸗ 
nen mit 7 bis 9 Tonnen Waſſer gekocht, be⸗ 
ſtaͤndig umgeruͤhrt, etwas kaltes Waſſer hineinges 
pumpt, der oben ſchwimmende Thran abgenommen, 
nachdem er einige Stunden geſtanden, durch ein 
Tuch geſeiht, und in Faͤſſer von Eichenholz geſchla⸗ 
gen. Hr. D. Bl. raͤth, auch ſchlechten und verdor⸗ 
benen Hering noch auf Thran zu nuͤtzen, und in die⸗ 
ſer Abſicht den Deckel der Tonne mit Gewicht zu 
beſchweren, wenn ſich auf dieſe Art das Oehl aus⸗ 
gepreßt hat, Waſſer hinein zu gießen, und das Oehl 
abzuſchoͤpfen. Hr. Spengler beſchreibt eine ver⸗ 
ſteinerte Schnecke, deren Geſtein, nach feinen Verſu⸗ 
chen zu ſchließen, in der Mitte zwiſchen Chalcedon 
und Zeolith iſt; daß Kalkerde darin ſey, wuͤrden wir 
nicht gerade aus feinen Verſuchen folgern. Hr. ©. 
Berger, Gerhard befchreibt den Porphyr zuerft nach 
den Merkmalen und VBerfchiedenheiten, die fid) ohne 
chemifche Kunftgriffe zu erkennen geben, nad) feiner 
Lage in der Erde, nad) feiner wahrfcheinlichen Ents 
ftehungsart; im antifen grünen Porphyr nimmt er 
Hornftein zur Grundlage an, der aus Thon-, Kalfs 
und Kiefelerde beſtehe; dann erzählt er bie, mit 
‚mehrern Arten im Kohlentiegel angeftellten, Verfude. 
Porphyr mit Quarz ſchmolz gar nicht, Porpbyr mit 
Seldfpath bald dünner, bald dicker, je nachdem er 
mehr oder weniger davon in fich hatte; Porphyr mit 
Schoͤrl fehr dünne, Porphyr mit Quarz und Selds 
fpath fieng an zu ſchmelzen. Hr. Bindheim hat 
mehrere Braunftein haltende Mineralien von Nagyag 
in gi auf dem naffen und trodnen Wege 
In 2 zer⸗ 
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zerlegt; in dem dort fogenannten Rothſpath fand 
er Braunſtein, Eiſen und Kieſelerde; in der dort ſo⸗ 


genannten ſchwarzen Blende, außer den genannten 


Theilen, noch Schwefel; in dem weißen Braunſtein, 
Kieſel- und mit fixer Luft getraͤnkte Kalkerde, mit we⸗ 
nigem Eiſen und Braunſtein; und im dunkelbraunen 
zunderfoͤrmigen, der dem Zundererze von Clausthal 
aͤhnlich ſieht, Schwefel, Eiſen, Braunſtein und Bley⸗ 
kalk; er aͤußert die kuͤhne Muthmaßung, daß der 
Braunſtein vielleicht ſogar an der Farbe des Bluts 
Antheil haben koͤnne. Hr. Goͤrz erhielt durch die 
Deſtillation mit Waſſer aus der Haſelwurz, außer 
einem wahren aͤtheriſchen Oehle, ein kampferartiges 
Weſen, das nichts von der Natur eines Salzes hatte. 


Hr. Hofr. Mayer erhielt aus den dendritiſchen, und 


ſelbſt aus den bunt geſtreiften Chalcedonen und Acha⸗ 
ten, auch aus dergleichen Mergelſchiefern Braun⸗ 
ſtein und Eiſen, deſto mehr, je mehrere Zeichnungen 
ſie hatten; das Erdbeben in verſchiedenen Gegenden 
Boͤhmens leitet er von den Ueberſchwemmungen ab, 
die in den unterirrdiſchen Schichten verſchiedene ela⸗ 
ſtiſche Stoffe entwickelten. 


® 





Freyhrn. von Hofmann's Abhandl. uͤber die Eiſen⸗ 
huͤtten, 4 Hof bey Vierling. 1783. ©. 87. 
Wenn gleich der Verf. nicht gerade Chemie zu 
feinem Oegenftande hat, fondern vielmehr den Huͤt⸗ 
tenmann, Fabrifanten und Staatswirth belehrt, ihm 


‚auf lange Erfahrung fich fiüßende Rathſchlaͤge mits 


theilt, Beyſpiele zur —— und Warnung aus 
meh⸗ 
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mehrern deutfchen Ländern vorlegt, und bey einigen 
derfelben, 3. B. den bayreuthifchen, churfächfifchen, 
harzifchen, preußifchen, einigen böhmifchen, zum Theil 
ins Detail geht, alles, was bey Anlegung, Fortfez: 
zung, vortheilhafter Betreibung von Eifentwerken, 
‘und den damit zu verbindenden Zabrifen, in Ans 
ſchlag kommt, Eifenfteine, Ofen, Waſſer, Geftell: und 
Mauerfteine, Köhlerey, Gebläfe, Röften, Verſchmel⸗ 
zen, Berfrifchen, Verwafchen, weitere Veredlung des 
Eifens, Zinns, Lohn der Arbeiter, Preis der Eiſen⸗ 
forten, Auflagen darauf, Hüttenpolicy, Hammer⸗ 
and Scylofferordnung, in Erwägung zieht; fo geht 
doc) auch der Scheidefünftler nicht leer aus. Den 
Gang der Eifenfteine im Ofen fucht der Verf. fehr 
richtig in den fremden Theilen, mit welchen fie vers 
mifcht find; (welche find e8 aber? muß der Eifens 
ftein nicht anders behandelt werden, wenn ihn diefe, 
anders, wenn ihm andere Theile beygemifcht find ? 
darüber hätten wir von einem fo erfahrnen Manne 
detaillirte Belehrung gewünfcht; nur des Kupfer 
gedenkt er an einer Stelle, daß, wenn ed in den Eis 
fenfteinen ftecle, das Eifen rothbrüchig werde.) Im 
Heinen habe er immer mehr Eifen auf dem Probiers 
zettel gefunden, ald nachher im großen Feuer; (auch 
wenn im Kleinen die gleichen Zufchläge gebraucht 
werden, wie im Großen?) Das Röftfeuer made 
den Anfang der Reduction; geröfteter Eifenftein 
werde fchon vom Magnet gezogen; es fey beffer, im 
gemauerten Roftftätten und mit Holz, das aber mit 
dem Stein nahe zufammenfommen muß; allzureichs 
Haltige Steine follen eher mit armen leichtflüßigen 
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Eifenfteinen, (dies follte doch näher beftimmt wer⸗ 
ben, ohne Unterfchied dürfte der Rath nicht immer 
gut anſchlagen,) ald mit Kalk, verfchmolzen werden. 
Anlegung des Ofens; die Mauer muß oben 9, unten 
13 Schuh dick, ihre Höhe von 24 Schuhen fen; 
die Angabe ‘der nöthigen Baumaterialien; die runs 
den Schachte haben wefentliche Vorzüge vor den 
vieredigten. , Statt das Zinn mit Bley zu verſez⸗ 
zen, welcher Verfaͤlſchung der Verf. ‚das fächfifche 
Zinn befchuldigt, rather ihm lieber Kupfer oder Mefs 
fing, (das würde ihm zwar mehr Glanz, Härte und 
Klang geben, aber eö nicht minder ſchaͤdlich machen,) 
in feftgefetem Verhbaͤltniß beyzumifchen ;. um die 
Verzinnung feiter, beftändiger und fehöner zu machen, 
räth er, ed mit irgend einem Halbmetall (warum nicht 
beftimmt, mit dem unfcbädlichiten unter allen, dem 
Zink? ) zu verfeßen. In Sachfen geben 8 Eentner 
Roheifen, zu 154 Pfund, 9 Entr. Frifcheifen, zu 
120 °Pf., und jeder von leßterm 15 doppelte Schock 
Bleche, welche zufammen 72 Pf. wagen. Sehr !übs 
lich iſt der Rath, daß auf landesherrliche Koften junge 
Leute in der Theorie und Praxi des Hüttenwefens uns 
terrichtet werden, um das Handwerksmaͤßige und Ges 
heimnißvolfe immer mehr zu verdrängen. Die preufs 
fischen Hütten, von welchen der Verf. bier einige nad) 
ihrer jährlichen Erzeugniß von 1774 angiebt, follen 
ohne großen Ertrag feyn, und in der Folge am Holze 
Mangel leiden; die banreuthifchen find zahlreicher, 
und haben größern Abſatz in ganz Deutſchland; im 
den Gruben dieſes Landes bricht auch Atlaserz, 
bad wir doch für Feine fo große Seltenheit halten 
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würden; noch überdies find in der benachbarten Obers 
pfalz, auch in den Stiftern Würzburg und Bamberg, 
Eifenwerke ; auch der Freyherr von Gutteraler hat 
die Eifenfteine zu feiner Hütte aus leßterm. Die hurs 
fachfifhen Hammerwerke, deren hier mehrere nebft ihe 
ven Befiern, der Anzahl ihrer Defen und Feuer ges 
nannt find, haben feit Churf. Auguft an Menge und 
Abſatz abgenommen. Die harziſchen Eiſenhuͤtten; die 
mannigfaltigen Eiſenfabriken zu Suhla; einige bes 
nachbarte zu Zella und Melis im Gothaiſchen, und zu 
Steinbach und Schmalkalden, wo die Gewehrfabrike 
nur Pe den Landesherrn arbeitet. 


® 


Diſſ. inaug. medic. ſiſtens womenta quaedam de 
mofcho naturali et arte facto, aud. G. G. Rei- 
nick. Ien. 1784. 4. 6 Bogen. \ 


Der DB. erzählt hier die Berfuche, die er mit raus 
chendem Salpetergeifte und mancherley flüchtigen Oeh⸗ 
len, als: weißem und rothem Bernfteinöhl, Judenpech⸗ 
oͤhl, Citronenoͤhl, Steinoͤhl, roͤmiſchem und gemeinem 
Chamillenoͤhl, Fencheloͤhl, Anisoͤhl, cretiſchem Doftens 
oͤhl, Lorbeeroͤhl, Roſenholzoͤhl, Benzoeoͤhl, langem 


Kümmelöhl, Roſenoͤhl, weißem Lilienoͤhl, (ſollten bedde 


letztere wuͤrklich die aͤchten aͤtheriſchen Oehle dieſer 
Blumen geweſen ſeyn?) Cubebenoͤhl, Rosmarinoͤhl, 
Salbeyoͤhl, Dilloͤhl, Majorandhl, Kalmusoͤhl, Pome⸗ 
ranzenſchalenoͤhl, Wiefenkuͤmmeloͤhl, (bey den folgen⸗ 
den ereignete ſich immer Entzuͤndung, ſollte der Sal⸗ 
petergeiſt rein, frey von aller Vitriolſaͤure geweſen 
ſeyn?) Wachsoͤhl, Rautenoͤhl, Pfeffermänzenöhl, Las 
vendeloͤhl, gemeinem Chamillenoͤhl, Peterfiltenöhl, 
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Hirſchhornoͤhl, Muſkatenoͤhl, Dippeliſchem Oehl, Saſ⸗ 
ſafrasholzoͤhl und Gewuͤrznelkenoͤhl, indem er eines 
nach dem audern mit der Säure vermiſchte, auch 
mehrere noch nachher in Weingeift auflöfte, angeftellt 
bat, und den Erfolg derfelben, und vergleicht ihn mit 
vieler Belefenheit, (doch wundert uns, daß die Vers 
fuche eined Achard's, der freylich nur Scheidewaffer 
nahm, und feine Dehle damit Fochte, feiner Aufmerks 
famfeit entgiengen,) mit den Erfahrungen andrer, 
auch den neuern des Hrn. Haſſe; er nahm zu Feinem 
Derfuche über 2 Theile Säure auf 1XTh. Oehl, zu eis 
ner großen Anzahl derfelben nicht einmal fo viel, 


+ 





Chemiſche Neuigkeiten. 
Sichern Nachrichten zufolge erhielt Hr. Prof. Fer⸗ 
ber in Petersburg den Ruf zu der Stelle des noch im⸗ 
ner beweinten Bergmann's in Upſal. Er lehnte ihn 
aber ab, weil er, bey dem Genuß auszeichnender hoͤch⸗ 
ſten Gnade, und fortdaurender verdienterBelohnungen, 
vorzuͤglich auch wuͤnſchte, ſich völlig vertraut mit den 
Mineralien und Sebirgöverhältniffen dieſes Herkults 
{hen Reichs zu machen. Jene Stelle erhielt darauf 
der ſchon ruͤhmlich belannte Hr. Afzelius Arvidſon. 


Hr. Domherr Er — — hat von ſeiner 
Beſchreibung des Driburger Brunnens, (deren vor⸗ 
zuͤglichen Werth wir [Chem, Annal. J. 1784. St. Is 
©. 85.] anzeigten,) eine Ate Auflage unter der Arbeit, 
die auf mannigfaltige Weiſe umgearbeitet, vermehrt, 
und berichtigt werden ‚wird, Einen vorzüglichen Ges. 

genfland 
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keuſtanb wird abermals die ei Unterfuchung 
»es Waſſers ausmachen. 
* — * 
Wegen der von mir — Beytraͤ⸗ 
je zur Chemie findet man auf dem Umſchlage 
diefer Annalen — | 


Hr. BR. Abi: in — hat, durch ſeine 
Unterſuchungen, nicht allein die Methode ausgefun⸗ 
den, alle die verſchiedenen Arten des ſogenannten 
Braunſchweiger Gruͤns voͤllig nachzumachen; ſon⸗ 
dern auch noch eine gruͤne Farbe zu finden, die jenes 
Grün noch ungemein weit übertrift. Ebenfalls bes 
reitet er eine vortrefliche blaue haltbare Farbe. Er 
hat die Vorkehrung getroffen, daß, wenn fich Lieb: 
haber zu diefen Farben im Großen finden, fie gehoͤ⸗ 
rig befriedigt werden — 

Hr. Hofr. von Born Hatte aus verfchiedenen Grüns 
den fchon lange vermuthet, daß die edlen Metalle nies 
mals eigentlich vererzt, fondern nur durd) andre Koͤr⸗ 
per verlarvt wären, Zur Ergründung diefer Meynung 
verfuchte er, ober aus folchen Erzen, deren Gehalt ihm 
nad) richtigen Proben bekannt wor, eben fo viel Mes 
tall durch Queckfilber, ohne Schmelzen, erhalten koͤnn⸗ 
te: es gelang bey allen nach fleißiger Schlemmung ; 
doc) erforderten einigenoch vorher Röftung, Er erhielt 
in 24 Ötunden den ganzen Gehalt an edlem Dietalle, 
den der Schmelzer erfi nach 4:6 Wochen ganz heraus⸗ 
bringt; und wovon er noch die Halfte in Kraͤtze, Feuer⸗ 
abgang und Schlacken ausweifet, — Nah Hrn. v. B. 
kommen 50 Pf, gepochtes Erz in einen eifernen Keffel 
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mit Quecfilber und Waffer, in ee ein Wirbel 
oder Quirl durch eine Mafıhine, zu fchnellerer Amals 
gamation, in beftändige Bewegung (bald rechts, bald 
linf3,) gefeßt wird. Die bey einer, den Farbeofen gleis 
hen, Vorkehrung fiedenden Keffel, find oben bedeckt. 
Jede Art Erz erhält (und dies ift Hrn. v. B. einzi⸗ 
ges Geheimniß,) einen befondern Zufaß, damit die 
unedlen Metalle fich nicht auch amalgamıren: auf 
das, ber edlen Metalle beraubte, Ruͤckbleibſel, fest fidy 
der Schwefel u.a. dergl. m. an. Die ganze Manipus 
lation ift fo wohlfeil, daß der Gentner Erz nur auf 14 
ggr. koͤmmt: durch diefe wohlthätige Erfindung kann 
alfo eine Menge armer Erze, die zuvor nicht zu gute 
gemacht werden fonnten, (weil das Holz an fich zu 
viel Foftete, zu entlegen war, oder gar fehlte,) nun aufs 
bereitet werden. Die Schmelzungsfoften, die Holzers 
fparung, der Zeitgewinn find fo groß, daß, blos nach 
dem vom Bergcollegium zu Schemniß und Kremnitz ges 
machten Ueberfchlage, der jährliche Profit LOoooo fl. 
austrägt. Der Fuͤrſt von Schwarzenberg allein würde 
dabey in Boͤhmen 30000 fl. jaͤhrlich gewinnen. — 
Hr. BD. fol ießt aud) das Gold aus dem Rohſtein 
auf gleiche Weife heraus. zu ziehen befchäftigt feyn. 
Sicherm Vernehmen nad) fol Deutfchlande großer 
Kayfer den Erfinder durch einen zugeflandenen 
großen Antheil am zu erhaltenden Gewinn mürdig 
belohnt, und felbft mit Fayferl. Großmuth befohlen 
haben, die Methode durch den Druck Hffentlich bes 


kannt zu machen, | - 
L. Crell. 
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Verzeichnniß 
der im erften Bande der chemiſchen Annalen 
1785 enthaltenen Abhandlungen und ans 

gezeigten Schriften. 
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Waſſer mit roth geglühten Körpern in Berührung 
bringe IV. 304 bet die Erzeugung von Luft aus Flüfs 
fisfeiten, wenn fie durch roth geglühere Nöhren gehen V. 
387. VI. s2e EM, | 
Amburger Efigfäure in Kryſtallen mit Alkali überfegt 
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